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Einleitung 


ie einzige Strafe der Urzeit war der Tod. Wie aber be⸗ 
halfen fich die jungen Staaten, wenn fie eines UÜbel⸗ 
täters, deffen Schuld erwiefen war, nicht h..bhaft werden konn⸗ 
ten? Er wurde aus der Bemeinfchaft des Staates ausgeftoßen, 
ausgeftoßen aus dem Srieden des Befeges. Die Gleihfegung 
des Vertriebenen mit dem Wild des Waldes, das zu vernichten 
ein verdienftvolles Werk war, die Acht alfo war die eigentliche 
Urftrafe. Einen foldhen Geäcdhteten, der bußlos getötet werden 
darf, fchildert uns Yleftor bei Homer: 
Stammpflict, beiliges Recht, ja den heimifchen Herd bat 
vergefien, 
Wen's nach ſchrecklichem Streit unter Landesgenoffen 
gelüfter. 
Einen ſolchen Sriedlofen traf im alten Rom das Exilium, die 
Entfernung von der Heimat, und die Unterfagung des gemeins 
famen Waflers und Seuers. Deutlich zeigt die altgermanifche 
Sprade, was aus einem ſolchen Unglüdlidyen wurde, den 
Word oder Widerfeglichkeit in die Wälder, in die Wuͤſte, aufs 
Waſſer oder ins Gebirge geſcheucht hatte. Das alte Wort für 
Wolf („Warg“) bezeichnet nicht nur den Sriedlofen, der wie 
ein würgender Wolf im Walde umberftreift, fondern auch den 
gewerbsmäßigen Räuber; fo ift auch der Bandit urfprünglich 
ein ‚bannitus‘, ein Beächteter. Sür die heute am meiften übliche 
Strafart, die der Sreibeitsberaubung, für die Befängnisftrafe 
hatte das ältefte Strafrecht Beinen Platz. 
Wie kommt es, daß Heldendichtung, Volkslied und Volfsfage 
mit Vorliebe den Achter verberrlichen und fein Leben im wil: 
den Walde, auf dem ungeftümen Meere, in den Höhlen des 
Sochgebirges mitromantiichem Schimmer verflären? ft nicht 
noch heute an vielen Drien der Wildfhüg eine gefeierte Pers 
fönlichPeit, wie Robin Hood ein Wilderer und zugleich ein 
‚Outlaw‘ war, der. der furchtibaren Strenge der normannifchen 
Jagdgeſetze manches Schnippchen ſchlug? Das natürliche Emp⸗ 
finden des Volkes fuͤhlt ſehr wohl heraus, daß ein Achter 
nicht unedel zu ſein braucht und kein Verraͤter; es hat warme 
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Anteilnahme für die ftarfe Perfönlichkeit, die durch irgendeine 
Tat mit dem Staate in Zwiefpalt geraten ift und doch im 
innerften Brunde nicht Unrecht zu haben braudıt. Und dann 
der Rampf des einen in der Öde wider alle und auch gegen 
die Natur! Immer muß er gegen Überfälle gewappnet, ftets 
auf der Hut fein; er bedarf weniger Schlafes als ein Vogel, 
weniger Nahrung als das fcheue Wild, unabläffig muß er 
auf neue Mittel finnen, feinen Derfolgern zu entgehen, muß 
er ein Heer von Muͤhſalen und Leiden aushalten Fönnen; blitz⸗ 
ſchnell muß er oft handeln und ohne zu zuden dem Tode ins 
Auge feben Pönnen. Aber auch der rauhe Achter trägt ein lies 
bendes Herz in der Bruft. Mir dämonifcher Gewalt zieht es 
ihn zur geliebten Srau,zu den Rindern, nach der Heimat. Die 
verfemten Haimonskinder, die ſich in den Ardennen verftedt 
balten, fchleichen auf ihre väterlihe Burg und befuchen, vom 
unwiderftehlichen Zwange getrieben, mit den Gefahren zu fpies 
len, die Wettrennen von Paris. So kommt mandı abenteuer: 
licher und manch humoriſtiſcher Zug in die Befchichten von 
den Achtern, undihre Beiftesgegenwart fowieihre Derfchlagens 
beit feiert immer neue Triumpbhe. 

Je ferner Erzähler und Hörer der Zeit ftanden, in der die 
Achter ihr gehetztes Leben führten, defto romantifcher und 
uͤbermuͤtiger Eonnten ihre Abenteuer erdichtet und vorgetragen 
werden. Je fortgefchrittener die Zeit war, defto weniger konnte 
fie das urfprüngliche Elend der Derfemten, ihre furchtbare 
Tragik nachfühlen. Wollen wir ein lebenswahres, von Feiner 
Romantik vergoldetes Bild von den Taten und Empfindungen 
des Achters haben, fo müffen wir unsnac einer Überlieferung 
umfehen, die die nackte, rauhe Wirklichkeit noch felbft vor Augen 
hatte, die genug Beifpiele aus eigener Erfahrung Fannte, um 
aus ihnenein der Wirklichkeit entfprechendes Porträt des ruhe⸗ 
los umbergejagten Achters zu zeichnen. Diefe Bedingungen 
treffen bei uns Germanen allein für das alte Jsland zu, und 
die isländifchen Sagas geben uns ein unverfälfchtes, herb 
tragifches und pfychologifc) tief und wahr entworfenes Ges 
mälde des heldenhaften Achters. 

Zunächft ift zu bemerken, daß die altisländifche Acht eine uns 
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mittelbare Strafe war; fie ward verhängt, auch ohne daß der 
Täter daran gedacht batte, einem zuerft ergangenen Urteile ſich 
durch Slucht oder Ungehorfam zu entziehen. 

Aus dem Mutterlande hatten die Jsländer die Geftalt des 
Achters in ihre neue Jeimat, in das vulfanifche Eisland mit 
binübergenommen. In Ylorwegen hieß der mit ſtrenger Acht 
Beitrafte „Weldmann“, die firenge Acht hieß „Waldgang”. 
Aber das dürftige, Baum mannshohe Birfengeftrüpp Islands 
konnte nicht, wie das weite, undurchdringliche Wäldergewirr 
Vlorwegens,dem Achter zumlinterfchlupf dienen. Der alte Name 
blieb zwar, aber der „Waldmann“ verbarg fich jetzt in dem mens 
fhenleeren Zochlande, den einfamen Tälern zwifchen den uns 
zugänglichen Gletfchern, auf den unbewohnten Infelborften. 
Don der ftrengen Acht, dem Waldgang oder der SriedlofigPeit 
ift die milde Acht zu unterfcheiden, die Bezirfs- und Landess 
verweifung oder Verbannung. Die ftrenge Acht war in den 
islaͤndiſchen Sagas nur die Solge von Gerichtsurteil, die milde 
Acht faftnur die Folge von Vergleich. Der altis laͤndiſche Gerichts⸗ 
gang war eine ſtiliſierte, an beſtimmte Formen gebundene Sehde; 
im Rechts⸗, wie im Waffenſtreite ließ man Lift und Gewalt 
naiv walten. Es gab einen verhörenden Unterfuchungsrichter; 
nicht der Urteiler leitete den Prozeß, fondern die Parteien. Um 
den Gegner friedlos zu machen, mußte der Kläger ſich an das 
Volk wenden, das Thinggericht dahin bringen, daß es vers 
fügte, der Schuldige dürfte von niemand gehegt, von jedem 
erſchlagen werden. Die ftrenge Acht wurde alfo durch Berichts» 
urteil verhängt. Die Landesverweifung dagegen war in der 
Regel ein privater Dertrag zwifchen den Parteien, eine Art 
‚verPlaufulierter Sriedensfchluß‘. Der Waldmann war ohne 
weiteres verfolgbar, der Landesperwiefene nur, wenn er den 
Vertrag nicht bielt; dann wurde die milde Acht zur ftrengen. 
Der Waldgänger Eonnte nach zwanzig Jahren der Acht ledig 
fein, vielleicht fogar fhon, wenn nur ein geringer Teil des 
zwanzigften Jahres verftrichen war. Die Bezirfsacht, die Ders 
weifung des Schuldigen aus einer isländifchen Landfchaft 
größeren oder Pleineren Umfanges, wurde von großen Herren, 
von den Boden verhängt und erfolgte durdy Schiedsſpruch 
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auf bedingte Zeit. Die Landesverweifung war lebensläng- 
lich oder auf bedingte Zeit, meift auf drei Jahre, und die Sehde 
mit dem Verbannten war damit erloſchen; fie begann aber 
von neuem, wenn der Verwieſene dem Achtſpruche nicht nachkam. 
Mit der gerichtlichen Erwirkung des Waldgangsurteils war 
die Sache noch nicht erledigt, der Verletzte erhielt dadurch offi⸗ 
ziell das Recht, feine Rache durchzuführen, und erft wenn dieſe 
voll erreicht war, wenn der Sriedlofe vernichtet war, war der 
Ehre des Gekraͤnkten genug geſchehen. Darum brachten die 
Angehörigen den Uchter heimlich aufs Schiff, ohne daß der 
Achtleger es gewahr wurde, oder fie verſteckten ibn, oder er 
wählte felbft die Zinfamkeit. Der Landesverwiefene aber 
brauchte fich nicht verftoblen einzuſchiffen und fich nicht tage 
fheu in Schlupfwinkeln und in der Zindde zu verbergen. 
Beim Waldgange Fannte das Strafgericht der altisländifchen 
Samiliengefchichten Feine Buße, fondern nur bei der milden 
Acht; zu deren Wefen gehörte die Zahlung einer beftimmten 
Summe; Landesverweifung und Buße zufammen machten 
erft die volle Strafe aus, bewirkten aber, daß der Kläger von 
der ftrengen Acht abfab. 

Der Waldgang erlofch, wie bemerkt, nach Ablauf von zwanzig 
Jahren; nicht einmal ädhtungswürdige Taten, in diefem Zeit- 
raume verübt, änderten daran etwas. Uber von feinem ein⸗ 
zigen altisländifchen Waldmanne weiß die Saga zumelden,daß 
erzwanzig Jahre in der gräßlichen Einſamkeit gehauſt habe, und 
daß ſeine Acht damit voruͤber geweſen ſei. Nur der beruͤhmte 
Achter des achtzehnten Jahrhunderts Berg⸗Eyvind, deſſen 
Charakter und Schickſale die deutſche Buͤhne in dem Schau⸗ 
ſpiele des islaͤndiſchen Dichters Johann Sigurjonson unlaͤngſt 
vorgefuͤhrt hat, ſoll zwanzig Jahre in der Wildnis gelebt 
haben und auf Grund dieſes Rechtsſatzes frei geworden ſein. 
Der altisländifche Waldgang aber war in Wahrheit eine Ver⸗ 
nidhtung des Beftraften. Der andere Ausweg, daß der Acht⸗ 
leger die Begnadigung fchenfte, Bam nur fehr felten vor (Rap. 
sı und Rap. 62 a. E.). Das Schickſal des Sriedlofen lag alfo 
in der Hand des Verlegten, nicht in der Hand des Volkes; 
der Seind des Ächters war die Plägerifche Partei, nicht das 
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volk. Die Anſchauung, daß der Achter fich gegen die Befamt- 
beit vergangen hätte, war den Isländern durchaus fremd. 
Darum trieb nicht einmal der auf unfern Helden Grettir ge: 
fegte Preis die unbeteiligten Bauern zum Rampfe gegen ihn, 
fondern nur die perfönlich Befchädigten, darunter die von ihm 
gebrandſchatzten Landleute und die von ihnen Angeworbenen 
unternahmen die Angriffe (Rap. 73 ff.). 

Sragen wir endlich noch, welche Perfonen die ftrenge Acht traf, 
fo zeigt es fich, daß es Überwiegend vornehme Jsländer waren. 
Die Gründe, die zu ihrer Verurteilung führten, waren mans 
nigfach, aber für das nicht altisländifch gebildete Rechtsgefühl 
nicht immer recht verftändlicy. Über Thorgeir wird der Wald- 
gang verhängt, weil er bei dem Streite um den Wal, alfo 
in offenem Rampfe, den Thorgils getötet hatte (Kap. 27). 
Grettir ward über das ganze Land geächtet, weil er angeblich 
die Söhne des Thorir in Norwegen naͤchtlich verbrannt hatte 
(Bap. 46): es ift ein ganz gemeiner Juftizmord, dem er zum 
Opfer fällt, und der norwegifche Koͤnig Olaf der Zeilige bat 
felbft das Gefühl, daß Grettir von einem niedertraͤchtigen 
Mißgeſchick verfolgt wird. Grettirs erbittertfter Begner am 
Ende feines Lebens, Thorbjörn Angel, ward wegen Zauberei 
und Erſchlagung des halbtoten Brettir angellagt und lebens» 
länglidh mit Waldgang belegt (Rap. 84). Slofi ward auf dem 
Allthing (Rap. ı2)und Thorbjörn (Rap. 10)zumilder Achtund 
Zahlung hoher Bußeverurteilt, der erfte um Sehdetaten willen, 
der andere wegen Totfchlag. Grettir, der einen freien Diener 
des Boden Thorkel, der ihn vermutlich hatte befteblen wollen, 
nad einem Wortwechfel erfchlagen batte, wurde auf drei 
Jahre des Landes verwiefen (Bap. 16). Wir Heutigen, fo weit 
wir uns unfer natürliches Redhtsempfinden gewahrt haben, 
vermögen nicht einzufeben, warum bald ftrenge, bald milde 
Acht verhängt wurde, bei denfelben Verbrechen und bei Tot- 
ſchlaͤgen, die fogar in ehrlichem Bampfe vorgefommen waren. 
Sier Plafft ein Riß zwifchen altisländifhem und modernem 
Rechtsbewußtſein. Daß es Feine Abſtufung der Achtgrade nach 
der Schwere der Miffetsten gibt, ift uns unfaßbar. In Js» 
Iand Ponnte vielmehr ein und diefelbe Miffetat Rache bervor- 
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rufen oder Dergleich oder gerichtliche Verfolgung. „£sgab Feine 
sten, die ein für allemal „Waldgangsfälle* oder „VDerban= 
nungsfälle” oder „Bußfälle“ waren; das hing von der Macht 
der beiden Parteien ab, von dem Willen des Derlegten, den Ans 
fprüchen, die er an die Vergeltung ftellte. Das Recht war nur für 
den da, der es zu erobern wußte; auch ein Unfchuldiger Fonnte 
verurteilt werden, wenn Peiner zur Antwort da war (Rap. 46). 
Der altisländifche Prozeß war eben eine Sehde; es wurde mehr 
nad) Leidenfchaft als nad) den Gefegen gehandelt (Kap. 46). 
Über diefe Auffaflung der alten Jsländer muß man fi klar 
fein, wenn man die großen Üchtergefchichten verfteben will, 
die fie hervorgebracht haben. Im achten Bande von ‚Thule‘ 
werden fünf Geſchichten von Achtern und Blutrache veröffents 
licht werden. Der vorliegende fünfte Band enthält die Ge⸗ 
ſchichte von dem ftarfen Grettir, dem Beächteten, die umfangs 
reichfte und abenteuerlichfte, die tragifchfte und pfychologifch 
tieffte von allen diefen Sagas. 


D)zPisıe Grettir Asmundarfon,d.b. Sohn des Asmund, 
ift eine gefchichtliche Perfönlichkeit. Er wurde im Jahre 
996, alfo vier Jahre vor der Einführung des Chriftentums, 
in Bjarg in Tlordisland geboren, mußte wegen Totfchlags Is⸗ 
land auf drei Jahre verlaffen (101 1 — 1014), wurdewegen Ders 
dachtes, die Söhne des Isländers Thorir in Tlorwegen in 
einem Haufe verbrannt zu haben, 1016 mit firenger Acht bes 
legt und führte fortan das Leben eines Üchters, anfangs in 
der Yiähe der Menſchen im Weftlande auf Reykholar, am 
Iſafjoͤrdr und am Zoammefjdrdr, dann im innern Hochs 
lande, 1018— 021, auf der Arnarvatnsheidi, bis 1024 auf 
Sagraskogar bei Björn, darauf abermalsim innern Hochlande, 
im Thorisdalr; dann ftreifte er drei Jahre lang (1025 — 1028) 
im Oft: und Vordlande unftet und flüchtig umber. Im Herbft 
des Jahres 1028 begab er ſich nach dem Inſelhorſte Drangey 
mit feinem jüngeren Bruder und einem Knechte und wurde 
bier im Jahre 103 1 getötet. 

Die Erinnerung an die zabllofen Abenteuer des ftarfen Ücters 
und gewandten Stegreifdichters hat im Volke fortgelebt. Tlicht 
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bloß der rohe Stoff diefer Erzählungen bat ſich im Volks» 
munde erbalten, fondern diefe Befchichten find fchon früb, 
einige fogar vielleicht zu Lebzeiten Brettirs, ficherlich bald nach 
feinem Tode, von ‚Eundigen‘ Männern mündlich zufammens 
geftellt und fo überliefert worden. Manche neue Zeldentat 
wurde binzugedichtet, manche neue Strophe ihm in den Mund 
gelegt, allerlei Lofalfagen wurden auf ihn übertragen, immer 
hppiger ranfıen fi mythiſche und maͤrchenhafte Züge um 
feine Beftalt. So fand in der legten Hälfte des 13. Jahrhun⸗ 
derts der uns unbefannte Dichter, der einen hiftorifhen Roman 
von dem ftarken Grettir, dem Geächteten, fchrieb, eine nicht nur 
inhaltlich, fondern auch dem Wortlaute nach gedächtnismäßig 
feftgebaltene Saga vor. Diefer ihm überfommenen mündlichen 
Saffung drückte er natürlich fein eigenes dichterifches Bepräge 
auf; feine Aufgabe mußte es fein, in der Sülle der Gefichte 
den tragenden, zufammenbaltenden Bedanfen zu finden. Ylur 
fo konnten die zahlreichen Erlebniſſe Grettirs von den Binders 
jahren bis zum einfamen Tode, die vielen Geſchichten, erlebte 
und erdichtete, wirfliche und mytbifch=märchenbafte, ein rich⸗ 
tiges Runſtwerk werden. Der gefchichtliche Bern mußte von der 
dichtendenPhantafieumgemodeltwerden; die Poefteiftebenpbis 
lofophifcher und fteht höher als die Geſchichte, fagt Ariftoteles. 


chon die im ganzen nicht fonderlich intereffante Dorges 

ſchichte (Rap. 1— 13) gibt uns einen Linblid in die Art 
undAnfchauung des Derfaffers.Siebeginntmitder Aufzählung 
der Vorfahren und Verwandten des Onund Holzfuß, des Ur⸗ 
großvaters Gettirs. Önund war ein gewaltiger Wifing und 
kaͤmpfte in der Schlacht im Hafrsfjördr gegen Rönig Harald, 
‚wobei er ein Bein einbüßte. Auf den Hebriden ſchloß er Sreund» 
ſchaft mit Dfeig Grettir, verlobte ſich mit deffen Tochter Aſa 
und nahm fpäter Land auf Island an der Nordweſtkuͤſte des 
Sunafloi von Eirik Snara. Don feiner erften Srau batte er 
zwei Söhne, Thorgeir Floͤskubak und Ofeig Brettir, von feiner 
zweiten Battin Thordis hatte er einen Sohn, Thorgrim Härus 
Boll, Der Sohn des legteren und defien Batıin Thordis war 
Asmund Härulang. Diefer hatte in Tlorwegen aus erfter Ehe 
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einen Sohn Thorftein Dromund, den fpäteren Rächer Grettirs. 
Auf Island heiratete er Asdis, die ihm zwei Töchter und drei 
Söhne gebar, Atli, Grettir und Jllugi. 

Vergleicht man diefe Vorgeſchichte mit den aͤrmlich fließenden 
gefchichtlichen Quellen, fo fieht man, daß der Verfaſſer fehr 
frei, aber mit großem Geſchick zu Werke geht: er bringt feine 
BZelden mit Perfonen zufammen, die nie etwas miteinander 
zu tun gehabt haben, und dichtet ihnen nach vorhandenen lites 
rarifhen Muftern Erlebniffe und Taten an. Nicht ohne Grund 
wird der £rzähler Örettirs Angehörigen in reihem Maße Verſe 
in den Mund gelegt haben. Ob diefe echt oder unecht find, 
gehört nicht hierher. Der Derfafler will jedenfalls, daß diefe 
Derfe von den Leuten herrühren, die er fie dichten laͤßt, und 
damit muß er eine beftimmte Abficht verbunden haben. Don 
Grettirs Urgroßvater Önund führt er vier Strophen an (1, 
3, 4, 5), von feinem Dater eine (10); von feiner Mutter Asdis 
hebt er hervor, daß fie die Schwefter des Skalden Joͤkul Bars 
darfon ift, und diefe felbft dichter eine Strophe, als fie den 
Tod ihres Sohnes erfährt (67); fogar feinem JHalbbruder 
Thorſtein wird ein Ders in den Mund gelegt (68). Wir follen 
alfo lernen, daß Grettir nicht nur aus einer ftolzen, angeſehe⸗ 
nen Häuptlingsfamilie ſtammt, fondern aus einem Gefchlechte, 
in dem die Babe der Dichtfunft zu Haufe wer. 

Yiocy deutlicher tritt die Abficht des Erzählers, den Charakter 
feines Helden gewiflermaßen durch Vererbung von vornherein 
zu erPlären und glaubhaft zu machen, in Asmunds Jugends 
gefchichte hervor (Rap. 13). Asmund hatte wenig Luft zu haͤus⸗ 
lichen Arbeiten, und darum war da8 Verhältnis zwifchen ihm 
und feinem Dater kalt; von feinem Vater nur Pärglich unterftügt 
unternahm er Seereifen, hielt fich längere Zeit in Tlorwegen auf, 
ging nach dem Tode der erften Srau abermals aufs Meer und 
wurde erft ein tüchtiger Landwirt, als er fich mit Asdis 'auf 
“Island vermählte. — 

Diefelben Derhälmifie Pehren zwifchen Asmund und feinem 
zweiten Sohne Brettir wieder: Grettir ift das £benbild feines 
Daters, aberroher und abftoßender. Mit einer Purzen Charakte⸗ 
riſtik fchlägt der Erzähler den grundlegenden Akkord an: „Es 
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ließ ſich fchwer mit ihm umgeben, während er heranwuchs; 
er war karg mit Reden und raub im Umgang, und fchnell zu 
GBewalttätigfeiten bereit in Worten und Werken. Sein Dater 
batte Peine fonderliche Liebe zu ihm, aber feine Mutter liebte 
ihn fehr. Grettir war von Ausfehen ein fchöner Mann, er 
batte ein breites und Purzes Antlig, rote Haare und viele 
Sommerfproflen, er entwidelte fih nur langfam, folange er 
noch im Rindesalter war,“ und der Erzähler fchließt das Vor⸗ 
fpiel: „Häufig dichtete er Lieder und kurze Derfe, meift fpottens 
den und Pränfenden Inhalts.“ 

In drei dharafteriftifchen, uns freilich etwas grell und dis⸗ 
barmonifh anmutenden Sägen wird dann das Sauptmotiv 
vorbereitet, Grettirs Unbändigkeit und Trog, feine Yleigung 
zu Bewalttätigfeiten in Worten und Werken. Der zebnjährige 
Grettir wird vom Vater beauftragt die Bänfe zu hüten; aber 
ungeduldig darüber, daß ihm die alten zu fchwierig, die jungen 
zu langfam find, tötet er diefe, zerbricht jenen die Slügel. Er 
fol dem Vater den Rüden reiben, da nimmt er einen Wolls 
kamm und fährt dem Alten damit über das bloße Sleifch (oder 
Eragt ihn, wie die Strophe befagen Bann, mit den Ylägeln 
blutig). Als er die Roſſe hüten fol, ärgert er fich darüber, daß 
die Lieblingsftute des Daters fo ſpaͤt in den Stall will; in haͤß⸗ 
li roher Weife fchneidet er ihr in den Rüden und reißt ihr 
die Haut los. Als der Vater feinem Lieblinge den Rüden 
ftreichelt, behält er die Haut in der Hand. Der Vater will ihm 
fortan Feine Arbeit mehr aufgeben. „Brettir aber verübte noch 
viele Bubenftreiche, die nicht aufgezeichnet find.“ 
Bezeichnend für Grettir ift, daß er den erften und zweiten 
Mar: und Morisgftreich mit einem felbftgedichteten Derfe bes 
gleitet und daß er ftets ein Enappes Sprichwort zur Verfügung 
bat. Als er den Dater blutig gekratzt bat, entfchuldigt er, fich 
mit dem Sprichwort, das für fein ganzes Leben gilt: „bel 
ift es, den zu reizen, der niemals weicht.” 

£in Menſch mit einem ſolchen Charakter ann unmöglich gluͤck⸗ 
lich werden, die Überzeugung prägt ſich uns fofort ein. Wir 
finden es ganz in Übereinftimmung mit feinem Charafter, daß 
er ein gefährlicher und gefürdhteter Spielfamerad wird, daß 
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er beim Ballfpiele Streit anfängt und als er dabei von einem 
älteren und ftärferen übel zugerichtet wird, die Rache auf fpäter 
verfchiebt. Wir find Feineswegs überrafcht, daß der Sünfzehns 
jährige bereits feinen erften Totſchlag verübt, 

Sicherlich hat der Dichter bei der Jugendgefchichte des „Topfs 
guders“ Grettir, der langfam heranwaͤchſt, für träge gilt und 
nicht arbeiten will, fpäter aber der „ſtarke“ Grettir wird, an 
die „Rohlenbeißer” der heimifhen Sagas gedacht. Anderers 
feits gemahnen Grettirs Anabenftreihe doch auch fehr an die 
Jugendftreiche des ftarfen Jans, wie wir fie aus diefem Maͤr⸗ 
chen und dem vom Bärenfohn Pennen, und vielleicht laſſen fich 
gerade dadurch die Äbertrieben rohen Züge unferer Erzählung 
erklären. — 

Mit der Landesverweifung Grettirs hört feine Jugend auf. 
Der mit Recht verbitterte Vater rüfter ihn für die Reife nach 
Norwegen nur dürftig aus, die Mutter aber — Sorgenkinder 
find der Mutter oft am meiften ans Herz gewachſen — gibt 
ihm zum Abfchiede ein fiegbringendes Schwert, den Joͤkuls⸗ 
naut. Auf der ftärmifchen Überfahrt liegt Grettir faul und 
untätig auf dem Schiffe und fpottet in Derfen über die Mann- 
fhaft, die fchwer zu arbeiten hat. Erft ein Pluges Wort des 
Sciffsherrn, das ihn an die heimlich verehrte Steuermannss 
frau erinnert, reißt ihn aus feiner Trägheit heraus, er hilft 
beim Waflerfhöpfen mit folder Rraft, daß acht Mann zu tun 
baben,das Wafler auszugießen, das er heraufbringt: auch das 
ift eine Brafttat des ftarken Hans, geſchickt auf nordifche Ders 
bältniffe übertragen. 

Das Schiff fcheitert, und Grettir findet bei dem Häuptling 
Thorfinn auf einer Infel am Ausgange des Woldefjordes Aufs 
nahme. Er erbricht den Brabbügel, in dem Bar, der Vater 
feines Wirtes, beigefegt ift, und erbeutet das Schwert Rars⸗ 
naut. Don Grettirs legter Zufluchtsftätte Drangey Fommt es 
nach dem Tode des Helden in den Befig feines Mörders Thors 
bjoͤrn und verrät diefen, als er in Byzanz mit der Waffe prablt. 
Mit Lift beſiegt Grettir zwei Berferker, die das Gehoͤft Thors 
finns heimfuchen, befreit fo Tlorwegen von einem großen Übel 
und tötet, durch den ehrgeizigen, aber mißgünftigen Björn ges 
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reizt, einen Bären, der das Land unficher macht. Später ers 
ſchlaͤgt er Björn im Zweilampfe und deflen beide Brüder, die 
ihn binterrüds überfallen. Diefe aber find Befolgsmannen des 
Jarl Spein, und nur dem energifchen Auftreten feiner Sreunde 
verdankt es Brettir, daß ihn der Jarl nach Island zurüdfahren 
läßt. Mit Schägenreicdh beladen, mit Ruhm und Ehre geſchmuͤckt 
betritt Brettir den heimatlihen Boden. Die Befürdtungen, 
die der Dater um ihn gehabt hat, fcheinen grundlos gewefen 
zu fein; Grettir hat fidh bewährt, er bat bewiefen, daß er ſich 
ein glücliches Leben fchmieden Fann, wenn er will, und freunds 
fhaftlich nimmt ihn der Vater auf. Während Grettir in Nor⸗ 
wegen durch das Erbrechen des Brabhügels und feine Rämpfe 
gegen die Berſerker berühmt geworden war, wirdjegtderKampf 
mit Befpenftern und übernatürlihen Werfen feine Spezialitaͤt. 

Sobald Grettir wieder daheim ift, ein Jahr nur, verlaffen ihn 
die guten Beifter, die Dämonen befommen die Oberhand. Sein 
Übermut und Hohmut waͤchſt, feine Unbändigkeit fhwillt, es 
gibt nichts, das ihm unausführbar erfcheint. Das erfte, was 
er zu Haufe anftellt, ift, daß er zeigt, daß er nicht vergeffen bat: 

Raſch ift der Rnecht zur Rache, 
Der Seige fürchtet fich, 

aber der wahre, freie Mann genießt feine Rache Balt. Grettir 
läßt feinen alten Gegner, der ihn einft beim Ballfpiele übel 
behandelt hat, feine Überlegenheit fühlen, und nur das zus 
fällige Dazwifchentreten des Bardi verhütet das Außerfte. Am 
liebften möchte Grettir jegt mit diefem anbinden, zumal da er 
durch ihn von einem Sehdezuge ausgefchloffen wird, aber Bardi 
fhlägt den Zweifampf aus. An diefem Gegner hätte Grettir 
lernen Pönnen, daß Tapferkeit fich febr wohl mit Sriedensliebe 
vereinen läßt, ihn aber führt die rohe Kraft, der Einſicht bar, 
ins Derderben. Bei einer Pferdehag wird er von einem Manne 
gereizt, erzerbrichtihm drei Rippen, und die Solgeift das Gefecht 
auf dem Hrutafjardarbals. Der ftarfe gewalttätige Thorbjörn 
Ochſenkraft trennt die Rämpfenden, erntet aber wenig Dank von 
Orettir,und als Thorbjörns fpottluftiger SreundTChorbjörnSers 
dalang einige haͤmiſche Bemerkungen madıt, artetdasgefpannte 
Verhaͤltnis zwifchen beiden Parteien in offene Seindfchaft aus. 
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Eingehend und forgfältig wird dann die Tat vorbereitet, die 
Grettirs hoͤchſter Ruhm und tiefftes Unglüd werden fol, der 
Bampf mit dem gefpenftifchen Widergänger Glam. Der Un: 
bold unterliegt zwar endlich nach furdtbarem Ringen, aber 
fterbend flucht er den Sieger: Achtung folle ihn treffen, einfam 
werde er leben müffen, feine Taten follen fi ihm in Unglüd 
und Mißgeſchick wandeln, immer follen ihm die Augen des 
Sterbendenvorfchweben undihn fchreden. „Don Stund an war 
in der Hinſicht mit ihm eine große Veränderung vorgegangen, 
daß er fo furchtſam vor der Sinfternis geworden war, daß er 
nirgends hingehen mochte, fobald es finfter wurde. Er ſah aller: 
lei feltfame Gefichte, und es war fpäter eine Redensart gewor: 
den, daß Glam denjenigen, die anders fehen, als es wirklich ift, 
Augen leiht oder ihnen das Glamgeſicht gibt”. Die VNachricht, 
daß König Dlaf tapfere Jünglinge für fein Gefolge fucht, be⸗ 
ftimmt ihn, nach Ylorwegen zu fahren; vorher aber erfchlägt 
er Thorbjörn Serdalang, der mit fredhem Spott Grettirs tot⸗ 
Pranfen Dater begeifert hat. 

Grettirs Bampf mit Glam ift der Höhepunkt des Romans, 
aller Glanz der Darftellung ift auf diefes Kapitel verwendet, 
unmittelbar daneben liegt die Peripetie. Don einer richtigen 
Würdigung gerade diefer Szenen hängt das Verftändnis der 
fallenden Handlung ab. 

Die Bedeutung von Grettirs Kampf mit Glam liegt nicht auf 
ftofflihem Gebiete. Die Überwindung eines gefpenftifchen To- 
ten im Ringfampfe ift ein beliebtes Abenteuer ftarfer Männer, 
wenn auch das Örauen bier nody dadurch gefteigert wird, daß 
Glam nicht ein gewöhnlicher menfchlicher Widergänger ift, fon 
dern, wie die Schilderung feiner gewaltigen Größe zeigt, ein 
Rieſe. Auch darauf Bommt es nicht in erfter Linie an, inwie⸗ 
weit die Szene Wlotive aus dem Bärenfohnmärden enthält, 
oder die magifchen Schauer des winterlichen Ylordlidhtes, den 
fchredenerregenden, fpufbaften Eindruck des Dollmondes in 
Winternächten malt. Ohne Stage hat der Erzähler den alten 
Aberglauben gekannt, daß des Toten Auge den Lebenden fafzis 
niert: in dem Augenblide, da Glam fällt, blidt er in den 
Mond, und in eben diefem Augenblide erfcheinen feine Augen 
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Grettir als das Furchtbarſte, was er je geſehen bat. Ohne Srage 
auch hat der Erzähler aus eigener Erfahrung gewußt, warum 
Grettir fich immer fürchtet, wenn es zu dunfeln anfing. 

Die Angſt vor dem Dunkel, die bei uns und bei Rindern vor: 
Fommt, die Bänftlich graulich gemacht werden, ift noch heute eine 
bei vielen einfachen Islaͤndern erfcheinende Ligentümlichkeit. 
Auf meinen wiederholten Reifen in die abfeits gelegenen Teile 
Islands, wohin noch feine moderne Aufklärung gedrungen ift, 
bin ich mehrfach gefragt worden, ob man auch bei uns das Bes 
fühl der „Surcht vor der Sinfternis“ Bennt. Wan muß an die 
Grauen der isländifchen Winternacht denken, um diefe Angſt 
nachempfinden zu koͤnnen; 3. B. obwohl Steinpyramiden den 
kurzen Weg bezeichnen, der vom Hofe nach dem Schafftalle führt, 
ereignet es fich doch oft, daß fich die Knechte und Maͤgde in der 
rabenfchwarzen Sinfternis, bei Schneegeftöber und Sturm, vers 
irren und ftundenlang umbertaften, ja felbft den Tod finden. 
Yun ftelle man fidh einen Mann vor, der dazu verdammt ift, 
fünfzehn Jahre fern von den Menfchen zu leben, darunter min 
deftens fünf Jahre allein in grauenbafter Einoͤde, allein mit ſei⸗ 
nen Gedanken, immer ins undurdöringliche Dunkel gebannt! 
Je länger diefe entfegliche Zeit währt, um fo größer waͤchſt 
natürlich die Surcht vor dem Alleinfein in_der Sinfternis, Das 
ift der furchtbarfte Sluch, der den Achter treffen kann: gegen 
feindliche Menfchen und Naturgewalten Bann er fich mit feinen 
Rräften wehren, aber diefem unheimlichen, nicht zu faffenden 
Seinde gegenüber, der gefpenfterhaft immer wieder auf ihn los 
ſchleicht, der plöglicdy wieder da ift, wenn er kaum verſcheucht 
war, ift er ohnmaͤchtig, da helfen weder Unbändigkeit noch 
Stärke. Ein moderner Menfch würde vielleicht wahnfinnig wer- 
den, der isländifche Rede wird zermürbt, fein Trog wird zer⸗ 
trüämmert, jegt erft wird der Sriedlofe wirklich friedlos, Glams 
Sluch geht in Erfüllung. 

In jedem Menfchen, fagt Jonas Lie, Norwegens tieffter Ro⸗ 
mandichter, find Trolle, Unholde, um deren Modelle man nicht 
in Derlegenbeit zu fein braucht. Auch in Örettir ſteckt ein Troll, 
und diefer Troll ift nicht nurfein Trog und feine zägellofe Heftigs 
Reit, fondern im tiefften Innern, einem als ihm felbft befannt 
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und erft ſpaͤt ihm zum Bewußtfein gekommen, das Verlangen, 
unter Menſchen zu fein, die Surcht vor dem Alleinfein in der 
Sinfternis. Glams Slud wird nicht darum für Grettir vers 
bängnisvoll, weil die Ausfage eines Unholds, der Sluch eines 
Sterbenden immer in Erfüllung gebt, fondern weil er bie 
ſchwache Seite von Grettirs Charakter trifft, der für ſolche 
Suggeftionen in hohem Maße empfänglich ift. Darum wird 
ihm unmittelbar nach der Weisfagung der Rat gegeben, fich 
felbft zu beherrſchen, dann Pönne ſich Blams Study nicht erfüllen, 
— denn dann braucht er die Menfchen nicht zu meiden. 

Aber fhon vor dem Rampfe mit Blam fteht eine bedeutungs⸗ 
volle Szene, die nicht überfehen werden darf. Als Grettir in 
Ruhe und Srieden den Winter auf Bjarg fißt, beklagt er fich 
immer, daß er nirgends Gelegenheit finden Eönne, feine Kräfte 
zu erproben (Bap. 31 0. £.). Als er mit feinem Oheim Joͤkul 
über den Spuk fpricht, rät ihm diefer dringend und herzlich, 
von dem tollfühnen Wagnis abzulafien: Gluͤck und Tapfers 
Peit find zwei ganz verfchiedene Dinge, Worte, die als Motto 
für die ganze Saga gelten Pönnen. Grettir unternimmt gleiche 
wohl das gefährliche Abenteuer. Aus Mitgefühl für den fo 
fhwer geplagten Bauer? Dielleicht, denn Grettir ift im Örunde 
gutmütig und warmberzig, immer bereit, andern zu helfen und 
„anderer Schwierigkeiten zu löfen“ — aber was ihn in Wahr: 
beit in den Rampf mit Ölam treibt, das ift fein rubelofer Ehr⸗ 
“ geiz, fein kecker Troß, der ihn von einem Unglüd ins andere 
reißt, fein unbändiges Verlangen, überall mit im Spiele fein 
zu müffen. Diefer dämonifche Zug zwingt ihn, ſich immer mit 
Unholden und Troflen abzugeben, unwiderftehlich reizt es ihn, 
fih mit ſolchen Ungeheuern zu meſſen, und je furchtbarer fie 
find, um fo lieber nimmt er das Ringen mit ihnen auf. Und da⸗ 
durch, daß er ſich überhebt bei ſolchen widernatürlichen Kaͤmp⸗ 
fen, befommen die Dämonen Macht über ihn. Darum wird fein 
Geſchick, das bisher heil und herrlich gewefen war, von jegt an 
eine ununterbrocene Bette von Unglüdsfchlägen. 
Sogleich nach feiner Ankunft in Norwegen foll Grettir merken, 
daß das Schidfal jegt furchtbar gegen ihn ausholt. Wie der 
ftarfe Hans im Märchen von feiner Umgebung, die ihn ver- 
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derben möchte, an einen gefährlichen Ort geſchickt wird, um 
Seuer zu holen, fo ſchwimmt der gutmütige Grettir, obwohl 
er ahnt, daß fie es ihm übel lohnen werden, für die Raufleute, 
die jammern, vor YIäffe und Sroft fterben zu müffen, über den 
Sund und holt Seuer. Aber als Grettir, der in feinem gefros 
renen Schwimmanzuge wie ein Troll ausfieht, in das Haus ein« 
tritt, wollen ihm die Söhne des Islaͤnders Thorir wehren, 
Seuer zu nehmen und fhlagen auf ihn los; er verteidigt fich mit 
Seuerbränden und ehrt glücklich zu feiner Reifegefellfchaft zus 
rüd. Am naͤchſten Morgen ftellt fidh heraus, daß das Haus in 
Flammen aufgegangen ift. Wie die Entftehung des Afylbrans 
des in Ibſens „Befpenftern“ abfichtlich nicht erPlärt wird, fo 
läßt uns auch hier die Saga im Unklaren, wodurd das Haus 
eingeäfchert ift. Beide Dichter aber, der moderne wie der alte, 
verwerten den Zufall für ihre Zwecke. Um nicht felbft in Ver⸗ 
dacht zu Pommen, verdächtigen die Kaufleute Grettir und bes 
zichtigen ihn überall der Yleidingstat, die er mit der Verbren⸗ 
nung der Thorirsföhne begangen babe. Mit diefem tragifchen 
£reignifjeerreicht Grettirs Unglüd feinen Höhepunft, die Tuͤcke 
des Satums hat ihn gepadt und läßt ihn nicht wieder los. Gret⸗ 
tir fühlt fich nicht einmal als unfreiwillige Urfache des Words 
brandes und ift bereit, fih vor Rönig Olaf dem Heiligen durch 
ein Bottesgericht zu reinigen. Aber als er zu diefem Zwede 
durch den Dom von Drontheim fchreitet, ift es, als ob die Wild: 
beit in feiner Seele in der Beftalt des Burfchen aus ihm heraus⸗ 
fpringt, der ihn verfpottet, und den er an geweihter Statt zu 
Boden fchlägt. Deutlich und unverhüllt tritt hier der Grund⸗ 
gedanfe hervor: durch feine Unbändigkeit, fagt der Bönig, 
bat Grettir das Bottesgericht unmöglich gemadıt; „aus Un⸗ 
befonnenheit kommt immer Böfes“; er Pann ihm nicht mehr 
helfen: „ich glaube, es wird dir fchwer fallen, gegen dein Un⸗ 
gluͤck zu PAmpfen.“ 

Auf der Reife zu feinem Bruder Thorftein tötet Grettir den 
Berferker Snaekoll, der eine Bauerntochter ins Ungläd ftürzen 
will, und in einer rührenden Szene verfpricht der Bruder, böfer 
Ahnungen voll, ihn zu rächen (Kap. 44). Inzwifchen ift auf 
Island Grettirs Dater geftorben, der noch auf feinem Totens 
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bette die treffenden Worte äußert, daß ihm Grettirs Leben auf 
ein rollendes Rad gelegt zu fein fcheine. Brettirs Bruder Atli 
ift von Thorbjörn Ochſenkraft getötet, und er felbft ift auf dem 
Allthing geächtet worden, Thorir hat einen Preis auf feinen 
Bopf gefegt — durch einen Tuftizmord ift Grettir für Immer 
aus der Befellfhaft der Menſchen ausgeftoßen. — 

Und doch empfinden wir, dank der Runſt des Erzaͤhlers, diefe 
Ausftoßung nicht als einen plumpen Schlag, der ihn unver: 
dient träfe. Wir haben das Gefühl: nicht erft das Gericht auf 
dem Allthing, fondern Grettirs eigener Sinn bat ihn friedlos 
unter den Menſchen gemacht. Und nun gefchieht etwas fehr 
Merkwuͤrdiges, das für die ftolze Höhe der Darftellungskunft 
des Dichters fpricht: langfam, aber immer berzlicher wendet fich 
unfere Teilnahme dem Bedchteten zu, nicht weil er fo elend und 
jämmerlich gehegt wird, fondern weil Grettir erft jegt Belegen» 
heit bat, fich richtig zu entfalten. Die Überfälle und Straßen- 
räubereien, die er begehen muß, um fein Leben zu friften, find 
die notwendige Solge feiner Lage. Aber er ift ein ganzer Mann, 
Reue Fennt er nicht. Je graufamer und ungerechter der unge- 
hobelte Burfche verurteilt worden ift, je mehr feine Derfolger 
ihre Pleinliche Bosheit und Tliedertracht an den Tag legen, im 
Gegenfage zu feiner Gradheit und Hochherzigkeit, je mehr fein 
Leiden gefteigert wird und die Hoheit feines Charakters ſich 
offenbart, — um fo mehr gewinnt er unfere Sympathie. So 
rauh er fich in feinem Gebahren zeigt, fo warm empfindet er 
erwiefene Wohltat. Ein Sreund Förperlicher Arbeit ift er auch 
jetzt noch nicht, aber feine Kuͤhnheit ift ohnegleichen. So ſchwer 
er fich früher an Menfchen angefchloffen hat, fo ftarf betrachtet 
er jegt die Einſamkeit als ſchlimmſte Strafe. Butmütig, redlich, 
hilfsbereitden Schwachen gegenüber, ausdauernd, geduldig im 
Leiden, mit einem derb bumoriftifchen Scherz oder einem witzi⸗ 
gen, beißenden Spott auf den Lippen, mit einer treffenden Ant⸗ 
wort auf der Zunge — fo ftebt der vom Gluͤck verlaffene und 
von den Seinden verfolgte Mann jegt vor uns. 

Sobald er den Boden der Heimat betritt, erfährt er feine Ach» 
tung und des Bruders Ermordung. Bevor der Derfaffer aber 
Grettirs Rache an Thorbjörn und defien Sohn erzählt, ſchiebt 


XVI 


Google 


er ein Pleines hbumoriftifches Stüd ein, die fogenannten Söduls 
FollusStrophen. Der Held unferer Sage ift eben ein Dichter, 
und wenn er auch nicht, wie faft alle feine berühmten Volks⸗ 
genofien, Sürftenffalde geworden ift, fo ift er dafür um fo 
fhlichter und volkstuͤmlicher geblieben. Die Art und Weiſe, 
wie er und der Bauer fih an Verſen überbieten, ift ein regels 
redhter Sangeswettfampf, ein Wettdichten, wie es noch heute 
auf Island viel gehbt wird, und Grettir zeigt fich bier als ein 
überaus gewandter Stegreifdichter. 

Vor feines Seindes Sreunden flieht Grettir von Hof zu Hof, 
bis er auf Reykholar für den Winter Unterkunft findet. Wie 
Bott Thor und der ftarfe Hans trägt er einen Stier auf dem 
Rüden fort. Saft wäre er auf dem Allthing des naͤchſten Jahres 
von der Acht befreit worden, aber Thorirs Zorn und Haß iſt 
noch zu frifch und heiß. Am Iſafjoͤrdr wird er von den Bauern 
gefangen genommen, aber die Godenfrau rettet ihn und gibt 
ihm eine volle Ehrenerflärung: „Das war ein rechtes Miß⸗ 
geſchick, daß diefe Jammerkerle dich greifen follten!“, und zu 
den Bauernfagtfie: „Dasift nicht euereins Sache, einen Grettir 
ums Leben zu bringen, denn erift ein berühmter Mann aus gros 
Bem Haufe, mag er auch ein Unglüdsmann fein“ (Bap. 52). 
Den Winter über bleibt Brettir bei einem Verwandten am 
Syammsfjördr, befchließt aber dann indie Einſamkeit zu geben, 
nad) der Arnarvatnsheidi im inneren Hochlande. — 

In der Linfamfeit des 50chlandes, wo der friedlofe Grettir 
die nächften Jahre von Sifchfang, auch wohl von Plünderung 
abnungslofer Reifender lebt, ftöBt ab und zu ein zweiter Achter 
zu ihm, „dunkle Geſtalten, denen der Sippenanhang und das 
Standesgefühl fehlen, die den edlen Achter, den Sriedlofen aus 
guter Samilie, vor dem niedrigen Verbrechertum bewahren“. 
Grettir ſchart nicht, wie ein anderer berähmter Üchter, Ders 
bredherhaufen um fich und wird nie zu einem Auswurf der 
Gefellfchaft, obwohl er furchtbar Glams Slucd empfindet, er 
vermag kaum noch die Einſamkeit und das Dunkel der UNacht 
zu ertragen. „Die Wüfte wächft — web dem, der Wüften 
birgs!” (VNietzſche). 

Als fein erbitterter Gegner Thorir mit achtzig Wann gegen 
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ihn heranzieht, deckt ihm ein gewaltiger Mann, namens Hall: 
mund, den Rüden und nimmt ihn zu fich in feine Behaufung 
am Suße des Balljoͤkull, wo feine Tochter beider Wunden pflegt. 
Dann weilt er drei Jahre bei Björn im Zitardalr, der gewohn⸗ 
heitsmäßig Sriedlofe bei ſich wohnen hatte und fich von einigen 
Waldmännern eine Befeftigung um feinen Hof hatte bauen 
laffen. Hier verfegt Grettir dem Prahlhanſe Bisli eine tuͤchtige 
Tracht Prügel und verteidigt ſich gegen die Übermact der 
Moorleute. Da unter den Gefallenen auch Sreunde und Ders 
wandte Bijörns find, muß er abermals den Suß von bier wen⸗ 
den und zieht ſich von neuem in das innere Johland zurüd, 
in den Thorisdalr, in die Märchenwelt der Zalbriefen. Doc 
die Einſamkeit verfheucht ihn audy von bier, drei Jahre zieht 
er im Oſt⸗ und Ylordlande umher und vollbringt im Bardar⸗ 
dalr noch einmal eine ganz von Märchen umrankte Heldentat, 
indem er einen weiblichen Unhold, der in der Nacht den Hof 
eines Bauern beſucht und die Bewohner tötet, in feiner Höhle 
unter einem Waſſerfalle auffucht und nach hartem Rampfe 
bewältigt. Weil er aber vor den Tlachitellungen Thorirs Peine 
Ruhe findet, muß er ſich nach einem ficheren Aufenthalt um⸗ 
feben; als ſolcher wird ihm der einfame Infelhorft Drangey im 
Skagafjoͤrdr angewiefen. Er nimmt Abfchied von der Heimat 
und von der Mutter, und diefe — wie die große Mutter der 
Makkabaͤer, das ganze Weib ein brechend Mutterherz — läßt 
tapferen Sinnes ihren jüngften Sohn Illugi ihn begleiten, 
damit er nicht allein zu fein braucht. Den beiden Brüdern 
fließt fich der feige Schwäger Blaum an, aus reiner Buts 
mütigfeit von Grettir mitgenommen, und wieder wird ihm 
eine in ihren Beweggründen edle Tat zum Verhängnis. 
Schon die Begegnung Grettirs mit Hallmund auf dem Rjölr, 
darın der Beſuch bei diefem am Balljößull, trägt einen mythi⸗ 
fhen Charafter und tft die Vorbereitung für Grettirs Aufent⸗ 
halt im Thorisdalr: der von den Menfchen Derfemte findet 
Aufnahme bei den Zalbriefen. In diefem leifen Hinübergleiten 
in die Märchenwelt liegt ein neuer Zug, der unfere Saga von 
den andern Ächtergeſchichten unterſcheidet und vorbildlid, für 
eine neue, jüngere Gruppe von Achterfagen geworben ift. Die 
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Verfemten wurden nicht bIoß bis ins adhtzehnte Jahrhundert 
hinein in die Schreden der Steinwüfte ausgeftoßen — die 
mindeftens 3400 qkm umfafiende Cavawuͤſte in Oſtis land hat 
daher ihren Namen Ddadahraun „Eavafeld der Miſſetaten“ 
— fondern die Phantafie bevoͤlkerte die weiten Einoͤden mit 
ganzen Samilien von Ächtern. Wan dachte fich bier bis ins 
vorige Jahrhundert hinein blühende Täler, wo die Achter mit 
Weib und Rind wohnten, paradiefifhe Dafen mit filbernen 
Bächen und fingenden Vögeln; fie hatten eigene Rirchen und 
Priefter, und Vieh fo ftattlidh und fhön, wie es das bewohnte 
Land nicht aufzuweifen batte; fie holten ſich Srauen von den 
Menfcen. 80 hatten die Beächteten ganz das Werfen der Elfen 
angenommen, und die Geſchichte vom ftarken Grettir ift das 
ältefte Beifpiel dafür, daß ein Achter zu Elfen und Riefen in 
Verbindung tritt, die ihr eigenes Dieb und Hausweſen haben. 

Vaturgemaͤß haben die Achter, die in das unwirtliche Hochs 
Land fliehen mußten, auch die Renntniffe der Isländer von dem 
Sochlande, den Einoͤden und Bletfchern etwas bereichert. Es 
ift möglich, ja wahrfcheinlich, daß das fruchtbare, geheimniss 
volle Thoristal mitten zwifchen den Kismaffen und unzugäng- 
lichen Selfen wirflih zuerft von Grettir entdeckt worden ift; 
aber feit fteht, daß diefe genaue Befchreibung nur von einem 
Manne berrühren Bann, der felbft in diefem Talkeſſel gewefen 
ift. Zwei isländifche Beiftliche des 17. Jahrhunderts, haben zus 
erft das Tal wieder aufgefucht, dann hat 1835 Islands uners 
müdlicher Rartograph es eingehender durchforfcht. Es liegt 
genau nördlich vom Bletfcher Skjaldbreid, und die rechte von 
den drei Gletſcherzungen in der Mitte unferes Bildes bildet 
weit und breit dieeinzige Abftiegmöglichfeit vom fteilen Thoriss 
talsgletfcher; deshalb darf man diefe Zunge als Grettirs Abs 
ftiegftelle betrachten. Gras findet fich nirgends, auch Feine Ans 
deutung von Befträud, aber eine üppige Moos⸗ und Algen 
flora. Das Tal hat frifches, Plares Quellwaffer und mag für 
einen Menfchen mit befcheidenen Anfprüden recht wohl bes 
wohnbar fein. Sreilich darf nicht verfchwiegen werden, daß ein 
deutfcher Sorfcher den Thorisdalr nicht bier, fondern in der 
Naͤhe gefunden zu haben glaubt: er fchiebt fich in einer Länge 
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von 10 km und in einer Breite von 1 —3 km zwifchen den ifos 
lierten Thorisdalsjdßfull und das Hauptmaſſiv bes Langjoͤkull 
ein, und man Fann ihn von Ylordweft und Süd trodenen 
Sußes erreichen, ohne die Bletfcher zu betreten; vulfanifche 
Spuren aber, heiße Quellen, auffallende Selfenfärbungen 
fehlen auch bier völlig, ebenfo jede Spur von Pflanzenwuds; 
etwa in der Mitte der felfigen Querwand Thorishöfdi muß 
die Höhle des Rieſen zu fuchen fein; das Tal macht wirPlich 
den Eindruck, als fei es auf allen Seiten, wie die Saga be⸗ 
fchreibt, von Üüberhängenden Gletſchern umfchloffen, da man 
die beiden Zugänge nicht fieht. 

Ebenſo muß der Derfafier die Pleine Landzunge am Arnarvatn, 
auf der Grettirs Hütte ftand, die übrigens noch heute zu fehen 
ift, wenn fie auch von den Bauern immer wieder erneuert wor⸗ 
den ift, aus eigener Anſchauung gekannt haben. Der ‚Asrfee‘ 
ift im allgemeinen flach, böchftens 2 m tief, bei Brettishöfdt 
aber ift feine Tiefe am größten, dort beträgt fie faſt 4 m: bier 
allein bat alfo Brettir unbemerkt vor feinem falfchen Befucher 
unter Waffer fhwimmen Fönnen. 

Weniger genau find die Angaben des Verfaſſers über das 
Vordland (Bap. 65,66) und das öftliche Klordland (Rap. 63); 
bier ift er offenbar nicht fo gut zu Haufe, bier finden fich einige 
unrichtige geographifche Angaben. 

Der Derfafler unferer Saga, die fo reich wie Peine zweite ber 
Samiliengefhichten an phantaftifchen Abenteuern ift, bat alfo 
auf der andern Seite einen ungewöhnlich fcharfen Bli für 
die Wirklichkeit gehabt und darf fogar als einer der älteften 
und zuverläffigften Zeugen für naturgetreue topograpbifche 
Beſchreibungen des Hochlandes gelten. 

Endlich Bann auch die genaue Befchreibung von Grettirs legter 
Zufluchtsftätte, der Selfenklippe, in ihren bis in das Pleinfte 
richtigen Angaben ebenfalls nur von einem Augenzeugen ber 
rühren. — 

Die Freude des Erzählers an dem Reichtum der Geſchichten, 
die ihm zur Derfügung ftanden, verleitet ihn dazu, Grettir 
einmal von Drangey aus einen Abftecher nach der im Süden 
der Infel liegenden Landichaft Hegranes machen zu laffen. 
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Er verdirbt jich damit freilich die ftarfe Wirkung, die Grettirs 
Fühnes Schwimmen nad) dem Seftlande bat, von wo er Seuer 
holen will, aber die Epifode gibt ihm Belegenbeit, feine Rennt⸗ 
nis der „Sriedensgelübde“ an den Mann zu bringen (Kap. 72), 
eines der Alteften Kefte nordifcher Poefte, der weit in die vor- 
isländifche Zeit zuruͤckgehen Bann. 

Dreimal verfucht der ſtarke, aber rohe Thorbjörn Angel, der die 
Selfenflippe von den Bauern gekauft hat, Grettir von feinem 
Zorſt fortzubringen. Zine gütliche Überredung bat natürlich 
Beinen Erfolg. Als durch die Unachtſamkeit des Knechtes das 
Seuer auf der Inſel ausgegangen ift, entfchließt fich Grettir 
zu feiner legten Fühnen Tat: er durchſchwimmt das Meer, 
das an der fchmalften Seite eine Meile breit ift. Aber in der 
warmen Stube des Behöftes, von wo er das Seuer holen will, 
überwältigt ihn die Müdigkeit, er fhläft im leichten Schwimms 
anzug ein. So finden ihn die Bauerntochter und eine Magd 
in der Srübe; diefe macht fich Iuftig über den Mann, der oben 
fo ſtark, in der Mitte fo ſchwach fei; Grettir aber, der ihre 
Worte gebört bat, ergreift fie und beweift ihr, daß er auch in 
der geſchmaͤhten Leibesgegend ſtark genug ift. Der Bauer gibt 
ihm Seuer und rudert ihn auf die Infel zuruͤck. 

Auch diefe Erzählung, ein Seitenftüd zu dem erften Seuers 
bolen Örettirs, das für ihn die Quelle allen Unglüds werden 
follte, mag aus dem Märdyen ftammen, wo man fidy über den 
ſchlafenden Starken luftig macht. Figenartig isländifch aber 
find die beiden Strophen, die Grettir bei diefer Belegenheit 
fpricht. Die Jsländer hatten, wie die Athener zur Zeit des 
Ariftophanes, eine befondere Sreude an derben erotifchen 
Wigen. Überliefert aus dem Altertum ift uns fo gut wie nichts 
davon, und heutigen Tags, wo diefes echt bäuerliche Behagen 
an feruellen Späßen noch unvermindert fortlebt, haben ſich 
die Männer und Burfchen, die der isländifchen ‚Jugendwehr‘ 
angehören, dem ‚Verein der jungen Männer‘, fogar eidlich ver- 
pflichtet, dergleichen Zoten nicht weiter zu geben. Daß wir alfo 
eine Probe davon aus alter Zeit haben, verdanken wir wieder 
dem Sammeleifer unferes Derfaflers. 

Vielleicht bat noch eine andere Erwägung ihn veranlaßı, die 
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Epiſode von der lüfternen Magd einzuflechten. Zwar ift übers 
haupt in den Sagas felten von Ehebruch, Entführung und 
Verführung die Rede, aber in der Geſchichte vom ftarfen Grettir 
fpielt der von Srauen ausgeübte Reiz doch eine zu nebenfäch- 
liche Rolle. Auffallend ift, daß fich der Dichter die Gelegenheit 
entgehen läßt, zwifchen Brettir und Thorirs Tochter oder Hall: 
munds Tochter ein Eiebesverhältnis anzufpinnen; denn gerade 
die Töchter der Riefen haben ja nach Menfchenjünglingen ein 
befonders heißes Derlangen — oder ift diefes Motiv bei der 
Sülle des Stoffes nur nicht recht herausgearbeitet worden? 
Der Dollsmund erzählte, fo wird endlich nahdrüdlich her⸗ 
vorgehoben (Bap. 67 a. E.), daß Grettir mit ber Bäuerin 
Steinvör, deren Hof er von dem unheimlichen Spuf befreit 
batte, einen ungewöhnlich ftarfen Sohn gezeugt hätte. Viel- 
leicht waren das unferem Derfafler nicht genug Liebesaben= 
teuer, und er malte darum mit möndhifcher Luft diefe Szene 
mit der Magd aus — zuzutrauen wäre es ihm, wenn der 
Schluß der Saga von ihm herrühren follte, der zuerft die 
junge Bettfchweiter, dann die alte Betfchweiter fo greifbar 
deutlich vor uns hinftellt. 

Den zweiten vergeblihen Verſuch, Grettir unfhädlih zu 
machen, unternimmt Thorbjörn mit Hilfe des gewandten 
BRletterers Haering. Im folgenden Jahre bemühen fidy Gret- 
tirs Sreunde auf dem Allthing das Ende feiner Acht zu er⸗ 
wirken, und im Winter darauf gelingt es Thorbjörn durdy 
die Zauberfünfte feiner Amme Thurid, Grettir eine lebens⸗ 
gefährliche Wunde beizubringen und den Halbtoten vollends 
zu erfhhlagen. 

Mit vollendeter Bunft find die legten Tage des Helden gefchil- 
dert, die ganze Hoheit feines Charakters offenbart fi uns 
zum Schluffe noch einmal ergreifend. Der unbändige, jaͤh aufs 
fahrende Grettir ift durch das Schickſal und das lange Allein 
fein aufgerieben. Er fchlägt den faulen Knecht nicht nies 
der, wie er es früher getan hätte und jegt auch bätte tun 
follen, fondern müde und milde, mit verzeibender Großmut 
begnügt er fich mit dem Tadel: „Das Böfe hat gefiegt. Zwei 
mal baft du uns Ungläd gebradıt: das erftemal, als das 
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Seuer ausging, das zweitemal, als du diefes Unglüdsholz 
berbradhteft; gefchieht es zum drittenmal, fo wird es dein 
und unfer aller Tod.* Und das drittemal kommt bald, der 
elende Wicht ift zu faul, die Leiter einzuziehen, Thorbjörn 
erfteigt den Horft und Plopft ungeftüm gegen die Hütte, in der 
der Todwunde liegt, von feinem Bruder treu behuͤtet. Illugi 
waͤhnt, es fei der Widder, ihr guter Sreund, das einzige Tier 
von dem Vieh, das fie auf der Inſel am Leben gelaffen hatten: 
„Der Widder will herein,“ und der Schwerwunde lächelt zum 
legten Male: „Er ftößt mächtig mit feinen Hörnern gegen die 
Tür“ — da wird die Tür entzwei gefchlagen, und der Tod 
tritt herein. Rührend, wie der fterbende Held an der arm> 
feligen Rreatur hängt, er, den die Menſchen nicht mögen, und 
der fie meiden muß! Und als die Mörder von der Infel ziehen, 
was laſſen fie dort zuruͤck? Was bleibt übrig von all dem lei⸗ 
denden Heldentum, das für alle Zeiten einen unvergänglichen 
Ölanz auf dies Selfeneiland geworfen hat?! Lin Stud Dieb, 
ein Schaf — eine unfäglich bittere Jronie, würdig des Magus 
des Ylordens! 
Don dem Augenblid an, wo Grettir der erbärmlichiten Hinter: 
lift, der gemeinen Zauberei erliegt, da fein Meuchelmörder feis 
ner feigen Yliedertracht mit dem rohen Hobne gegen die edle 
Mutter des Erfchlagenen die Krone auffegt, gehört ihm die 
volle, ungeteilte Sympathie des Lefers. Mit Genugtuung 
fieht er, daß Grettirs Überwinder doppelt verklagt wird, und 
nidyt nur des Bopfgeldes verluftig geht, fondern durch Schieds⸗ 
fpruch des Landes verwiefen wird. Mit Sreude fieht der Leſer, 
ohne daß auch nur im geringften auf feine rührende Sentis 
mentalität fpeßuliert wird, daßdem Helden feine Ehre im Örabe 
dadurch widerfährt, daß er aufwunderbareund vielbefprochene 
Art und Weife im fernen Byzanz von feinem Halbbruder ges 
raͤcht wird, der feinem Belübde getreu dem Mörder nachgereift 
ift und ihn mit Grettirs altem Siegsfchwerte erfchlägt. 
Auf Grettir paſſen Hebbels für einen unendlich größeren Dich⸗ 
ter, aber weniger heldenhaften Mann, beftimmten Derfe: 
Er war ein Dichter und ein Mann wie Liner, 
Er braudhte felbft dem Höchften nicht zu weichen, 
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An Braft find Wenige ihm zu vergleichen, 

An unerbörtem Unglüd, glaub ich, Reiner. — 
Wo die alte Saga aufgehört bat, wie fie unferem £rzähler 
zu Ohren gelommen war, darüber Bann man im Zweifel fein. 
Zwar wird fie ſchwerlich mit Ende von Kapitel 84, mit der 
Beſtattung der Brüder ihren Abfchluß gehabt haben, denn 
dann fehlte der ausPlingende Afford, die Rache in Ronftantis 
nopel. Aber mit der Dollziehung der Rache durch Thorftein, 
mit deffen Befreiung aus dem Gefängnis durch Spes und der 
Aufnahme in ihr Gefolge find eigentlich alle Handlungen zu 
Ende geführt worden (Rap. 87 a. £.). Gleihwohl fchließt die 
Dichtung damit nicht, fondern fpinnt den Saden der Erzaͤh⸗ 
lung noch weiter und läßt Thorftein und feine Gattin Spes 
zunaͤchſt in Ronftantinopel, dann in Norwegen noch mancher⸗ 
lei Abenteuer erleben. : 
Diefer Nachtrag bringt nicht wenige Überrafchungen. 
Zunaͤchſt „von Triften und Iſolde Penn ich ein traurig Stuͤck“. 
Die altisländifche Grettisſaga enthält am reinften von allen 
alten Zeugnifien die novelliftifche Wendung vom zweideutigen 
Eid, der in die alte Triftandichtung aufgenommen ift; fie muß 
den Schwank in derfelben Sorm gekannt haben, wie er dem 
verlorenen Triftanroman von ı 15o vorlag: eine des Ehebruchs 
angeklagte Stau erbietet fib zum Reinigungseide, auf dem 
Wege zum Gericht wird fie von ihrem als Narr oder Bettler 
verPleideten Beliebten umarmt, und ſchwoͤrt dann, fie fei nie 
von einem anderen Manne als ihrem rechtmäßigen Gatten 
und diefem Bettler, wie ja alle Unwefenden gefeben bätten, 
umarmt worden. 
Daß unfer Erzähler, der es in ſo trefflicher Weifeverftanden bat, 
aus den verfchiedenften Beftandteilen eine zufammenbängende 
und gut unterhaltende Sage zu fehreiben, ein Beiftlicher von 
Midfjördr geweſen fei, wird wohl nicht mit Unrecht angenom= 
men. Aber niemals bat, bis auf ganz geringfügige Rleinig- 
Peiten, der Stand des Derfaffers auf die Darftellung abgefärbt; 
dürften wir diefen Schluß nicht aus ganz allgemeinen Erwaͤ⸗ 
gungen ziehen, aus dem Roman felbft wärden wir kaum zu 
diefer Annahme kommen. Das Nachwort jedochverrät,naments 
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lih am Ende von Kapitel 91 und 92, in jeder Zeile den geift- 
lichen Derfafler: durch reichliche Gaben erlangt man Vergebung 
der Sünden; Spes und Thorftein — junger Tanıhäufer, alter 
Parfifal! — Fommen zu der Einficht, mehr nach der Welt Weife 
als nach Gottes Wort gelebt zu haben, pilgern deswegen nach 
Rom, beichten dem Papfte, erhalten Vergebung aller Sünden 
und befchließen ihr Leben in fteinernen Zellen unter Beten und 
Saften. 

Alle waren fidy darüber einig — fo fchließt der Fromme Aus- 
gang diefer ſchluͤpfrigen Gefchichte —, daß Thorftein und Spes 
wahre Glüdsfinder gewefen waren (Bap. 92 a. E.). Schon 
vorher war von Thorftein gefagt worden: „Thorftein fchien 
ein richtiges Gluͤckskind zu fein, fo wie es ihm gelang, aus 
allen SchwierigPeiten herauszulommen“ (Rap. go), und noch 
einmal wird eindringlich in den legten Zeilen hervorgehoben: 
„Dazu Pommt, welch ein Gluͤckskind Thorftein in feinen legten 
Tagen geworden ift“ (Aap.g3 Ende). Alfo trog Ehebrud und 
Jefuiteneid iſt Thorftein das geborene Gluͤckskind! Warum?! 
Weil er fich von den Dorfchriften der chriftlichen Kirche leiten 
läßt (Rap. 91). Wäre das auch der Standpunkt des Verfaffers 
des ganzen Romans gewefen, fo hätte er uns unbedingt auf 
diefe Auffaffung vorbereiten und diefe auch auf Brettir bes 
ziehen müffen. Beime dazu waren vielleicht vorhanden. Schon 
Thorarin, den Bardi um Rat fragt, ob er Grettir an dem 
Rachezuge gegen den Mörder feines Bruders teilnehmen Iaffen 
darf, meint bedächtig: „Ich zweifle, daß Brettir vom Gläd 
begünftigt ift, und du follteft doch ſolche Männer in deiner Be 
gleitung haben, die nicht vom Ungluͤck verfolgt werden (Rap. 
31). Bönig Dlaf nennt Grettir einen Unglädsmenfchen: „Du 
bift ein Ungluͤcksmenſch, Grettir! ..... £s wird nicht leicht 
werden, gegen dein Unglüd anzufämpfen . .. .. Wenn je 
ein Menſch zum Unglüd geboren ift, fo bift du es vor allen 
anderen“ (Rap. 39). Selbftverftändlich hätte diefer Gedanke 
fehr wohl die bunte Menge des Stoffes zufammenbhalten 
koͤnnen; das wäre ein Problem gewefen, dem faft alle Einzel⸗ 
heiten zur Beleuchtung hätten dienen Bönnen, es gibt kaum 
einen Zug, der ohne Beziehung zu diefer grüblerifchen Schick⸗ 
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falsfrage gewefen wäre. „Der glüdlichfte Mann ift der größte 
Mann“, ſagt Bifchof Nikolas zu Jarl SEule, und Rönig Hakon 
fagt am Schluffe der „Bronprätendenten“ über ihn: „SEule 
Bardsfon war Gottes Stieffind auf Erden — das war das 
Rätfel an ihm.“ Etwa gleichzeitig fehreibt Biörnfon in einem 
Briefe von dem Helden einer geplanten Dichtung: „Er hat 
das glückliche Wiegengefchen? eines fonnigen Gemüts, das 
alle Schwierigkeiten der Welt fpielend überwindet.“ 

Ein ſolcher Sonnenjüngling war Brettir ficherlich nicht. War 
er Gottes Stieffind auf Erden? Vielleicht nach der Darftellung 
der legten Seiten, Baum nad der Anlage des Romans im 
ganzen. 

Die Geitalt des ſtarken Grettir barg von Anfang an, fobald 
fich ihrer die Phantafie des Volkes und der Erzähler bemaͤch⸗ 
tigte, die Braft in fich, Über das Individuum hinaus zu einem 
deal oder Typus heranzuwachſen. Schon in unferem Roman 
ift Brettir eine Art Sagen: und Märchenbeld und gewifler: 
maßen Islands offizieller Unholdentöter. Im weiteren Der: 
laufe der Zeit aber ift Grettir Islands fagenumfponnener 
Ylationalbeld geworden. Unter allen Charafteren, die die alt, 
isländifche Erzählungskunft gezeichnet hat, ift Grettir allein 
ein Symbol geworden. Weil in feiner Saga die Sülle der Ge⸗ 
f&hichten auf die eine oder andere Weife erPlärt, wie ein ſol⸗ 
cher Mann notwendig ein foldhes Schickſal haben mußte, 
faßte man ein innerliches Mitgefühl für ihn und erhob Gret⸗ 
tir zum Volkshelden. In diefem ftreitbaren, vom Unglüd ge- 
besten, friedlofen und verfolgten Wanne faben die Islaͤnder 
ein Spiegelbild ihres eigenen Dolfswefens, ihres eigenen 
Volksgeſchickes. 

Als ſich im vergangenen Jahrhundert die Dichtkunſt auf Is⸗ 
land zu einer neuen klaſſiſchen Höhe erhob, lebte auch Grettir 
in ihr wieder auf; eine Ballade von Grettirs Rampf mit Glam 
und ein ganzer LiederzyFlus über Grettir find heute jedem 
Bauern und Sifcher wohl befannt. Brimur Thomfen (1820 
bis 1896), Islands Uhland, ein fein gebildeter Mann mit 
tiefen poetifch = äftbetifchen Interefien, zeichnet fich in feinen 
Balladen befonders durch pfychologifche Gedichte aus; er 
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wählt mit Vorliebe eigenartige Wienfchen, am liebften in einer 
beftimmten, ſcharf umriffenen Situation, und fie ftehen wie in 
Erz gegoflen vor uns in ihrer ganzen charakteriftifchen Origi⸗ 
nalität. Sein Gedicht „Blam“ zeigt, wie feine Heimatskunſt 
ſtark beeinflußt durch die alten Sagas und ihre Helden ift. 

Matthias Jochumsfon (geb. 1835, lebt noch friſch und frucht- 
bar in der Hauptftadt Nordislands) hat vor allem als Lyriker 
dieungeteilte Bewunderung feiner Landsleute gefunden. Er hat 
fih zwar auch als Dramatiker verfucht — er fchrieb unter ande⸗ 
rem ein Schaufpiel „Die Achter” —, iſt jedoch befonders groß 
darin, mit rührender “Innerlichfeit, wunderbarer Stimmung 
und gewaltigem Pathos das tragifche Schickſal hervorragender 
Männer Islands zu befingen. Die, Brettislieder‘,im Jahre 1897 
in Iſafjoͤrdur erfchienen, gelten den Jsländern als die weit- 
aus bedeutendfte Schöpfung des hochbegabten Dichters. Sie 
fteben in der Unordnung, der Anwendung der verfchiedenen 
Dersmaße — merkwürdig, daß fich der Herameter folcher Bes 
liebtheit auf Island erfreut! — und der Zerlegung in 34 Ro⸗ 
manzen deutlid unter dem Linfluffe von Tegners Srithjofs- 
fage. In dem einleitenden Liede erklärt der Dichter, daß ein 
altes Lied angefangen werden foll, um Islands Winter zu 
Pürzen; Männer und Srauen mögen ihm Bebör fchenfen, wenn 
er die Lieder von Örettir fingen will, Sie follen nicht den Pomp 
der Edda haben, follen groß, aber einfach fein. Warum bat 
ſich Feiner früher an diefen Stoff berangewagt? Warum bat 
Peiner die tiefften Lieder der isländifhen Saga gefungen? 
„Du bift, Grettir, mein Volk!“ Manche Romanze ift freilich 
nur eine bloße Wiedererzählung der Saga. Stimmungsvoll 
ift die Ylaturbefchreibung der Thoristals (Lied 23) und der 
Aarfeeheide (24), mild verföhnend, von wahrhaft hriftlihem 
Geift, nach Tegners Mufter, der Schlußgefang „Auf dem 
Geſetzesfelſen“. Seine ganze Liebe hat der Dichter der Helden 
mutter Asdis gefchenft; hinter ihren an Grettir gerichteten 
Worten Bann man Island zu feinen Söhnen fprechen hören, 
„nicht fo, daß es fich ftörend auförängt, aber fo, daß es fo 
fein Pönnte, wenn man darüber nachdenkt“. Lin Glanz ſtuͤck 
der Sammlung, oratorifch und gedanklich, ift auch bei ihm 
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Grettirs Bampf mit Glam, und um den Unterſchied zwifchen 
Grimur und Matthias zu zeigen, habe ich audy feine Neu⸗ 
dichtung von Grettirs Ringkampf mit dem gefpenftifhen Uns 
holde im AUnbange überfegt. 

Durch die Achterfagen angeregt bat der erſte und bisher eins 
zige Bildhauer Islands, Einar Jonsfön (geb. 1874) feine 
berühmte, überlebensgroße Gruppe „Der Achter“ gefchaffen. 
Wohl jeder, der Islands Hauptitadt Reykjavik befucht hat, 
Pennt das 1901 entftandene Runſtwerk; es war früher im 
Siur des Allthingsgebäudes aufgeftelli und fchmüdt jest die 
Vorballe der Islandbank. Die charakteriſtiſchen Befichtszüge 
des Mannes, die ſtark hervortretenden Backenknochen, bie 
eigenartigen Schuhe, die über den Zehen und an den Serfen 
zufammengenäbt find, während oberhalb des unbededten 
Spanns die Riemen um die Anöchel verfchlungen find, der 
wie fein Herr halb fcheu, halb grimmig blickende Polarbund, 
das in ein Schaffell dürftig gebüllte Rind — das alles zeigt 
uns ohne weiteres, daß wir einen Islaͤnder vor uns haben. 
Der arme, unftete Wann, den feine Volksgenoſſen geächtet 
haben, mit den faft tier&hnlich grimmigen, von Bram durdhs 
furchten und doch trogigen Zügen, trägt auf dem Rüden fein 
totes Weib, mit der Linken hält er fein Bleines Rind, das ſich 
in rührendem Vertrauen an ihn fchmiegt, in der Rechten bat 
er einen Spaten; er ift bei acht über die Berge geitiegen, um 
fein junges Weib, deffen zarte Rräfte der Angft der Einoͤde, 
den eifigen Tloröftäürmen und den Mühen des Lebens zwifchen 
Gletſchern und nadten Selfen nicht gewachfen gewefen find, 
in geweibter Erde zu begraben. Die rauhe Wildnis der is⸗ 
ländifhen Candſchaft, der fürdterliche Sluch, der auf diefem 
unglüdlichen Achter gelegen bat, fpricht erfchätternd zu uns 
ferem Herzen. Wenn auch das Runſtwerk in fpeziell isläns 
difchen Derbältniffen und Anfhauungen wurzelt, feine ſchlichte 
Tragik ift jedem auch ohne Deutung verftändlich. 


Torgau (Elbe), 26. Dezember 1912 Daulgerrmann 
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1. Onunds Befchlecht und erfte 
e Wifingerzüge 

nund hieß ein Mann; er war der Sohndes Ofeig Rlump- 

fuß, des Sohnes von Ivar Stößel. Önund war der 
Bruder der Budbjörg, der Mutter des Budbrand Budel, des 
Peters der Afta, der Mutter Rönig Olafs des Heiligen. Miütter- 
licherfeits ftammte er aus den „Öberen Ländern“, aber väter 
liherfeits war fein Befchleht vor allem in Rogaland und 
Boͤrdaland zu Haufe! Önund war ein tapferer Wifing und 
unternahm Wibingerzüge ins Weftmeer.? Mit ihm war auf 
Plünderung Balli Bläingsfon von Sotanes? und Orm der 
Reiche. Hallvard hieß ihr dritter Gefährte; fie hatten fünf gut, 
susgerüftete und bemannte Schiffe. Einmal beerten fie auf 
den Hebriden, und als fie nach den Barr-Infeln* Bamen, trafen 
fie einen Rönig namens Kjarval, der auch fünf Schiffe hatte. 
Sie griffen ihn an, und ein harter Streit begann. Önunds 
Leute Pämpften tapfer, und viele fielen auf beiden Seiten; 
aber das Ende war, daß der König mit einem einzigen Schiffe 
fliehen mußte. Onunds Mannen bemädhtigten fich feiner uͤbri⸗ 
gen Schiffe und vieler Habe und blieben den Winter über dort. 
Drei Sommer heerten fie auf Irland und Schottland, dann 
fuhren fie nach Norwegen zurüd. 


2. Der Kampf im Zafrsfjördr 
an diefer Zeit herrfchte großer Unfriede in Klorwegen, denn 
I gerade damals verfchafftefich Harald Cufa, d. h. Strubbel- 
Popf, ein Sohn Halfdans des Schwarzen, die Herrfchaft über 
ganz Ylorwegen.? Zuerft war er König in den „Oberen Län- 


1 Die „Oberen Länder“ find die hoch liegenden Begenden im ſuͤdoͤſtlichen 
Xorwegen, unter andern das beutige Budbrandsdal. Rogaland entſpricht 
etwa dem heutigen Amt Stavanger. Hördaland den heutigen Landfchaften 
Lord: und Soͤndhordeland, zu beiden Seiten des Jardangerflorde. ? Nach 
den Orkneys, Hebriden, Schottland und Irland. ? Das Vorgebirge Sotanes 
am KRattegat fol nach Bidings Pater Soti benannt worden fein. * Die 
füslichften Infeln der Hebriden, heute Barra isles, ® Inder Geſchichte vom 
Skalden Egil (Thule, Bd. 3, S. 31) wird erzählt, daß Harald gelobt hatte, 
nicht früher fein Haar fcheren oder kaͤmmen zu laffen, als bis er Alleinherr: 
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dern“. Darauf zog er nordwärts, ſchlug manche Schlacht und 
batte ſtaͤndig Sieg. Sodann heerte er ſuͤdwaͤrts und unterwarf 
fih alle Länder, gegen die er 30g. Aber als er nach Hördaland 
hinauf drang, erhoben fich die Einwohner in hellen Haufen 
wider ihn; Kjoͤtvi der Reiche und Thorir Haflang, d. h. „der 
mit dem langen Rinn“, ftellten ſich an ihre Spige, und ihnen 
ſchloſſen ſich ausdem füdlichen Rogaland Sotiund Rönig Sulfi 
an. Geirmund Seljarffinn, d.h. „Höllenhaut*,! war damals 
auf Wilingsfahrt im Welten und war darum nicht zugegen 
bei diefem Kampfe, obwohl er große Befigungen in Hördaland 
batte. 

In dieſem Herbfte Pehrten Önund und feine Gefährten zuruͤck; 
aber als Thorir Yaflang und König Kjoͤtvi das erfuhren, 
fandten fie Boten zu ihnen, baten fie um Beiftand und ftellten 
ihnen Ehre und Anfehen in Ausficht. Sie fchloffenfich an Thorirs 
Heer an, denn fie hatten große Luft, ihre Kräfte zu erproben. 
Ylur die Bedingung machten fie, daß fie dorthin geftellt wür- 
den, wo es in der Schlacht am heißeften herginge. Die Schlacht 
zwifchen diefen Haͤuptlingen und Rönig Harald fand in Rogas 
land ftatt, im fogenannten Bolsfjord;? beide hatten ſtarke 
Truppenmaffen. Diefe Schlacht ift eine von den größten, die 
in VNorwegen je gefchlagen wurden ;und die meiften Geſchichten 
erzählen davon; denn es wird meiftens von denen erzählt, 
von denen die Befchichtsdarftellung am liebften anbebt.? Aus 
dem ganzen Lande firömten Leute dahin, auch viele aus an⸗ 
dern Ländern und eine Menge Wifinger. Onund legte fein 
Schiffneben das Schiff Thorirs, ungefähr mitten in der Slotte. 
König Harald ftellte fein Schiff Thorir gegenüber, denn Tho- 
rir war ein großer Berferker* und ein tapferer Mann. Auf 


fcher uͤber Norwegen wäre; als er ſich nach der Erfüllung des Geluͤbdes ſcheren 
Ve, nady der Schlacht im Bodsfiord 872, erhielt er den Beinamen „Hars 
fagr", 5.4. Haarfhön. 1 Er hatte wohl eine ſchwarze Hautfarbe; bie 
Totengdttin Sel war halb ſchwarz, halb fleifchfarben. 2 Shölidh von Sta: 
vanger. ?D.h. von Haralds Zeitgenoffen. Den „Bären:* oder „Wolfe: 
haͤutern“ fchrieb man die Sähigkeit zu, fich in Baͤren oder Wölfe zu ver 
wandeln; wenn fie in Paroxismus gerieten, heulten fie wie die wilden Tiere, 
ftießen Schaum aus und biffen in die Schlide ; auf eifige Schauer folgte eine 
wilde Wut, bei ber fie nichts verfchonten von dem, was ihnen in den Weg 
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beiden Seiten wurde mit der größten Heftigkeit gefämpft. 
Endlich befahl der Rönig feinen Berferfern anzugreifen; fie 
wurden „Wolfshäuter“! genannt; fein Eiſen biß fie,? und wo 
fie vorftürmten, hielt niemand ftand. Thorir fiel auf feinem 
Schiff mit großer Tapferkeit; diefes wurde vom Vorders bis 
zum Sinterfteven ausgeraubt, aus den Seilen gelöft, durch die 
es mit den anderen zufammengebunden war, und zwifchen 
die Schiffe Haralds eingereiht. Darauf griffen die Mannen 
des Bönigs das Schiff Onunds an; der ftand im Vorders 
fteven und Pämpfte tapfer. 
Da fagten die Mannen des Bönigs: „Diefer Mann drängt 
mit großer Ruͤhnheit vor, ganz vorn am Steven; laßt uns 
ihm einen Denfzettel geben, daß er nicht vergißt, wie er an 
der Schlacht teilgenommen hat!“ 
und batte den Suß auf den Sciffsrand gefegt und holte 

zu einem Siebe aus, in demfelben Augenblicke ſtach ein anderer 
nad ihm, und wie er dem Stoß ausweichen wollte, beugte er 
ſich mit dem Oberkörper rüdwärts. Da hieb einer von den 
Bönigsmannen, der vorn im Steven ftand, wo die tapferften 
Brieger ihren Plat haben, nad) Önund, traf das Bein unters 
balb des Knies und flug ihm den Suß ab. Önund war ſo⸗ 
gleich kampfunfaͤhig geworden. Da fiel auch der größte Teil 
feiner Schiffsbefagung. Man brachte Onund an Bord eines 
anderen Schiffes zu einem Manne namens Thrand; er war 
der Sohn des Björn, Bruder des Oftmanns, d. h. VNorwegers 
Eyvind; er kaͤmpfte gleichfalls gegen Rönig Harald, und fein 
Schiff Iag neben dem Önunds. Jetzt begann eine allgemeine 
Flucht. Thrand und die andern Wikinger ergriffen auch die 

lucht, das befte, was fie tun Ponnten, und fegelten weftwärts. 

nund folgte ihnen, und Balli und Hallvard Sugandi, d. h. 
vielleicht „der Stürmende“. Dnund wurde geheilt und ging 
feitdem fein ganzes Leben lang mit einem Holzfuß; davon 
befam Onund den Beinamen Trefot, d.h. „Holzfuß*, folange 
er lebte. 


kam, Balken, Säulen oder Menfchen. Siehe 8.4, Ylote 4. * Sie konnten 
durch Beine Waffen verwundet werben. 
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3. Önundund®feigwerdenSreunde 
Fomais befanden fich zahlreiche hervorragende Männer 
| auf den britifchen Infeln, die Rönig Harald aus ihren 
Stammgütern in Tlormwegen vertrieben hatte; denn er erPlärte 
alle für friedlos, die gegen ihn gePämpft hatten, und bemaͤch⸗ 
tigte fich ihres Eigentums. Als Önund von feiner Wunde ge 
nefen war, begab er fich mit Thrand zu Beirmund geljarffinn, 
denn er war damals der berühmtefte unter allen Wilingern, 
weftlich über das Meer; fie fragten ihn, ob er daran dädhte, 
fein Land in Hördaland wieder zu gewinnen, und boten ihm 
dazu ihren Beiftand an. Sie felbft hatten auch großen Schaden 
gehabt, denn Önund war aus vornehmem Befchlecht und fehr 
'reich. Geirmund aber erwiderte, Rönig Haralds Macht wäre 
jegt fo groß geworden, daß wenig Ausficht wäre, durd eine 
Sehde mit ihm Ehre zu gewinnen, zumal ds man damals 
eine Tliederlage erlitten hätte, wo fidh dasganze Volk im Lande 
gegen ihn erhoben hätte; er hätte aber auch Feine Luft, fügte 
er hinzu, SPlave des Königs zu werden und von dem König 
das Land als Lehen zu erbitten, das er vorher als freier Sürft 
felbft befefien hätte; am liebften wolle er fein Glüd anderswo 
verſuchen — er war auch damals ſchon nicht mehr jung. Thrand 
"und Onund Pehrten nad} den Zebriden zuruͤck und trafen da 
viele von ihren Sreunden. 

Ofeig hieß ein Mann, mit Beinamen Grettir, d. h. der Grei⸗ 
ner.! Sein Vater war Einar, der Sohn des Ölvir Barnafarl, 
dv. bh. des Kindermanns,? fein Bruder war Dleif, der Breite, 
der Vater des Thormod Skapti, d. h. Schaft. Fin anderer 
Sohn von Ölvir Barnafarl war Steinolf, der Dater der Una, 
die mit Thorbjörn Caxakarl, d.h. Cachsmann, verheiratet war, 
Olvir Barnakarl hatte noch einen Sohn, namens Steinmod; 
der war der Vater des Bonal, des Vaters der Alfdis von den 
Barr⸗Inſeln. Konal hatte einen Sohn mit Namen Steinmobd, 
1 E£igentlidy „die Zähne 3eigend*; andere erklären Brettir ale „Schlange. 
2bdivir hatte vermutlich eine große Zahl Kinder; der Beiname kommt 
ſchwerlich daher, „weil er nicht duldete, daß Kinder In die Höhe geworfen 


und mit ben Speerfpitien aufgefangen wurden, wie es bamals Sitte der 
wilinger war". 
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der war der Vater der Halldora, die mit Lilif verheiratet war, 
dem Sohne Retils des Finhändigen. Ofeig Grettir war mit 
Asny vermäblt, einer Tochter des Veſtar Häingsfon. Asmund 
Sfegglaus, d. b. Bartlos, und Asbjörn waren Dfeigs Söhne, 
Aldis, Aa und Asvoͤr feine Töchter, Dfeig war vor Rönig 
Haralds Seindfchaft nach den Zebriden geflohen, ebenfo wie 
fein Sreund Thormod Skapti, und fie hatten ihre ganze Samilie 
bei fich. Sie heerten in Schottland und anderswo in Welten. 
Thrand und Onund Holzfuß hatten im Sinne, nach Iceland 
zu ziehen, zu £yvind dem Dftmann, einem Bruder des Thrand. 
Eyvind hatte die Landesverteidigung über Irland. Seine 
Mutter hieß glif, eine Tochter des Hrolf Ingjaldsſon, des 
Sohnes Rönigs Srodi; aber Thrands Mutter hieß Helga, die 
Tochter des Ondott Kraka, d. h. Kraͤhe. Thrands und Eyvinds 
Vater war Björn, der Sohn rolfs von Am. Er floh aus 
Gautland, weiler Sigfaft, einem Schwager des Rönigs Sölvi, 
das Haus über dem Kopf angezündet und ihn fo verbrannt 
hatte. Darauf begab er ſich nach Ylorwegen und blieb den 
Winter über bei dem Herfen Brim, einem Sohne des Rols 
björn Sneypi, d. h. Schimpfer; er wollte Björn umbringen 
und fich dann feiner Habe bemächtigen. Don da begab ſich 
Biden zu Ondott Kraka, der im Zrinisfjsrör wohnte.! Er 
nahm Björn gut auf, und der hielt fich bei ihm während des 
Winters auf, im Sommer aber war er draußen auf Wilingers 
zügen, bis feine Srau Zlif ftarb. Darauf gab ÖOndott feine 
Tochter Helga Björn zur Srau, und von der Zeit an hörte 
Biörn mit Wilingerfahrten auf. Damals hatte £yvind die 
Kriegsfchiffe feines Daters befommen und war jegt ein maͤch⸗ 
tiger Häuptling im Weſten geworden. Er war mit Rafarta 
verheiratet, einer Tochter des Irenkoͤnigs Rjarval; ihre Söhne 
waren Helgi der Magere und Snäbjörn. 

Als Thrand und Onund nad) den SHebriden kamen, trafen fie 
dort Dfeig Grettir und Thormod Skapti; bald entftand große 
Sreundfchaft unter ihnen, denn jeder glaubte einen vom Tode 
Erftandenen zu fehen, wenn er einen fah, der in Norwegen 


I Der HJyinieflördr ift einer der fudlichften Siorde in Agdir, dem heutigen 
Eier: und Mandalsamt, der fudlichften Landfchaft Norwegens. 
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— war zu der Zeit, wo der Unfriede am groͤßten war. 
nund war ſehr ſtill; das bemerkte Thrand und fragte ihn, 
was er auf dem Herzen haͤtte. Önund antwortete und fpradh 
die Weife: 


I 
Sort der Sreude Hort ift 
— Sruͤh kommt Leid und Muͤh oft —, 
Sarter Hieb ja ward mir, 
Heil nichts blieb vor'm Beile. 
Schwerlich fhägen mehr noch 
Schwertes ſchwinger wert mich, — 
Weißt jetzt, weshalb man heißt 
geute freudelos mich. 

Thrand ſagte, daß er immer fuͤr einen tapferen Mann gehalten 
würde, wo er auch wäre. „Übrigens ſollteſt du dir einen feſten 
Wohnfig ſuchen und dich verheiraten; und dazu biete ich dir 
meinen Beiftand an, mit Wort und Tat, wenn id weiß, was 
du vorbaft.“ 

nund antwortete, er zeige ſich wader; aber früher, meinte 
er, feien die Ausfichten zu einer vorteilhaften Heirat beffer ges 
weſen als jegt. ‚ 
Thrand erwiderte: „Dfeig bat eine Tochter, die Aſa heißt; da⸗ 
bin Pönnen wir uns wenden, wenn du willft.* 

nund war damit einverftanden, und fie fprachen dann mit 
Ofeig darüber. 
Er nahm die Werbung wohl auf und fagte, er wüßte, daß der 
Mann von vornehmer Samilie und reich an beweglichen Gütern 
wäre. „Aber auf feine Liegenfchaften gebe ich wenig;! er iſt 
auch nicht gerade gut zu Suß, und meine Tochter ift noch ein 
Rind.“ 
Thrand entgegnete, Önund wäre gefünder als mancher mit 
beilem Suß; fo wurde mit Thrands gilfe der Rauf geſchloſſen 
Ofeig follte feiner Tochter bewegliche Büter als Mitgift geben, 
denn für die Ländereien, die in Ylorwegen waren, wollte Peiner 
etwas geben. Bald darauf verlobtefich Thrand mit einer Tochter 
des Thormod Skapti. Die beiden Mädchen follten drei Winter 
1 Denn Harald hatte die Büter feiner Seinde eingezogen. 
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Lang verlobt fein. Bald darauffuhren ÖnundundThrandwähs 
rend des Sommers auf Wiking, im Winter aber faßen fie auf 
den BarrsInfeln. 


4. Önund und Thrand befiegen zwei 
Wifinger 

V igbjod und Veſtmar hießen zwei Wikinger; ſie waren von 

den gebriden und lagen Winter und Sommer draußen. 
Sie hatten acht Schiffe und heerten befonders in Irland, wo fie 
manche fhlimme Tat verübten, bis der Klorweger Eyvind dort 
die Landesverteidigung übernahm. Darauf fuhren fie nach den 
Sebriden und heerten dort wie in den Schottlandsfiorden. 
Thrand und Önund fuchten fie auf und erfuhren, daß fie nach 
einer Inſel gefegelt wären, die Bot hieß.! Thrand und Önund 
Pamen mit fünf Schiffen. Als die Wikinger ihre Schiffe faben 
und merkten, wie ſchwach fie waren, glaubten fie genug Streits 
Präfte zu — ergriffen die Waffen und ſtellten ſich ihnen 
entgegen. Onund bat, ſein Schiff zwiſchen zwei Klippen legen 
zu duͤrfen. Es war da ein ſchmaler tiefer Sund, wo man nur 
von einer Seite angreifen konnte und nur mit fünf Schiffen 
zu einer Zeit. Önund war ein kluger Bopf; er ftellte feine 
fünf Schiffe in Schlachtlinie im Sund fo auf, daß ſie leicht 
rüdwärts hinauszubringen waren, wenn fie wollten — denn 
hinter ihnen war das weite, offene Meer. Auf der einen Seite 
war ein Holm im Sunde; eins von den Schiffen ließ er unter 
diefe Pleine Infel legen und fchaffte eine Menge Steine auf 
den Selfen, wo es von den feindlichen Schiffen nicht bemerft 
werden konnte. Die Wilinger fuhren mutig auf fie los und 
dachten, daß die andern in eine Klemme geraten wären. Vig⸗ 
bjod fragte, wer fie wären, die da fo eingefchloffen wären. 
Thrandantwortete,er waͤre der Bruder des Norwegers Eyvind. 
„Und vor allem iſt hier mein Gefaͤhrte, Gnund Holzfuß.“ 
Da lachten die Wilinger und fagten dies: 


2 
„Troll? den Holzfuß hole, 
Alle bring zu Sale! 
I Bute, am Sirth of Clyde. ꝰ Unhold: der Teufel hole fie mit Haut und Haar! 
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Und das haben wir felten gefehen, daß folche Männer in den 
Streit gingen, die nicht einmal fich felbft helfen Fonnten.“ 
nund antwortete, das Fönnte man noch nicht wifjen, es Fäme 
erft auf eine Probe an. 
Darauf fuhren fie mit den Schiffen aufeinander los. Es Fam 
zu einem heftigen Rampfe, und beide Teile fochten tapfer. Als 
Ser Streit zunahm, fuhr Önund rüdwärts unter den Selfen, 
und als die Wifinger das fahen, glaubten fie, er wollte fliehen, 
ſtuͤrmten auf fein Schifflos und unter den Selfen, um es dort zu 
erreichen. In demfelben Augenblic erreichten die damit beauf- 
tragten Leute den Selfen und warfen fo große Steine auf die 
Wilinger herab, daß nichts widerftehen Fonnte. Da fiel eine 
große Zahl der Wikinger, und andere wurden fo verlegt, daß fie 
Fampfunfähig waren. Nun wollten ſich die Wilinger zurüd: 
ziehen, aber fie Fonnten es nicht; denn ihre Schiffe befanden 
fich jet gerade da, wo der Sund am fchmalften war, und die 
Schiffe wie der Strom waren ihnen da im Wege. Onund und 
feine Leute griffen mit großer Heftigfeit da an, wo Vigbjod 
war, Thrand aber ging auf Deftmar los, richtete aber nicht 
fonderlich viel aus. Als fidy die Reihen auf Vigbjods Schiff 
mehr und mehr lichteten, befchloffen Önund und feine Mennen 
es zu entern. Das fah Digbjod und fpornte feine Leute mit aller 
Macht an. Er felbft wandte fi) gegen Onund, und von deſſen 
Genoſſen wichen die meiften zur Seite. Onund bat feine Bes 
fagung, darauf zu achten, welchen Ausgang der Rampf nähme, 
denn er war gewaltig ftarf. Sie [hoben einen Holzblocd unter 
feinen Beinftumpf, fo daß er feft ſtand. Der Wiling eilte von 
binten nach vorn, bis er Onund erreichte, und ſchlug mit dem 
Schwerte nach ihm. Der Zieb traf den Schild und fchnitt ihn 
entzwei; dann fuhr das Schwert in den Holzbloc, den Onund 
unter feinem Beinftumpf hatte, und blieb darin figen. Als aber 
Higbjod ſich bücte, um das Schwert herauszuziehen, hieb ihn - 
Onund in die Achfel, fo daß der Arm fich löfte. Da war der 
Wiling Bampfunfäbig geworden. Sobald Deftmar erfuhr, daß 
fein Benoffe gefallen war, lief er nach den Schiff, das zu äußerft 
in der Reihe lag, und floh; dasfelbe taten alle die andern Wikin⸗ 
ger, die noch Gelegenheit zum Sliehen hatten. Darauf ließ 


10 


Google 





Önund die Gefallenen unterfuchen. Vigbjod war dem Tode 
nab. 
Onund ging zu ihm und fpradb: 


3 
Sieh, wie fehr du bluteft; 
ch, das fiehft du, wich nicht. 
SHolzfuß! erhielt von dem Stolzen? 
Sieb nicht noch Schramme, die bliebe. 
Manchem Mann ift es eigen 
Mebr fih mit Worten zu wehren. 
Krieger!’ im Rampfe zu fiegen 
Kraft nicht hatteft noch Saft du. 
Sie madıten große Beute und fuhren im Herbft nach den Barr: 
Infeln zurüd. 


5. Onund und Thrand beſuchen Eyvind 

m folgenden Sommer trafen ſie Vorbereitungen fuͤr eine 

Reife weſtlich nach Island. Aber Balki und Hallvard be⸗ 
fchloffen nach Island zu fahren, denn man fagte, dort wäre Ge⸗ 
legenbheit, gutes Land zu erwerben. Balfi nahm fich im Hruta= 
fjördr* Land. und wohnte da auf den Höfen, die Balfisftadir 
hießen. Hallvard Sugandi nahm den Sugandafjördr und bie 
Skalavik bis Rap Stigi? und wohnte dort. Thrand und Önund 
ſuchten Eyvind, den Norweger, auf, und der nahm feinen Bru⸗ 
der freundlich auf; aber als er hörte, daß Onund mit ihm ge- 
Pommen war, wurde er zornig und wollte ihn angreifen. Thrand 
bat ihn, das nicht zu tun; er fagte, es ziemte fich nicht, Seind⸗ 
feligfeiten gegen Ylorweger auszuüben, am allerwenigften 
gegen die, die niemals Gewalttaten begingen. Eyvind erwi- 
derte, Onund hätte früher eine Bewalttat begangen und Bönig 
Kjarval befriegt, das müffe er jegt büßen. Lange fprachen die 
Brüder hin und her darüber, aber fchließlich erPlärte Thrand, 
daß das ſelbe Eos fie beide treffen follte, und da ließ fich Eyvind 
ı Önuns. 2,8 Vigbiod. * Der ‚Widderfiord* iſt der weftlichfte Siord des 
Yordlandes, von altersher die Brenze zwiſchen Vord- und Weftland. 


5 Treppe‘ ift das norbweftliche Dorgebirge zwifchen dem Sugandafidrdr und 
der Ifaflardardjup. 
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berubigen. Sie hielten fich dort lange während des Sommers 
auf und zogen mit Eyvind auf Wilingerfahrten; dabei merkte 
Eyvind, daß Onund ein fehr tapferer Mann war. Im Zerbft 
fuhren fie nach den Hebriden. Eyvindfchenftie Thrand das ganze 
£rbe ihres Vaters Björn, für den Sall, daß Björn eher ftürbe 
als Thrand. Sie blieben jegt auf den Hebriden, bis ihre Hoch 
zeit ftattfand, und noch einige Winter länger. 


6.Chrand holt das Erbe feines Vaters aus 
Klorwegen 
1124 8 begab fich, daß Björn, Thrands Vater, ftarb. Aber als 
der Herfe Grim daserfuhr, begab er fich zu Öndott Rraßa 
und beanfpruchte Björns Ligentum; Öndort jedoch fagte, daB 
Thrand feinen Dater beerben follte. Grim wandte dagegen ein, 
daß Thrand weftlich über das Meer gezogen wäre, Björn wäre 
außerdem ein Bautländer, und es wäre Recht des Königs, das 
Erbe aller Ausländer an ſich zu nehmen. Öndott erwoiderte, er 
wolle das Erbe feines Tochterfohnes Thrand wegen haben, 
Darauf fuhr Grim fort, ohne etwas von dem Gelde bekom⸗ 
men zu haben. 
Thrand erfuhr nun den Tod feines Vaters und machte fich ſo⸗ 
gleich fertig, die Hebriden zu verlaſſen; Onund Solzfuß begleis 
tete ihn. Dfeig Brettir aber und Thormod Skapti fuhren mit 
allen ihren Hausleuten nach Island, Pamen nad Eyrarbaffi 
im Südlande und hielten fich den erften Winter bei Thorbjörn 
Laxakarl auf. Darauf nahmen fie den Önupverjahreppr, d. b. 
„Gemeinde der Männer der überhängenden Felſenmaſſen“ in 
Befit. Ofeig nahm den weftlichen Teil zwifchen der Thvera 
und Ralfa, er wohnte in Dfeigsftadir bei Steinsholt; Thor 
mod aber nahm den Öftlichen Teil und wohnte in Skaptaholt. 
Thormods Töchter waren Thorvör,die Mutter desBoden Thor: 
088 in Zjalli, und Thorve, die Mutter des Boden! Thorftein, 
des Vaters Bjarnis des Rlugen. 
Nun ift von Thrand und Onund zu erzählen, daß fie vom 
Welten über das Meer nach Tlorwegen fuhren und folden 
1 Der Bode iſt Priefter und übt in feinem Bezirk das Berichts: und Verſamm⸗ 
lungeredht; vgl. Rap. 16. 
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Sturm befamen, daß Feiner Runde von ihrer Fahrt hatte, als 
bis fie zu Öndott Brafa Famen. Er nahm Thrand gaftfrei auf 
und erzählte ihm von den Anfprücen, die der Herfe Grim auf 
Björns Erbe madıte. „Aber ich glaube, lieber Sreund,* fügte 
er hinzu, „es ift befier, daß du deinen Vater beerbft als die 
Rnechte des Königs. Es trifft fih auch gluͤcklich für dich, daß 
Peiner Runde von deinem Rommen bat; aber mir ahnt, daß 
Grim uns nad) dem Leben trachten wird, wenn fidy Belegens 
beit findet. Ich will, daß du das Erbe an dich nimmt und in 
fremde Länder gehft.“ 

Thrand war dazu bereit. Er nahm das Gut und madıte fich 
fertig, um fo fchnell wie möglich Tlorwegen zu verlaffen. 
Bevor Thrand in See flach, fragte er Önund SHolzfuß, ob er 
nicht nach Island fahren wollte; Önund aber erwiderte, er 
wolle vorber feine Anverwandten und Sreunde im fädlichen 
Ylorwegen befuchen. 

Thrand fagte: „So müffen wir uns jegt trennen. Ich bitte 
dich, meinen Derwandten beizuftehen, denn gegen fie wird fich 
die Rache richten, wenn ich entfomme. Ich fahre jegt nach Is⸗ 
land, und wünfche, daß du dasfelbe tuſt.“ 

Önund verfprach es, und fie nahmen herzlichen Abfchied von 
einander. Thrand fegelte nach Island. Dfeig und Thormod 
Skapti nahmen ihn freundlih auf. Thrand wohnte in Chrandar⸗ 
holt, weſtlich von der Thjorsa. 


7.Öndott wird ermordet, ſeine Soͤhne und 


Önund rächen ihn 

dr: reifte fadlich nach Rogaland und befuchte dort viele 

Derwandteund Sreunde. Er bielt ſich heimlich bei einem 
Manne auf, der Bolbein hieß. Önund erfuhr, daß Bönig 
Sarald fein Ligentum eingezogen und es einem Manne na⸗ 
mens HZarek gegeben hatte, der des Rönigs Vogt war. ÖDnund 
begab jich eines Nachts zu ihm und überfiel ihnin feinem Haufe. 
Harek wurde hinausgeführt, umenthauptet zu werden. Onund 
bemächtigte ſich aller beweglichen Güter, die er Friegen Eonnte, 
und ſteckte das Haus in Brand, Dann war er den Winter 
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über an verfchiedenen Orten. Denfelben Herbft erfchlug dort 
der Herfe Grim den Ondott Kraka, weilerihn verhindert hatte, 
fih für den Bönig der Tlachlaffenfhaft des Björn zu be⸗ 
mächtigen. Aber Signy, Ondotts Srau, brachte fogleich in ders 
felben Yladıt alle ihre bewegliche Habe an Bord eines Schiffes 
und begab ſich mit ihren Söhnen Asmund und Asgrim zu 
ihrem Vater Sighvat. Bald darauf ſchickte fie ihre Söhne in 
das Sogndal! zu ihrem Ziehvater Hedin, aber diefen gefiel es 
dort nur Eurze Zeit, und fie wollten wieder zu ihrer Mutter 
zurüdkehren. Sie gingen weg und kamen zur Julzeit? zu 
Ingjald Tryggri d. b. dem Treuen in Spin. Er nahm fie 
freundlich auf, auf Bitten feiner Srau Gyda, und dort blieben 
fie während des Winters. 
Im Srübjahr Fam Önund nach Ylord-Agbir?, denn er hatte 
erfahren, daß Önbott erfhlagen worden war. Als er Signy 
traf, fragte er, welche Zilfe Signy und ihre Söhne von ihm 
erwarteten. Sie fagte, daß fie gern den Mord ndotts an dem 
erfen Brim gerächt haben wollte. Man fandte nun Boten zu 
ndotts Söhnen, und als fie Onund Holzfuß trafen, ſchloſſen 
fie fibh mit ihm zuſammen und fuchten zu erfunden, was 
Grim vorbatte. 
Zinft im Sommer war großes Bierbrauen bei rim, denn er 
hatte den Jarl Audun eingeladen. Als dies Önund und On- 
dotts Söhne erfuhren, begaben fie fih nach Grims Geböft, 
legten Seuer an die Bebäude, denn fie Famen unerwartet, und 
verbrannten den Zerfen Brim innen und faft dreißig Mann. 
Sie erbeuteten dort viele Koftbarkeiten und Rleinode. Darauf 
30g ſich Onund in den Wald zurüd, aber die beiden Brüder 
nahmen ein Boot, das ihrem Ziehvater Ingjald gehörte, rus 
derten fortund bielten ſich nicht weit vom Gehoͤft verftedt. Der 
Jarl Audun Fam zum Belage, wie verabredet worden war,aber 
traf feinen Sreund nicht auf der Stelle. Er fammelte Leute 


i Stavanger Amt In Norwegen. ? Das Julfeft war das bedeutendfte Heft 
des Nordens, die Vorfeler der Winterfonnenwende: an feine Stelle iſt feit der 
£inführung des Ihriftentums das Weihnachtefeft getreten. 3 Die Ruͤſten⸗ 
firiye im fldlihen Yorwegen vom Laurviksfiord bis zur Muͤndung des 
Sirefluſſes. 
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und blieb dort einige Naͤchte, aber merkte nichts von Önund 
und feinen Gefährten; er ſchlief felbdritt im Obergemach. 
nund erfuhr alles, was auf dem Hofe vorging und fandte 
nach den Brüdern; als fie Famen, fragte Önund, was fie lieber 
wollten, das Haus befegen oder den Jarl angreifen. Sie wähls 
ten den Überfall auf den Jarl. Sie fehleuderten einen Bloc 
gegen die Tür des Obergemachs, fo daß die Tür brach; dann 
padte Asmund die beiden, die bei dem Jarl waren, und warf 
fie fo gewaltfam auf den Boden, daß fie dem Tode nahe waren. 
Asgrim fprang auf den Jarl los und forderte Buße für den an 
feinem Dater verübten Totfchlag, denn er hatte den Zerfen Grim 
mitbersten und mitgebolfen, damals als Dndort erfhlagen 
worden war. Der Jarl erwiderte, er hätte Bein Geld bei fich 
und bat ihm die Buße zu ftunden. Aber Asgrim fette ibm die 
Speerfpige auf die Bruft und forderte fofortige Zahlung. 
Der Jarl nahm ſich da ein Befchmeide von feinem Halfe und 
legte drei Boldringe fowie ein goldgewebtes Übergewand 
dazu. Asgrim nahm diefe Begenftände an, gab dem Jarl einen 
Ylamen und nannte ihm Audun Geiß. 
Als die Bauern und andern Leute im Bezirke (die auf dem 
Gehoͤft verfammelt waren) merften, daß fich ein Streit ents 
fponnen batte, gingen fie hinaus und wollten dem Jarl hel⸗ 
fen. Es Bam zu einem heftigen Rampfe, denn nund hatte 
viele Mannen bei fi. Da fiel manch wadrer Bauer und Ges 
folgsmann des Jarls. Nun Pamen die Brüder und erzählten, 
was zwifchen ihnen und dem Jarl vorgefallen wer. 
Önund fagte, es wäre böfe, daß fie den Jarl nicht erfchlagen 
hätten. „Das wäre doch nur eine Pleine Rache an Bönig Jar: 
ald, für den Schaden, den er uns zugefügt hat.“ 
Sie fagten, daß das, was gefcheben wäre, dem Jarl zu weit 
größerer Schande gereichte und begaben fich dann nah Suren= 
dalen zu dem Gauvorſteher Eirik Olfus. Er nahm fie alle auf, 
und fie blieben dort während des Winters. 
Zur Julzeit follte ein Trinfgelage abwechfelnd bei Lirif und 
bei einem Wanne gehalten werden, der Hallftein hieß, mit dem 
Beinamen geft, d. h. Roß (oder higig). Zuerft bewirtete Eirik, 
und es war gut und reichlich. Darauf bewirtete Hallftein, das 
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bei wurden er und Eirik uneinig, und er ſchlug Lirif mit einem 
Trinkhorn. Eirik ging beim, ohne damals Gelegenheit gefuns 
den zu haben, ſich zu rächen. Damit waren aber Öndotts 
Söhne unzufrieden, Einige Zeit darauf Pam Asgrim nach dem 
Hofe Hallfteins, ging allein hinein und verfegte Hallftein eine 
fhwere Wunde, Die in der Stube waren, fprangen auf und 
griffen Asgrim an. Er wehrte ſich tapfer und entrann ihren 
Sanden im Dunkeln, aber fie glaubten ihn getötet zu haben. 
Als Onund und Asmund das hörten, glaubten fie, Asgrim 
wäre tot, meinten aber, fie Pönnten nichts daran ändern. Eirik 
riet ihnen, nah Island zu fahren; er fagte, in Ylorwegen 
Fönnten fie ſich doch nicht halten, fobald der Rönig imftande 
wäre, fie zu erreichen. Sie folgten feinem Rate und machten 
fih fertig zur Reife nach Island, jeder hatte fein Schiff. Hall 
ftein lag an feinen Wunden danieder und ftarb, ebe fie ab 
fegelten. Bolbein, der früher erwähnt worden ift, folgte auf 
Önunds Schiffe mit. 


8. Önund und Asmund reifen nach 


e Island 
dr und Asmund ftadhen in See, als ihre Schiffe Plar 
waren und hieltenibre Schiffedicht aneinander. Da ſprach 
Önund dies: 


4 
Schwerlidy beim Schwingen der Schwerter 
Schienen Helden Fühner. 
Ylimmer nabte fchlimme 
Not mir und Hallvard im Tode, 
Muß nun mir zum Verdruſſe 
Sortgehn mühfem an Bord. 
Island ich auffuch, und diefes 
Achte ich als Schmach mir. 
Sie hatten eine befchwerliche Seereife und füdlichen Begens 
wind, fo daß fie weit nach Norden trieben. Sie erreichten aber 
Island doch und waren nördlich vom Langanes gekommen, 
als fie ſich zurechtfanden. Damals war fo geringer Abftand 
zwifchen ihnen, daß fie miteinander reden Fonnten. Asmund 
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fagte, fie follten nach dem Eyjafjoͤrdr fegeln, und die andern 
waren damit einverftanden. Sie Preuzten nun an der BRüfte 
bin. Da erhob fih ein Sturm von Suͤdoſten. Beim Lavieren 
aber brach eine Rahe auf Onunds Schiff. Sie zogen die Segel 
ein, und der Sturm trieb fie da wieder auf das Meer hinaus, 
Asmund erreichte Hrifep! und wartete dort, bis er in den 
Kyjafjördr bineinfegeln konnte. Helgi der Magere gab ihm 
die ganze Rraeklingasäalde, die nach den Söhnen Ondotts 
Kraka benannt ift, und er fette ſich an der füdlichen Glera 
feft. Sein Bruder Asgrim Fam einige Winter fpäter nach Is» 
land und wohnte an der nördlichen Glera. Sein Sohn war 
£llidagrim, der Dater des Asgrim Ellidagrim. 


9. Önund erhält Land 

IT" ift von Önund Holsfuß zu fagen, daß fie einige Tage 

und Vlächte vor dem Sturme trieben. Darauf fchlug der 
Wind um, er fing an von der Seefeite zu wehen, fo daß fie 
nach dem Lande zu fegeln Ponnten. Die, die früher des Wegs 
gewefen waren, erkannten jegt, daß fie fich weftlich von Skagi 
befanden. Da fegelten fie in den Strandafloi hinein und nabe 
zu der füdlichen Strandir.? Da kamen fehs Mann auf einem 
Zehnruderer zu ihnen, riefen das Seefhiff an und fragten, 
wer die Bemannung wäre. Onund nannte fich und fragte, 
woher fie wären, Sie antworteten, fie wären Diener des Thor: 
vald von Drangar. Önund aber fragte weiter, ob das Land 
um die Strandir ſchon befegt wäre, Sie erwiderten, daß noch 
wenig befegt wäre an den inneren Stränden, an den Nord⸗ 
firänden aber rein gar nichts. Da fragte Dnund feine Schiffes 
genofien, ob fie noch nordwärts Land fuchen follten oder das 
haben, das ihnen foeben gewiefen worden wäre. Sie zogen vor, 
das Land erft weiter Pennen zu lernen, fuhren nun die Rüfte 
entlang tiefer in den Sjord und legten erft bei in der Bucht vor 
Arnes. Da feßten ſie das Boot aus und ruderten an das Land. 
Dort wohnte ein angefehener Mann, Eirik Snara, d. b. 
ı Gebuͤſchinſel' im nördlichen Teile des Eyjafloͤrdr. ? ‚Strände‘ heißt die 


oͤſtliche Küfte der Weſtflorde bis Über das Nordkap hinaus; „Suͤd⸗* oder 
„InnereStrände" find die Weſtkuͤſte des Hunafloi, Baͤrenjungen⸗Meerbuſens.. 
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„Strick“, der zwifchen dem Ingolfsfjördr und der ‚unpaffiers 
baren Rlippe‘ Dfära in dem ‚nicht fifchbaren Sjord‘ Veidileyſa 
Land genommen hatte. Als er erfuhr, daß Önund gefommen 
wäre, bot er ihm alles an, was er wollte, meinte aber, es wäre 
nur noch ein Pleiner Landftrich, der nicht bereits in Befig ge: 
nommen worden wäre. Onund erflärte, er wollte erft feben, 
was es wäre. 
Sie zogen in den Sjord hinein, und als fie nach Dfära Pamen, 
fagte Lirif: „Sier Pönnt ihr ſehen; von diefem Punkt an und 
bin bis zu Bjoͤrns Befig ift nichts in Befig genommen.“ Auf 
diefer Seite der Sjorde ragte ein großer Berg empor, der mit 
Schnee bededt wer. 

nd blidte nach dem Berge hin und ſprach diefe Weife: 


5 
Wind und Wellen bedingen 
Erwerben von Land — oder Sterben; 
Aber über die Meerflut 
Eilt das Schiff unverweilt. 
Heimat hab ich und Sreunde 
Sinter mir, muß Pünden: 
Rlaͤglich ifts, Raldbafr! zu taufchen, 

Bornland daheim ift verlorn. 
Eirik antwortete: „Bar mandye haben fo viel in Tlorwegen 
verloren, daß fie es nicht erfegt befommen Pönnen. Ich glaube 
„uch, daß das meifte Land in den Hauptbezirfen in Beſitz ge⸗ 
nommen ift; darum Bann ich dir nicht raten, von hier fortzus 
ziehen. Ich will auch Wort halten, du Pannft von meinen Lies 

enfchaften fo viel haben, wie dir dienlich ift.* 

nund erPlärte, er nehme das Angebot an und nahm dann 
Land von Ofaͤra bis zum Raldbals-Bergrüäden um die drei 
Buchten herum Byrgisvil, Rolbeinsvif und Raldbaksvik. 
Später gab Eirik ihm den ganzen Veidilepfafjord und den 
Reykijafjördr und ganz Reykjanes auf der Seite; aber über 
die Strandgerechtigfeit wurde Peine Derabredung getroffen, 
denn damals trieb fo viel? an das Land, daß jeder hatte, was 
1 Der Hof „Balter Rüden“, den ÖOnund errichtete. * Treibhols, Wale und 


dergleichen. 
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er wollte. Onund "baute feinen Hof in Kaldbakr und hatte 
viele Leute; aber als fein Befigtum zu wachen begann, hatte 
er noch einen andern Hof im Reypkjarfjördr. Kolbein wohnte in 
Kolbeinsvif. Önund lebte nun einige Winter in Ruhe. 


e 10.Öfeig Brettir wird erfchlagen 

nund war ein fo tapferer Mann, daß ſich nur wenige 

mit ihm meffen Eonnten, wenn fie auch gefunde Blies 
der hatten; er war über das ganze Land berühmt feiner Vor⸗ 
fahren wegen. Hierauf begannen die Streitigkeiten zwifchen 
Ofeig Grettir und Thorbjdrn Jarlakappi d. b. „Jarlkaͤmpe“, 
und fie endeten fo, daß Thorbjörn den Ofeig Grettir an der 
„Örettisfpalte“ bei dem Hofe Haell erfchlug. Viele verbanden 
fih mit Dfeigs Söhnen, um ihnen zu helfen, die Mordfache 
zu verfolgen. Es wurde auch zu Ofeigs Schwiegerfohn Önund 
gefchidt, und er ritt im Fruͤhjahr nah Süden und kehrte 
im Sofe Hvammr ein bei Aud djupudga d. h. „der Verftän- 
digen“. Sie nahm ihn freundlich auf, denn er war aud in 
Irland oft ihr Gaſt gewefen. Ihr Enkel Dlaf Sellan! war 
damals erwachfen, Aud felbft war altersfhwad. Sie ſprach 
mit Dnund darüber, daß fie ihren Enkel Olaf gern verheiratet 
fähe, und wünfdıte, daß er um Alfdis von den Barr⸗Inſeln 
werben ſollte, denn ſie war Geſchwiſterkind der Aſa, Önunds. 
Ehefrau. Das dünfte Önund gut, und Olaf ritt mit ihm nach 
Süden. Als Dnund feine Verwandten und Verſchwaͤgerten 
traf, luden fie ihn zu ſich ein und beſprachen den Handel, Die 
Sache wurde an das Rjalarnes: Thing? gebracht, denn das 
Althing war damals nody nicht eingefegt. Dann wurde die 
Sache verglichen, und für den Totfchlag auf große Beldbuße 
geſprochen; Thorbjörn Jarlakappi aber wurde des Landes ver- 
wiefen. Sein Sohn war Sölmund, der Dater des Spidu- Bari. 
Pater und Sohn hielten fich darauf lange Zeit im Auslande 
auf. Thrand lud Onund und Olaf zu fidh ein, und dasfelbe 
tat Thormod Sfapti. Sie brachten nun Olafs Werbung vor; 
man machte Feine Schwierigkeiten, denn man wußte, daß Aud 


1 Wahrjcheinlidy ein beltifcyer Beiname. ? ‚Bieltap‘ gegenüber ReyHavik, 
an Jelande Weftküfte, war Thingftätte vor Errichtung des Alltyinge. 
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großes Anſehen genoß, und die Partie war fertig. Tlachdem 
dies ausgerichtet war, ritten Önund und Olaf heim. Auddankte 
Önund für feinen Beiftand. Im gerbft heiratete Olaf Seilan 
Alfdis von den Barr⸗Inſeln. In derfelben Zeit ftarb Aud die 
Verftändige, wie in der Befchichte von den Leuten aus dem 
Cachstal erzählt wird.! 


e_ 11. Onunds und Liriks Kinder 

nund und Afa hatten zwei Söhne, der ältere hieß Thors 
\ geir und der jüngere Ofeig Grettir.? Bald darauf ftarb 
Als. Darauf heiratete Hnund eine Frau namens Thordis; 
fie war die Tochter Thorgrims von Gnupr im Midfiördr,? 
und verwandt mit Midfjerdar-Sfeggi. Mit ihr batte Onund 
einen Sohn, der Thorgrim hieß. Er war bereits früh groß von 
Wuds und ftark, und fehr wirtfchaftlich. Önund wohnte in 
Baldbafr bis zu feinem Tode; er ftarb den Strohtod* und 
liegt im Holzfuß-Hügel begraben. Er war der tapferfte und 
waffentüchtigfte einbeinige Mann, der je auf Island gelebt hat. 
Thorgrim war von Onunds Söhnen der angefehenfte, obwohl 
er der jüngfte war. Aber als er fünfundzwanzig Jahre alt 
war, hatte er fhon graue Haare auf dem Kopfe, darum wurde 
er Zärufoll, d. b. Graukopf genannt. Seine Mutter Thordis 
verheiratete fih wieder mit Andun Skoͤkul d. h. Deichfel im 
Pididalr; ihr Sohn war Asgeir in Asgeirsa, Thorgrim Graus 
Fopf und feine Brüder hatten großen Befig zufammen, denn 
eine Teilung hatte nicht ftattgefunden. 
Eirik wohnte auf Arnes, wie früher erzählt worden ift. Er 
war mit Alöf verheiratet, einer Tochter Ingolfe vom Ingolfs⸗ 
fiördr. Ihr Sohn hieß Sloſi. Er war ein vielverfprechender 
Jüngling und batte zahlreiche Derwandte. 


Streitigkeiten zwifchen Önunds und 


Eiriks Söhnen 
u der Zeit Famen die drei Brüder Ingolf, Dfeig und 
Eyvind nach diefer Gegend, nahmen die drei Sjorbde 
1 dgl. Tyule, 88.6 Bap.7. *? Vach feinem Broßvater mütterlicherfeite. ® Der 
‚mittfiord' iſt eine Bucht des ‚Bärenjungen:Meerbufens‘, dftlich vom , Widder: 
fiord‘. D. h. er fiel nicht In der Schlacht. 
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in Befiß, die nach ihnen benannt find, und blieben dort wohnen. 
Kin Sohn von Eyvind hieß Dlaf. Er wohnte zuerft in dem 
KEyvindarfjördr, fpäter aber auf Drangar und war ſtark und 
anſehnlich. 

Niemals war auch nur die geringſte Uneinigkeit entſtanden, 
ſolange die Alten lebten. Aber als Eirik geſtorben war, duͤnkte 
es feinen Sohn Slofi, daß die Bewohner von Raldbakr nicht 
rechtmäßigen Anſpruch auf die Liegenfchaften hätten, die LiriP 
dem Onund gegeben hatte. Daraus entftand großer Zwift 
unter ihnen, aber Thorgrim und feine Brüder behielten nichts 
deſto weniger, was fie hatten. Sie verkehrten gar nicht mehr 
miteinander. Thorgeir verwaltete den Hof der Brüder im Reyk⸗ 
jarfjördr und ruderte immer zum Sifchen hinaus, denn damals 
waren die Sjorde voll von Sifchen. Die Leute in der Trekyl⸗ 
lispift machten nun ihre Pläne. Stoft in Arnes batte einen 
Rnecht namens Thorfinn. Diefen Mann fandte Slofi aus, um 
Thorgeir zu töten. Er verfteckte fi im Schuppen. Denfelben 
Morgen fcbiete ſich Thorgeir an, auf das Meer hinauszus 
rudern mit zwei Mann, von denen der eine Brand hieß. Thor: 
geir ging zuerft. Er hatte eine Lederflafche? auf dem Rüden, 
und in ihr war ihr Getränk. Es war febr dunkel. Als er nun 
aus dem Schuppen binab nach dem Strande ging, fprang 
Thorfinn aufihn los und hieb ihm mit der Art zwifchen die Schulz 
ter; die Art ging tief, und es gab einen glud’fenden Laut. Er 
ließ die Art los, in dem Glauben, daß bier ein Derband übers 
flüffig wäre? und machte fich fo ſchnell wie möglich fort. Don 
Thorfinn ift zu fagen, daß er nördlich nach Arnes lief; er Pam 
dort an, bevor es recht Tag war, und erzählte hier den an 
Thorgeir verübten Mord; er fagte, er bedürfte jest Slofis Hilfe 
und fügte hinzu, das Einzige, was zu tun wäre, fei einen 
Vergleich anzubieten. „Denn ein foldyes Vorgehen wird unfere 
Angelegenheit befler machen, und das ift nötig bei der großen 
Sache, die wir jest auf dem Halfe haben.“ 

Sloſi fagte, er müßteerft genauere Nachrichten darüber abwars 
ten. „Ich glaube, du bift bange genug nach deiner großen Tat.” 
I Die £rllärung des Namens folgt Kap. 12, Ende, * Ein lederner Beutel 
zum Aufbewahren von Betränten. D. h. daß die Wunde tödlich wäre, 
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Don Thorgeir ift nun zu erzählen, daß er fich nach der Seite 
gewendet batte, als der Sieb fiel, die Art traf die Lederflafche, 
und er felbft ward nicht verwundet. Sie fuchten nicht nach dem 
Manne, denn es berrfchte Sinfternis, fondern ruderten zum 
Siord hinaus, Pamen nach Raldbafr und erzählıen diefe Be: 
gebenheit. Sie foppten ihn deswegen gehörig, und nannten 
ihn Thorgeir Sloͤskubak, d. h. „Slaſchenruͤcken“; fo hieß er 
feitdem. Damals entftand diefes Gedicht: 


6 
Ehmals fpeiften edle 

Ehrenmaͤnner die Wehre ! 

Mit gar weiten Wunden, 

Die gefchaffen die Waffen. 
Dort jetzt fättigt ein Seigling 
(Lieb war nicht Gefahr ihm) 

Beide Seiten des Beils mit 

Buttermildy als Sutter. 


| 12.Der Kampf auf RifsEer’ 
Dameis Pam eine fo große Hungersnot über Island, daß 
ihresgleichen niemals wieder gewefen ift. Der Sifchfang 
börte faft völlig auf, und nichts trieb an Land. Das dauerte 
mebrere Jahre. In einem Zerbfte wurde ein Raufmannsfchiff 
vom Sturm dahin verfhlagen, und fie litten in der Bucht 
Schiffbruch. Floſi nahm vier oder fünf von der Beſatzung bei 
ſich auf, darunter den Steuermann Stein. Die andern fanden 
an verfchiedenen Stellen in der Bucht Unterfommen und woll- 
ten fih aus dem Wrad ein Schiff zimmern, aber das war 
Feine leichte Sache. Das Schiff war fchmal am Vorder: und 
Hinterfteven, aber breit in der Mitte. 
Im Srübjahr Bam ein heftiger Nordwind, der faft eine Woche 
anbielt. Als der Sturm aufbörte, unterfuchte jeder feinen 
Strand, um zu fehen, was angetrieben war. 
Kin Mann namens Thorftein wohnte auf Reykjanes. Er 
fand einen Wal, der war auf dem Bap ans Land getrieben, 


1 Die Schwerter. ? Diefer Kampf auf den ‚Rippenfchären‘ wird auch in 
der „Beidhichte. von den Schwurbrüdern" erzaͤhlt, Tyule, Bd. 13, 8. 185 ff. 
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an der füdlichen Seite, an der Stelle, die Rifsker heißt; es 
war eine große Reyd, d. h. ein Surdhenwal! Er ſchickte 
fogleich einen Boten zu Sloſi in der Bucht und dann zu den 
nächften Behöften. 

In Gjögr wohnte ein Mann namens Einar. Er war ein Land» 
faffe der Bewohner von RaldbaPfr und follte acht geben auf 
das, was an ihren Strand antrieb auf diefer Seite der Sjorde. 
Diefer Mann erfuhr, daß der Wal angetrieben war. Er nahm 
fogleich fein Boot und rubderte über den Sjord nach der Byrs 
gisvik; von da ſchickte er einen Mann nad) Kaldbakr. Als Thors 
grim und feine Brüder das hörten, machten fie fich fo ſchnell 
wie moͤglich fertig, es waren zwölf Mann in einem Zehnrus 
derer. Rolbeins Söhne, Ivar und Leif, fuhren auch mit, es 
waren fechs zufammen. Alle Bauern, die Ponnten, fuhren mit 
nad) dem Wal. 

Yun ift von Slofi zu fagen, daß er Boten ſchickte zu feinen 
Verwandten nördlich nach dem Ingolfsfjsrdr und Ofeigsfjoͤrdr 
und nah Dlaf Eyvindarfon, der auf Drangar wohnte. Slofi 
Fam zuerft zu dem Wal und mit ihm die Bewohner der Bucht. 
Sie begannen fogleicdy den Sped abzufchneiden und die ab⸗ 
gefchnittenen Stüde auf das Land zu ziehen. Es waren zus 
erft etwa zwanzig Mann, aber bald kamen noch mehr hinzu. 
Yun Pamen die Leute von Raldbakr mit vier Schiffen. Thors 
grim erhob Anfprüche auf den Wal und verbot den Bewoh⸗ 
nern der Bucht, den Wal abzufpeden, zu teilen oder fortzus 
fhaffen. Floſi forderte auf zu beweifen, daß Eirik deutlich und 
ausdruͤcklich dem Onund Zolzfuß das Strandrecht Übertragen 
hätte; fonft würde er es zum Rampfe Fommen laſſen. Thors 
grim glaubte nicht genug Mannfchaft bei fich zu haben und 
griff deswegen nicht an. Da Fam ein Schiff von Süden ber 
über die Sjorde gerudert, und fie ftrengten fich mächtig an; fie 
Pamen bald dort an. Es war Span von Zoll an dem Bjarnars 
fiördr und feine Dienftleute. Als er angelommen war, fors 
1 Man unterfcheidet Sandreyd (Balaenoptera borealis), Cangreid (Bal. 
musculus) und Steypireyd (Bal. gigas). Walfleiſch iſt noch heute ein belieb: 


tes Eſſen auf Island, meift in Eſſig eingelegt. Nach dem Voueglanden ſchuͤtzt 
die Reyd die Schiffe vor den „böfen Walfifchen”. 
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derte er Thorgrim auf, fich nicht den Wal wegnehmen zu 
lafien, — er und Span waren früher fehr gute Sreunde —, 
und Span bot ihm feinen Beiftand an. Die Brüder erflärten, 
fie nahmen feine Hilfe an und griffen nun fchnell an. Thor⸗ 
geir SIafchenrüden war der erfte, der oben auf den Wal Pam 
und Slofis Dienftleute angriff. Thorfinn, wie früher erwähnt 
worden ift, fchnitt dem Wal den Sped ab. Er ftand oben bei 
dem Bopfe in einer flachen Vertiefung, die er fich gemacht 
hatte. 

Thorgeir fagte: „Hier gebe ich dir deine Art zuruͤck.“ Dann 
fhlug er ihn fo über den Hals, daß der Kopf vom Körper 
getrennt wurde. Sloft ftand auf einem Sand⸗ und Steinhaufen, 
als er das ſah. Er feuerte feine Leute zum Widerftand an. 
Ylun Fämpften fie lange, und die Leute von Baldbafr hatten 
einige Vorteile. Ylur wenige der Leute hatten Waffen, außer 
den Ärten, womit fie den Wal abzogen, und Furzen Meſſern. 
Die Bewohner der Bucht mußten fich vom Walauf den Strand 
zurüdziehen, der troden war, da es gerade Ebbezeit war. 
Die Oftleute! aber hatten gute Waffen, mit denen fie leicht 
Wunden ſchlagen Ponnten. Der Steuermann Stein hieb Ivar 
KRolbeinsfon einen Suß ab, aber Leif, Jvars Bruder, flug 
einem Gefährten Steins mit einer Walrippe tot. Man fchlug 
fidh jest mit allem, was man kriegen Ponnte, und auf beiden 
Seiten fielen Leute. Da Fam Olaf von Drangar mit vielen 
Schiffen und ergriff Sloſis Partei. Die Leute von Raldbakr 
mußten der UÜbermacht weichen. Sie hatten vorher ihre Schiffe 
beladen. Span forderte nun auf, an Bord zu geben. Sie bes 
wegten fich nach den Schiffen hin. Die Männer von der Bucht 
verfolgten fie. Und als Span an das Meer berabgefommen 
war, bieb er nach dem Steuermann Stein und verfegteihm eine 
fhwere Wunde. Dann fprang er auf das Schiff hinaus. Thors 
grim verwundete den Sloſi ſchwer und entrann ihm dann. Olaf 
flug nach Dfeig Grettir und verwundete ihn tödlich, Aber 
Thorgeir nahm Ofeig in feine Arme und fprang mit ihm auf 
das Schiff. Darauf ruderten die Leute von Raldbakr von 
Süden über die Sjorde, und fo endete diefer Streit. 

1 Die Ylorweger, die Sloſi aufgenommen hatte. 
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Über den Kampf wurde folgendes gedichte: 


7 
Bart, fo hab ich gehört, 
Hob der tobende Rampf an, 
Rund auf den Rippenfchären 
Reden ftritten im Drede. 
Sped ſtatt Speere ſchoß man, 
Sprang entlang den Walleib, 
SleifhPlumpen warf man ſich wütend 
Auf den Bauch — weld Brauch! 

Darauf wurde ein Sriede zuftande gebracht, und fie legten die 
Sache dem Allthing vor. Der Bode Thorodd und Midfjardars 
Sfeggi und viele aus dem Suͤdlande ergriffen die Partei der 
Leute aus Raldbakr. Slofi wurde geächtet und viele, die mit 
ihm gewefen waren. Das Foftete ihn viel Geld, denn er wollte 
allein alle Bußen zahlen. Thorgrim und feine Brüder konnten 
nicht beweifen, daß fie die Ländereien und das Strandredt 
Päuflich erworben hatten, worüber Floſi fich befchwert hatte. 
Thorfel Mani, d. b. „Mond“, war damals Gefegesfprecer.! 
Ihm wurde die Entfcheidung übergeben. Er fagte, ihm ſchiene 
eine gefegliche Abtretung des Eigentums ftattgefunden zu 
haben, wenn man nur etwas dafür gezahlt hätte, wenn es 
auch nicht der volle Wert gewefen wäre. „Denn fo tat Steins 
vor die Wite und mein Großvater Ingolf; fie befam nämlich 
von ihm das ganze Rofmhvalanes undgab dafür einen ſchmutzi⸗ 
gen Mantel, und dieſer Kauf iſt niemals für ungültig erklaͤrt 
worden; und das Land, das Steinvär erhielt, wird mehr Wert 
haben, als das, über das hier geftritten wird.” „Ylun gebe ich 
den Rast,“ ſchloß er, „daß man das umftrittene Land teilen 
fol, fo daß beide Parteien ein gleich großes Stüd befommen; 
dann fei das als Beftimmung in die Befege aufgenommen, 
daß jeder das Strandredt vor feinen Ländereien bat.“ 
So geſchah es. Man nahm die Teilung fo vor, daß Thorgrim 
und feine Brüder den Reykjarfjördr und den ganzen Lands 
1 Der Befetgesfprecher, d. h. der für drei Jahre gewählte Vorfiende des AU: 
thing, fchlug die neuen Befetze vor und las die vorhandenen Befete jedes 
Jahr beim Alltying vor und erBiärte fie. 
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ftrich auf diefer Sjordfeite einbüßten, aber fie follten den Bes 
birgsfamm haben. Sür Dfeig wurde große Buße gezahlt. Sür 
den an Thorfinn verübten Totfchlag aber wurde nichts gegeben. 
Thorgeir dagegen erhielt Buße für den Anfchlag gegen fein 
Leben. Danach verföhnten fie fich. Floſi befhloß mit Stein, 
dem Eigentuͤmer des geftrandeten Schiffes, nach Norwegen zu 
fahren und verfaufte feine Ländereien in der Bucht an Geir⸗ 
mund Jvißatimb, der dort feitdem wohnte, Das Schiff, das 
die Baufleute gebaut hatten, war in der Mitte fehr breit; es 
bekam den Namen TrePylli, d. b. ‚Holzfad‘, und danach ift die 
Bucht „Holzfacdbucht“ benannt worden. Auf ihm reifte Sloſi 
ins Ausland und ward in den Ararfjördr! verfchlagen. Das 
gab die Deranlaffung zu den Begebenheiten, diein der Gefchichte 
von Boͤdmod, Brimolf und Gerpir erzählt werden. 


13.Thorgrim Graukopf heiratet Thordis, 


Asmunds Tochter 

5: darauf teilten die Brüder Thorgrim und Thorgeir 

ihre Güter; Thorgrim befam die bewegliche Habe, aber 
Thorgeir die Ländereien. Thorgrim zog fpäter in den Midfjördr 
und Faufte dort auf SPeggis Rat den Hof Bjarg. Thorgrim 
war verheiratet mit Thordis, einer Cochter Asmunds von 
Asmundargnup, der die Thingeyrasveit? in Befig genommen 
hatte. Thorgrim und Thordis hatten einen Sohn namens Ass 
mund. Er war ein großer und ftarker und Eluger Mann, und 
hatte fehr fchönes Zaar. [Fr befam frühzeitig graue Haare;] 
darum wurde er Suerulang genannt, d. h. einer, der lange 
[graue] Haare bat.° 


I Artfiord‘ weſtlich von der Melrakkaflietta ‚Polarfuchsebene‘; fo genannt 
nach der Art, die der erfte Anfiedler dort ale Symbol ber Beſitznahme auf: 
ftellte. 2 Bezirk füdlich vom Hunafiördr, zwiſchen dem Vididalr und vatns⸗ 
dalr. Hier wurde im Anfang des 12. Jahrhunderts das erfte Blofter auf 
Island errichtet. * Das in Klammern eingefchloffene ſcheint durch ein Der: 
ſehen des Schreibers aus Seite 20 in den Tert gelommen zu fein. 
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Asmunds Reife nad) Norwegen. Seine 


erfte und zweite Heirat 

borgrim nahm fich fehr feines Hofes an und hielt alle 

Leute zur Arbeit, die bei ihm waren. Aſsmund aber hatte 
wenig Luft zur Arbeit, und darum war das Verhältnis zwis 
fhen Dater und Sohn wenig freundſchaftlich. Das blieb fo, 
bis Asmund erwadhfen war. Da bat Asmund feinen Vater 
um Mittel zu einer Reife ins Ausland. Thorgrim fagte, daß 
die Mittel, die er von ihm befäme, nur unbedeutend wären, 
doch gab er ihm etwas bewegliche Habe. Damit reifte Asmund 
ins Ausland und erwarb ſich bald ein hübfches Vermögen. 
£r fuhr nad verfchiedenen Ländern und wurde ein großer 
Raufmann und fehr reich. Er war beliebt und zuverläffig und 
batte viele vornehme Sreunde in TTorwegen. 
Einmal nahm Asmund im g;erbſt Aufenthalt dftlich in der 
DIE! bei einem vornehmen Manne, der Thorftein hieß. Er 
ftammte aus den „oberen Ländern“ und hatte eine Schweiter 
namens Rannveig; fie war eine fehr gute Partie. Um diefe 
Jungfrau warb Asmund, und Thorftein, ihr Bruder, gab 
feine £inwilligung zu diefer Verbindung. AUsmund ließ ſich 
dort einige Zeit nieder und ftand in großem Anfehen. Er und 
Ramweig hatten einen Sohn namens Thorftein; der war ein 
fhöner, ftarfer Jüngling, hoch von Wuchs und hatte eine gute, 
Iaute Stimme, war aber etwaslangfaminfeinen Bewegungen; 
darum wurde er Dromund? genannt. Als Thorftein noch klein 
war, wurde feine Mutter Pranf und ftarb. Darum fühlte fich 
Asmund nicht recht zufrieden in Tlorwegen. Thorfteins Der: 
wandte von der mütterlichen Seite nahmen ihn zu fich und bes 
wahrten fein Dermögen. Asmund aber befchloß zum zweiten 
Male Handelsreifen zur See zu unternehmen und wurde ein 
berühmter Mann. Er landete mit feinem Schiff im Junavarn. 
Damals war Thorkel KRrafla,? d.h. Rrabbler, Häuptling der 
! Briftiania:Sjord. ? Dromund iſt eigentlidy der (griechifcdhe) Name großer, 
Nobiger Schiffe, wie fie im Mittelländifchen Meer gebräuchlich waren. Der: 
mutlich hat Thorftein den Uamen erft auf der Sahrt nach Ronftantinopel 


erhalten (Rap. 86). * Er war als Rind ausgefeht, und Über fein Beficht 
war ein Tuch gelegt, bamit er erſticken ſoute; als der Rnabe aufgefunden 
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Leute aus dem Vatnsdalr. Er erfuhr Asmunds Ankunft. Da 
ritt Thorkel nach dem Schiff hin und lud Asmund zu fidh ein. 
Thorkel wohnte auf Marsftadir im Datnsdalr. Asmund begab 
fih dorthin und nahm da feinen Aufenthalt. Thorkel war der 
Sohn Thorgrims, des Boden auf Rornsa; es war ein fehr 
Pluger Mann. Dies geſchah nach der Ankunft Bifchofs Sridref 
und Thorvalds, des Sohnes des Rodran, auf Island.! Sie 
wohnten auf Löfjamor in der Zeit, von der diefe Geſchichte 
handelt. Sie verfündigten zuerft das Chriftentum im Ylord- 
lande. Thorkel ließ fih mit dem Breuze zeichnen und viele 
Leute mit ihm.? Manderlei trug fich zwifchen dem Bifchof 
und den Bewohnern des Tlordlandes zu, aber es berührt diefe 
Geſchichte nicht. 

Bei Thorkel wurde eine Srau namens Usdis aufgezogen. Sie 
war die Tochter des Bard Joͤkulsſon, eines Sohnes von Ingi⸗ 
mund dem Alten, dem Sohne des Thorftein, des Sohnes Retils 
des Hochgewachſenen. Die Mutter der Asdis war Aldis, die Toch⸗ 
ter des Ofeig Grettir, wie fruͤher geſagt worden iſt. Asdis war 
noch nicht verheiratet und galt als eine vorzuͤgliche Partie, nach 
ihrer Herkunft und nach ihrem Vermoͤgen. Asmund hatte nun 
keine Luſt mehr, Seereiſen zu unternehmen. Er wollte ſich auf 
Island feſt niederlaſſen. Er beſchloß deshalb um dieſe Srau zu 
werben. Thorfel kannte feine Derhälmmiffe genau und wußte, 
daß er reich und fähig war, fein Vermögen zu verwalten, und 
fo Fam es, daß Asmund Asdis heiratete. Er wurde Thorfels 
treuer Sreund und bewirtfchaftete eifrig feinen Hof, er war 
geſetzkundig und firebte vorwärts. Bald darauf ftarb Thor 
grim Braufopf in Bjarg. Asmund beerbte ihn und wohnte 
feitdem in Bjarg. 


wurde, hatte er burdy Irabbelnde Bewegungen verfudht, fidy das Tudy von 
der Vaſe zu entfernen (Thule, Bd. 10, 1, Kap. 37). ! Bifchof Sridref und 
Thorvald kamen im Jahre 981 nach Island und wohnten auf dem Hofe, 
„bei dem einige Wafjerrinnen zufammen kommen”; fie waren bie erften 
miffionare Im VNordlande. * Wer fi mit dem Breusseichen bezeichnen 
lteß, war noch Bein Chrift, fondern nahm eine Mittelftelung zwiſchen den 
Heben und den Betauften ein. 
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Krfter Teil 


14. Örettirs Jugendftreiche 

smund Härulang hatte in Bjarg einen großen und ans 

fehnlichen Haushalt und viele Leute. Er war beliebt. Ass 
mund und Asdis hatten diefe Rinder: Atli war der ältefte; er 
war tauglich und tüchtig, verträglich und zutunlich, und bei 
allen gern gefehen. Sie hatten einen zweiten Sohn, der hieß 
Örettir. Es ließ fich fehr ſchwer mit ihm umgeben, während 
er heranwuchs; er war Farg mit Reden und rauh im Umgang, 
und ſchnell zu Bewalttätigkeiten bereit in Worten und Werken. 
Sein Dater Asmund hatte Beine fonderliche Liebe zu ihm, aber 
feine Mutter liebte ihn fehr. Grettir, Asmunds Sohn, war 
von Ausfehen ein fhöner Mann, er hatte ein breites und Pluges 
Antlig, rote Haare und viele Sommerfproffen; er entwickelte 
fih nur langfam, folange er noch im Kindesalter war. Fine 
Tochter Asmunds hieß Thordis, die fpäter Blum heiratete, 
der Sohn des Oſpak Kjallaksſon von Skridinsenni. Rannveig 
hieß Asmunds zweite Tochter. Sie heiratete Gamli, der Sohn 
Thorhalls des Winländers.! Sie wohnten in Melar am Srutas 
fiördr. Ihr Sohn war Grim, Der Sohn des Blum und der 
Thordis, der Tochter Asmunds, war Oſpak, der mit Odd, dem 
Sohn ©feigs, Streitigkeiten hatte, wie in der „Befchichte vom 
durchtriebenen Dfeig“? berichtet wird. 
Grettir wuchs in Bjarg auf. Als er ins zehnte Jahr Bam, bes 
gann er fich beffer zu entwideln. Asmund befahl ihm, etwas 
zu arbeiten. Brettir antwortete, er wäre nicht gerade geſchickt 
dazu, fragte aber doch, was er tun follte, 
Asmund entgegnete: „Du follft meine zahmen Gaͤnſe hüten.“ 
Örettir antwortete und ſprach: „Dasift eine Pleine Arbeit und 
paffend für einen Taugenichts.“ 
Asmund entgegnete: „Beforg das nur gut, und das Verhält- 
nis zwifchen uns wird befjer werden.“ 
So übernahm es Grettir, die Gaͤnſe zu hüten. Es waren fünfzig 
und eıne Menge Rüchlein. Es währte nicht lange, da ſchien es 


ı Winland, Keu:Scyottland, wurde von Leif, dem Sohne Erichs des Roten, 
entdedt und befiedelt (Thule, Bd. 13, &. 35). ? Thule, 3b. 10, 4. 
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ihm befchwerlich, fie zu treiben, und die Kuͤchlein Pamen nur 
langfam von der Stelle. Darüber wurde er fehr ärgerlich, denn 
Ruhe und Befonnenbeit hatte er nur in geringem Grade. Bald 
darauf fanden Eandftreicher die Rüchlein draußen auf der Flur 
tot und die zahmen Bänfe mit gebrochenen Slügeln. Das war 
im Serbfte. Asmund wurde fehr zornig darüber und fragte, 
ob Grettir die Dögel getötet hätte. Er lachte und ſprach: 


8 
Wahrlich, wird es Winter, 
Würg ich ab die Rüdhlein; 
Sind auch ein’ge älter, 

Auch fie rupf am Bauch ich. 
„Du folft in Zußunft Feine Gelegenheit haben, ihnen das Leben 
zu nehmen,” fagte Asmund. 
„Der ift eines andern Sreund, der ihn hindert, Schlechtes zu 
tun,“ antwortete Örettir. 
„Du befommit jegt eine andere Arbeit,“ fagte Asmund. 
„Mehr weiß der, der mehr verfucht“, fagte Grettir. „Was foll 
ich jegt tun?“ 
Asmund antwortete: „Du follft meinen Rüden am Seuer 
reiben, wie id) immer tun laſſe.“ 
„Davon wird man warm an den Händen,“ fagte Örettir. „Aber 
doch iſt diefe Befchäftigung nurfäreinen Taugenichtspaffend.“ 
Kine ganze Weile verrichtete Brettir diefes Amt. Aber da der 
Herbſt Bam, wurde Asmund fröfterig und forderte Grettir auf, 
ihm fefte den Rüden zu reiben. £s war damals Sitte, daß 
auf den Höfen große Rüden waren. Die Männer faßen da 
am Abend an den Langfeuern;! dort wurden aud die Eß⸗ 
tifche vor die Leute gefegt, und danach fchliefen die Männer auf 
den Erhöhungen an den Rüdenwänden oberhalb der Seuer. 
Am Tage arbeiteten dort die Srauen und reinigten Wolle. 
Es gefchab eines Abends, als Grettir Asmunds Rüden Pragen 
follte, daß der Alte fagte: „Laß mich nun fehen, du Lump, daß 
du dich tüchtig tummeln kannſt.“ 
3 Auf dem Steinpflafter in der Mitte der Büdhe, (päter der Wohnftube, 


brannten mehrere Seuer nebeneinander; jedes war von einem Breife 
Pflafterfteine umgeben. 
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Örettir antwortete: „Übel ift es, den zu reizen, der niemals 
weicht.“ 

Asmund ſprach: „Du taugft zu gar nichts.“ 

Da fiel Brettirs Auge auf die Bank, wo die Wollfämme lagen; 
er nahm einen davon und ließ ihn über Asmunds Rüden hin 
und ber geben, Der fuhr wie rafend in die Höhe und wollte 
Grettir mit feinem Stode fchlagen; aber er fprang beifeite. 
In den Augenblid trat die Mutter hinein und fragte, was 
los wäre. Grettir fprach da diefe Weife: 


9 
Mutter, Vater wollte 
„ Schänden meine Zände. 
Ubel duͤnkt und fchlecht mich 
Aber feine Abficht. 
Rriegt er mich, ich Prag mit 
Allen meinen Krallen. 
Rabe macht bereit fich,! 
Rig ich, fprigt das Blut gleich. 

Übel duͤnkte es die Mutter, daß Grettir das getan hatte, und 
fie fagte, er würde fchwerlich ein Mann werden, der ſich bei 
feinen Handlungen vorfähe. Das Verhältnis zwifchen Vater 
und Sohn wurde dadurdh nicht befier. Einige Zeit darauf 
fagte Asmunbd, Grettir follte feine Pferde hüten. Brettir ant⸗ 
wortete, das duͤnke ihn befier, als Seuer auf dem Rüden? an⸗ 
zuzünden. 
„Du ſollſt dich fo benehmen,“ fagte Asmund, „wie ich dir 
fage. Ich babe eine blaßgelbe Stute, deren Mähne und 
Schweif find fhwarz, dazu hat fie einen fchwarzen Streifen 
längs des Rüdens; ich nenne fie darum Beingala.? Sie weiß 
Wetter und Regen voraus, fo daß es niemals fehlfchlägt, 
daß ein Schneefturm fommt, wenn fie nicht hinaus auf die 
Weide will, Dann follft du die Koppel im Stall drin laffen; 
aber wenn ftrengere Kaͤlte eintritt, folft du die Pferde noͤrd⸗ 
lich auf dem länglichen Bergrüden grafen lafien. Es wäre zu 
1 Das Zlut 3u frinten. ? Des Vaters — den Rüden des Vaters am Seuer 
zu fireiheln. ꝰ kengr = hummer Halten, getrümmter Rüden; äll = 
Streifen. 
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wuͤnſchen, daß du dich beffer für diefe Arbeit fchickteft, als für 
die beiden andern, die ich dir früher aufgetragen habe.“ 
Grettir antwortete: „Das ift eine Palte Arbeit, aber eine, die 
fih für einen Mann geziemt; doch duͤnkt es mich übel, fich auf 
eine Stute zu verlaffen, denn foweit ich weiß, hat es niemand 
früber getan.” 

Grettir begann nun die Pferde zu hüten, und die Zeit verging 
fo bis Weihnachten. Da trat ftarfer Sroft ein und Schneefall, 
fo daß die Pferde Baum draußen weiden fonnten. Grettir war 
ſchlecht mit Kleidern verfehen und noch wenig abgebärtet. 
Ihn fror erbaͤrmlich; aber Reingala blieb fortwährend, wenn 
das Wetter auch noch fo rauh war, an den Stellen fteben, wo 
der Wind am ftärkften wehrte; und wenn fie auch noch fo früh 
auf die Weide Fam, fie wollte niemals in den Stall zurüd, 
ehe es ganz dunkel war. Da fiel Brettir ein, der Stute einen 
folhen Streich zu fpielen, daß fie für ihr fortwährendes 
Draußenbleiben geftraft würde. Eines Morgens früh Fam 
Örettir nach dem Pferdeftalle; er ſchloß auf, und Beingala 
ftand allein vor der Krippe; denn obwohl allen Pferden Sutter 
vorgelegt wurde, bebielt fie doch alles für ſich allein. Grettir 
feste fib nun auf ihren Rüden. Er hatte ein ſcharfes Meſſer 
in der Hand, und damit fchnitt er ihr einen Riß quer über ihre 
Schultern, und ebenfo beide Seiten des Rüdens entlang. Die 
Stute bäumte und ftieg hoch, denn fie war wohlgenährt und 
ſcheu, fie ſchlug mit den ginterfüßen fo mächtig aus, daß die 
Hufe gegen die Wände Frachten. Grettir fiel herunter, aber 
fobald er wieder auf die Beine Bam, wollte er fich von neuem 
auf den Rüden der Stute fhwingen. Zwifchen beiden war ein 
harter Rampf, aber das Ende war, daß er dem Pferde die 
ganze Rüdenhaut herunter riß bis zu den enden; darauf 
trieb er die Roppel auf die Weide. Keingala wollte Fein Gras 
freffen, fondern ſchnappte immer nach ihrem Rüden, und Purz 
nad) der Mittagsftunde machte fie fih davon und lief wieder 
nad dem Stalle. Brettir ſchloß den Pferdeftall ab und ging 
heim. Asmund fragte, wo die Pferde wären. Grettir ers 
widerte, er hätte fie wie gewöhnlich in den Stall einge⸗ 
fhloffen. Asmund meinte, in Purzer Zeit hätte man einen 
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Schneefturm zu erwarten, da die Pferde bei ſolchem Wetter 
nicht weiden wollten. 

Grettir antwortete: „Oft irren die, von denen man mehr Ders 
ftand erwarten follte.“ Die lacht verging, und es Pam fein 
Schneefturm. Grettir trieb die Pferde hinaus, aber Reingala 
Eonnte es auf der Weide nicht aushalten. Asmund Pam es 
merfwürdig vor, daß das Wetter nicht umgefchlagen war. 
Am dritten Morgen ging Asmund felbft zu den Pferden, und 
zwar zuerft zu Reingala und fagte: „Ich finde, die Pferde find 
in ziemlich Flägliyem Zuftande, und doch war der Winter fo 
milde; aber dein runder Rüden, Bleifala,! wird fich wohl er⸗ 
balten baben.” 

„Beides kann Pommen,“ fagte Grettir, „was man erwartet, 
und ebenfo, was man nicht erwartet.” 

Asmunbd ftreichelte den Rüden der Stute mit der Jand, aber 
das Sell löfte fich los. Er Ponnte nicht verftehen, wie das zu⸗ 
ginge, meinte aber, Brettir wäre gewiß daran ſchuld. Grettir 
grinfte und entgegnete nichts, 

Der Bauer ging heim und fchimpfte fehr. Er ging in die Kuͤche 
und hörte, wie die Hausfrau fagte: „Ach, wenn doch der Ver⸗ 
fuch, die Pferde zu hüten, für meinen Sohn gut ausgefallen 
wäre!” 

Asmund fpradı die Weife: 


10 
Ad, die arme Stute — 
Übles Grettir übte! 

Schlauer ſcheint als ich er, 

Scinder ift das Rind, 
Künftig wird der Berl mir 
Raum den Willen erfüllen. 
Goldgefhmüdte Göttin,? 
Merk dir Grettirs Werke! 


Die Mutter antwortete: „Ich weiß nicht, was mir verfehrter 
vorkommt, daß du ihm immer etwas zu tun aufgibft, oder 
daß er fich immer auf diefelbe Weife davon druͤckt.“ 

!' Yon derfelben Bedeutung wie Beingala. * Die mit Bold gefchmüdte 
@öttin ift eine Umfchreibung für Srau; hier iſt Grettirs Mutter gemeint. 
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„Dem fol jegt ein Ziel .gefeßt werden,“ fagt Asmund. „Aber 
er foll es teuer bezahlen!” 

„So wird Feiner den andern was vorzuwerfen haben,“ fagte 
Grettir; und fo verging eine Weile. 

Asmund ließ Keingala töten. Viele Bubenftreiche verübte 
Grettir, die nicht aufgezeichnet find. Er wurde jegt groß von 
Wuchs; feine Rräfte kannte man nicht genau, denn an den 
Ringkaͤmpfen nahm er nicht teil. Häufig dichtete er Lieder und 
kurze Verſe, mÄäft fpottenden und Eränßenden Inhalts. Er 
faß nicht immer in der Rüde! und war gewöhnlich wortfarg. 


15. Ötettir beim Sallfpiel am 


e Midfjerdervetn 

Demi wuchſen am Misfjördrnoch mehrereandere Juͤng⸗ 
linge ‚heran, Sfaldtorfs wohnte damals auf Torfu⸗ 
ſtadir; ihr Sohn hieß Beſſi, ein tüchtiger Mann und ein guter 
Skalde. Auf Melr wohnten die Brüder Kormak und Thorgils, 
und mit ihnen wuchs ein Mann auf namens Odd; fie wollten 
für ihn forgen und ihn aufziehen, darum hieß er Odd Omaga⸗ 
ſkald, d.h. Skalde, der ſich nicht felbft zu unterhalten vermag. 
Audun bieß ein Mann. Er wuchs in Audunarftadir im 
vididalr auf; er war ein tüchtiger Mann, gut zu leiden und 
der Stärffte unter feinen Altersgenofien im Nordlande. Ralf 
Asgeirsfon und fein Bruder Thorvald wohnten in Asgeirsa. 
Atli, Grettirs Bruder, war nun fchon berangereift; alle moch⸗ 
ten ihn gern, jeder Ponnte ihn gut leiden. Alle dieſe Jünglinge 
fpielten gewöhnlich zufammen Ball auf dem Life des Mid- 
fiardar-Sees. Dahin kamen Leute aus dem Midfjördr und 
dem vididalr; dahin Famen auch viele Leute aus Veftrhop 
und Datnsnes; ebenfo aus dem Hrutafjördr. Die von weit her 
Pamen, blieben dort, folange die Spiele währten. Die gleich 


1 Der Heldenilngling ber germanifchen Sage und einiger Isländifcher Be: 
fchichten Lebt oft untdtig und veradhtet am Kuͤchenherd oder im Stall und 
öffnet während feiner Tölpeljahre nicht den Mund zur Rede; dann aber 
bricht aus dem Dunkel plötzlich die leuchtende Erſcheinung, gleichfam die 
Zurüdgehaltene Braft hervor; man denke u.a. an Saros Uffo und Amlet, fo: 
wie an Helpi Hiörwardefohn (Thule. Bd. ı, S. 163, 164). 


36 


Google 


ſtark waren, wurden einander gegenüber geftellt; und hiervon 
hatte man die fchönfte Unterhaltung lange Zeit feden Herbft. 
Als Grettir vierzehn Jahre alt war, ging er auch zu den Spielen, 
auf Aufforderung feines Bruders Atli. Dann wurden die Leute 
zum Ballfpiel einander gegenübergeftellt. Grettir wurde dem 
früher erwähnten Audun gegenübergeftellt; der war einige 
Yahre älter als Grettir. Audun flug den Ball über Grettirs 
BRopf weg, und es gelang ihm nicht, den Ball zu fangen; er 
flog weit weg über das Fis. Darüber wurde Grettir ärgerlich 
und glaubte, Audun wollte auf feine Koften feine Überlegen 
heit im Spiel zeigen; dennoch holte er den Ball, Fam zurüd 
und warf ihn, fobald er nah genug an Audun war, ihm ges 
radevor die Stirn, ſo daß davon die Haut fprang. Audun fchlug 
Grettir mit dem Ballfcheit, das er in der Hand hielt, aber der 
Schlag traf Grettir Baum, denn Grettir bog fich in demfelben 
Augenblide zurüd. Ylunmehr umfaßten fie fih zum Xing: 
Pampf und rangen miteinander; die Leute glaubten zu be 
merken, daß Grettir ftärfer wäre, als fie geglaubt hätten, denn 
Audun befaß große Kräfte. Sie rangen lange, aber fchließlich 
fiel Grettir; Audun feßte fein Anie auf Grettirs Unterleib 
und mißhandelte ihn. Atli und Beffi und viele andere ſprangen 
dazwiſchen und trennten fie. Brettir fagte, fie hätten nicht nötig 
gehabt, ihn wie einen biffigen Hund feftzuhalten und fpradı: 
„Raſch ift der Rnecht zur Rache, 
Der Seige fuͤrchtet ſich“ 

Man nahm daraus Peinen Anlaß zum Streite miteinander, 
denn die Brüder Ralf und Thorvald wollten, daß fie fich vers 
gleichen follten, um fo mehr, als Audun und Grettir etwas 
verwandt waren. Man fette das Spiel fort, und es ereignete 
fi) nichts, woraus Zwietracht hätte entftehen Pönnen. 


16. Örettirs erfte Verbannung 
horkel Krafla war nun ein fehr alter Mann geworden; er 
hatte das Bodordl der Leute aus dem Datnsdalr und war 


I Der Bobe auf Jeland war Tempelvorfteher feines Bezirke (Godord), dann 
aber aud) Leiter der Voltsverfammlungen und des Gerichtoweſens; er hatte 
für die Aufrechterhaltung des Sriedens in feiner Begend zu forgen, Handel 
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ein großer Zäuptling. Er war Asmunds treuer Sreund, wie 
es fich ſchickte um ihrer Derfhwägerung willen, und jedes Srühs 
jabr pflegte er nach Bjarg zu reiten, um feine Derwandten 
dort zu befuchen, Das tat er auch das naͤchſte Fruͤhjahr, nach⸗ 
dem das, das bier früher erzählt worden ift, gefcheben war. 
Asmund und Asdis nahmen ihn mit offenen Armen auf. £r 
verweilte drei Tlächte bei ihnen, und er und fein Schwager 
fprachen über viele Dinge miteinander. Thorkel fragte, wie 
Asmund über feine Söhne daͤchte, und auf weldhem Gebiete 
fie rächtige, arbeitfame Männer werben würden. Asmund ant⸗ 
wortete, nach feiner Meinung würde Atli ein ſehr wirtfchaft: 
licher, vorfichtiger und reiher Mann werben. 

Thorkel fagte: „Alfo ein näglicher Mann, wie du; aber was 
ſagſt du über Grettir?“ 

Asmund entgegnete: „Don ihm iſt das zu fagen, daß er ein 
ſtarker und unbändiger Mann werden wird; vielen Derdruß 
und manchen Arger hat er mir bereitet.“ 

Thorkel fagte: „Das verheißt nichts Gutes, Schwager! Aber 
wie foll es mit unferer Thingfahrt im Sommer werden?” 
Asmund antwortete: „Ich bin ſchon etwas fchwerfällig und 
möchte gern daheim bleiben.” 

„Willſt du, daß Arli an deiner Stelle reift?“ fragte Thorkel. 
„Ihn Bann ich Paum entbehren“, antwortete Asmund, „wegen 
feiner Tüchtigfeit in den Arbeiten im Haufe und im Hof; aber 
Grettir hat zu Peiner Arbeit Luft. Doch hat er einen fo guten 
Derftand, daß ich glaube, er wird mit deiner Hilfe allen ges 
feglihen Derflichtungen an meiner Statt nachkommen.“ 
„Wie du willft, Schwager!“ fagte Thorfel, 

Er ritt nun heim, da er das ausgerichtet batte, was er wollte, 
und Asmund gab ihm gute Gaben beim Abfchiede. 

Kinige Zeit darauf machte fidy Thorkel fertig zur Reife nach 
dem Thing. Er rirt mit fechzig Mann; denn alle ritten mit 
ihm, die in feinem Godord waren. £r Bam nach Bjarg, und 
von da ritt Brettir mit ihm. Sie ritten füdlich über die Heide, 
die Tvidoͤgra heißt, denn man braucht zwei Tage, um fie zu 


und Wandel 3u beauffichtigen und jeden Untergebenen zu vertreten und zu 
(hüten. 
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durdreiten.! Braspläge gibt es nur wenig auf diefem Hochs 
gebirge, und fie ritten darum flott, um in bewohnte Gegenden 
zu fommen. Und als fie nach Sljotstunga Pamen, dünfte es 
fie Zeit zum Schlafen zu fein, fie nahmen ihren Pferden die 
Zaͤume ab und ließen fie mit den Sätteln auf dem Rüden 
grafen. Sie lagen und fchliefen bis hoch in den Tag hinein. 
Als fie aufwachten, fuchten fie ihre Pferde; diefe waren in- 
zwifchen jedes feinen Weg gegangen, und einige von ihnen 
batten fich gewälzt.? Grettir fand fein Pferd zulest. Es war 
damals Brauch, daß jeder fich feinen eigenen Mundvorrat auf 
der Reife nach dem Thing hielt, und die meiften hatten einen 
Eßſack mit, der hinter dem Sattel befeftigt wurde, Auf Brettirs 
Pferd war der Sattel unter den Bauch gerutfcht, und der 
Schnappſack war fort. Er machte ſich nun auf, ihn zu fuchen, 
fand ihn aber nicht. Da bemerkte er einen Mann, der eilig lief. 
Grettir fragte, wer er wäre. 

Er antwortete und fagte, er hieße Skeggi und wäre ein freier 
Diener von Ass im Datnsdalr im Ylordlande. „Ic bin einer 
von Thorfels Gefolge“, fügte er hinzu, „und habe durch Un⸗ 
achtſamkeit meinen Schnappfad verloren.“ 

Grettir antwortete: „Das fhlimmfte Unglüd duͤnkt einen das, 
das ihn allein trifft; auch ich habe meinen Sad verloren, laß 
uns nun beide zufammen fuchen!“ 

Sfeggi gefiel das wohl. Sie gingen nun eine Weile. Mit einem 
Male begann Skeggi über die Heide zu Iaufen und hob einen 
Schnappfad auf. Grettir ſah, wie er fich buͤckte, und fragte, 
was er aufgenommen hätte. 

„Meinen Schnappſack,“ antwortete Skeggi. 

„Wer außer dir kann das bezeugen?“ fragte Grettir. „Laß 
midh ihn fehen, denn viele Dinge gleichen einander.“ 

Sfeggi erwiderte, Peiner follte ihm nehmen, was fein Ligen: 


I Die Zweitageheide iſt ein Hochplateau und liegt zwiſchen dem Midflördr 
und dem Borgfloͤrdr; Über dieſes führt ein noch heute benubter Weg vom 
Klordlande nad) dem Slöweften. * Loch heute werfen fich die Pferde, Baum 
daß man Halt gemacht hat, auf den Rüden, fcheuern fid) und fchlagen mit 
den Süßen durdy die Luft; ein Pferd, das fill ſtehen bleibt und wenig frißt, 
3eigt, daß es uͤberanſtrengt if. 
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tum wäre. Örettir griff nach dem Schnappfad, und fie zerrten 
fich um ihn, und jeder von ihnen wollte feinen Sad haben. 
„Das wäre ein wunderlicher Glaube,“ fagte der Rnecht, „wenn 
Peiner fein Eigentum gegen euch verteidigen dürfte, ihr Leute 
aus dem Midfjördr, wenn auch nicht alle fo reich find wie ihr.“ 
Örettir erwiderte, das hätte mit Stand und Anſehen nichts zu 
tun, wenn jeder das befäme, was fein Ligentum wäre. 
Skeggi fagte: „Schade, daß Audun fo weit weg ift, um dich 
zu droffeln, wie beim Ballfpiel,“ 

„Ylein, gut ift 848!“ fagte Grettir. „Uber du kommſt gewiß 
nicht dazu, mich zu droffeln, wie auch das andere abgelaufen 
fein mag.” 

Skeggi padte feine Art und fchlug nach Grettir. Aber als das 
Grettir fab, faßte er mit der linfen Hand den Schaft der Art fo 
Präftig oberhalb von Skeggis Händen, daß er loslaffen mußte. 
Grettir ſchlug ihm dann feine eigene Art gegen den Ropf, daß 
fie in das Gehirn drang und er fogleidy tot umfiel. Darauf 
nahm Grettir den Schnappfad und legte ihn quer über feinen 
Sattel. Danadı ritt er hinter feinen Reifegefährten ber. 
Thorfel war voraus geritten, denn er wußte nicht, was ge⸗ 
ſchehen war. Die Leutevermißten Sfeggi in dem Gefolge. Aber 
als Grettir zu ihnen ftieß, fragten fie ihn, was er über Skeggi 
wüßte, 

Da ſprach Grettir diefe Weife: 


11 
Unhold aus dem Selfen! 
Bed fich ſtuͤrʒt' auf Skeggi. 
Gierig der Rampfes-Böttin? 
Mut begehrte Blut. 
Mit der ſcharfen Schneide 
Schien das Beil auf ihn, 
Traf den Kopf in Truͤmmer. 
Traun! ich mußt es ſchaun. 
Thorkels Gefolge ſprang auf und ſagte, ein Troll haͤtte doch nicht 
einen Menſchen am hellen, lichten Tage entfuͤhren koͤnnen. 


ı mit dem Selſenunhold (Troll) iſt die Art gemeint. ? Die Kampfesgoͤttin 
iſt die Art. 
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Thorkel fchwieg eine Weile und fagte danach: „Die Sache wird 
ſich anders verhalten; ich glaube, Grettir hat ihn getötet; uͤbri⸗ 
gens was war die Urfache?“ 

Orettir erzählte darauf alles von ihrem Zwiſt. 

Thorfel antwortete: „Das ift eine recht unangenehme Ge 
fhichte, denn Skeggi gehörte zu meinem Gefolge, und er war 
sus guter Samilie. Indes, ich will die Sache auf die Weife 
übernehmen, daß ich die Buße trage, die über dich verhängt 
wird. Aber daß du verurteilt wirft, Bann ich nicht hindern. Du 
haft nun die Wahl, Grettir, ob du lieber mit aufs Thing reiten 
willft und es darauf ankommen laſſen, wie es dort ausläuft, 
oder hier umkehren.“ | 

Örettir 30g vor, aufs Thing zu reiten, und dabei blieb es. 
Diefe Sache ward von den Erben des Erfchlagenen zur Sprache 
gebracht. ThorPel verpflichtete fich zur Ausführung des Urteils 
und zur richtigen Bezahlung der Buße, was er auch tat, Brettir 
aber wurde für friedlos erklärt und follte drei Winter im Elend 
fein. Die Häuptlinge ritten vom Thing fort und rafteten am 
Sledaass, bevor fie fich trennten. Da hob Brettir den Stein em⸗ 
por, der im Graſe liegt und jegt Grettirshub heißt. Da gingen 
viele Leute hin, um den Stein zu fehen, und es dünßte fie hoͤchſt 
wunderbar, daß ein fo junger Mann es vermochte, einen fo 
großen Selsblod zu heben. 

Grettir ritt beim nach Bjarg und erzählte von feiner Reife. 
Asmund nahm es Fühl auf und fagte, er würde ein Unrub- 
ftifter werden. 


17. Örettir erleidet auf der Reife nach 
Klorwegen Schiffbrudy 
aflidi hieß ein Mann, der auf Reydarfell in der Land: 
ſchaft Huitarfida wohnte, Er unternahm Sandelsreifen 
nach fremden Ländern und hatte ein Schiff auf dem Meere; 
das ließ er an der Muͤndung der Hvita überwintern. Auf feinem 
Schiff war ein Mann namens Bard; er hatte eine fchöne, junge 
Stau. Asmund fchidfte Boten zu Haflidi, er möchte Grettir mits 
nehmen und für ihn forgen. Haflidi antwortete, ihm wäre ers 
zählt worden, daß Grettir zu Bewalttätigkeiten neigte, aber 
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um der Sreundfchaft willen, die zwifchen ihm und Asmund 
beftand, nahm er ihn doch auf. Grettir machte fich fertig zur 
Fahrt ins Ausland. Asmund wollte ihm Peine Ausruͤſtung für 
die Reife geben außer Lebensmitteln für die Sahrt undein wenig 
grobes Wollzeug. Grettir bat ihn, ihm irgend eine Waffe zu 
geben. 

Asmund antwortete: „Wliemals haft du mir gehorchen wollen. 
Ich weiß auch nicht, was du nügliches mit Waffen ausrichten 
Pönnteft; ich gebe dir Peine.” 

Grettir fagte: „Der braudt nichts zu vergelten, der nichts 
erhält.“ 

Darauf fchieden Vater und Sohn mit geringer Zärtlichkeit. 
Viele wänfchten ihm Blüd auf die Reife, aber wenige Wieder: 
Pehr. Seine Mutter geleitete ihn eine Strede; und ehe fie fich 
trennten, fagte fie: „Du wirft nicht fo ausgerüfter von Haufe 
entlaffen, Rind, wie ich wuͤnſchte, und wie es ſich für einen 
Mann von deiner Herfunft geziemte. Der größte Mangel aber 
duͤnkt mich zu fein, daß du Feine Waffe haft, die brauchbar ift; 
mir ahnt, daß du fie nötig haben wirft.“ 

Sie zog ein Schwert hervor, das fie unter ihrem ärmellofen 
ÜberPleide verborgen gehalten hatte; es war ein Poftbares 
Kleinod. Sie fuhr fort: „Diefes Schwert befaß mein Ahnberr 
Jokul und Leute des Vatnsdalr aus der alten Zeit, und es 
brachte ihnen Sieg. Jetzt will ich dirdas Schwert geben, möchte 
es dir von Ylugen fein!“ 

Grettir dankte ihr für die Babe und fagte, fie ſchiene ihm beffer 
zu fein als andere Schäge, felbft wenn fie wertvoller wären. 
Danach z0g er feine Straße, aber Asdis wünfchte ihm Glüd 
und Zeil. Grettir ritt füdlich über die Heide und reifte ununters 
brochen, bis er füdlich beim Schiff eintraf. Haflidi nahm ihn 
freundlich auf und fragte nach feiner Ausrüftung für die Reife. 
Grettir ſprach die Weife: 


12 
Reiter des Roſſes der Wellen!!! 
Reiche das Meifte nicht reichen. 


ı Roß der Wellen = Schiff; Reiter des Schiffs = Mann, 
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Lager des Eintwurms? fie gaben 
Zang nicht genug für den Gang.? 
Aber die Mutter zum Abfchied 
Mir verehrt ein Schwert bat — 
Wahrlich, das Foftbarfte Kleinod 
Rindern die Mütter find. 

Haflidi fagte, es wäre leicht zu erkennen, daß fie es war, die 
am beften für ihn geforgt hätte. 
Sie ftachen in See, fobald fie fertig waren und Sahrwind be⸗ 
Pamen; und als fie an allen Untiefen vorübergelommen waren, 
fegten fie Segel auf. Grettir machte fich eine Brube unter dem 
Boote hinter dem Wlafte, und daraus wollte er fich gar nicht 
fortrühren, weder um das ins Schiff gelaufene Waſſer zu 
fhöpfen, noch um Segel zu fegen, noch fonft eine Arbeit an 
Bord zu verrichten, damit die andern Mitfahrenden mehr 
täten als er; fich freifaufen wollte er ganz und gar nicht. Sie 
fegelten nady Süden an Reykjanes vorbei und dann füdlich das 
Land entlang, und als das Land aus Sicht war, begann die 
See hoch zu geben. Das Schiff war etwas led, und fie konnten 
darum den fchweren Seegang nicht aushalten; der Befagung 
ging es übel. Grettir ließ einen Ders nach dem andern fliegen; 
das Ärgerte das Schiffsvolk nicht wenig. Es geſchah eines 
Tages, daß das Wetter ftärmifch und kalt war; da riefen ihn 
die Leute wieder und baten ihn, mit anzupaden: „Denn wir 
find jegt ganz Plamm an den Singern.“ 
Grettir antwortete: 


13 
Sroft die Rechte zerreißt, 
Kecht ift das den Rnechten. 

Sie Priegtenihn nicht dazu, anirgenbdeiner Arbeit teilzunehmen, 
fie wurden noch Äärgerliher als zuvor und fagten, er werde 
büßen für feine Yleidverfe und für feine Verachtung der an 
Bord herrfchenden Gefege. „Es duͤnkt dich beſſer,“ fagten fie, 
„die Srau des Steuermanns Bard am Bauch zu tätfcheln, als 
deine Pflicht auf dem Schiffe zu tun; und das iſt nicht zu er⸗ 
tragen.“ 

I Eager des Drachen = Bold. *? Bang —= Reife. 
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Der Sturm nahm immerfort zu; fie ftanden balbe Tage unauf⸗ 
börlich beim Wafferausfchöpfen. Da begannen fie Grettir zu 
bedrohen. Und als Haflidi das hörte, ging er dahin, wo Grettir 
lag, und fagte: „Das Verhältnis zwifchen dir und der Befagung 
duͤnkt mich nicht gut zu fein; du ruft deine Schuldigfeit nicht und 
dichteft obendrein Tleidverfe über fie, aber fie drohen dich über 
Bord zu werfen. Das ift unpaffend.“ 

„Warum follen fie nicht tun, was fie fich vorgenommen haben?“ 
fagte Grettir. „Aber das wollte ich doch, daß einer oder zwei von 
ihnen mir folgen, wenn idy über Bord gehen follte.” 

„Das geht nicht an,“ antwortete Zaflidi. „Es wird uns niemals 
gut gehen, wenn ihr das im Sinne habt; ich will dir indeffen 
einen Rat geben.“ 

„Und der ift —?“ fragte Grettir. 

„Sie tadeln an dir, daß du Yleidverfe über fie dichteft; nun 
wünfche ich,“ fagte Haflidi, „daß du einen Vleidvers auf mich 
dichteft; Bann fein, daß fie dann eher Ylachficht gegen dich 
üben.* 

„Auf dich“, entgegnete Örettir, „dichte ich nieetwasanderes als 
Gutes; dich rechne ich nicht zu den vertrodineten Rnechten.“ 
Haflidi fagte: „Du Pannft ja die Weife fo dichten, daß fie ſchoͤn 
und ruhmreich ausfieht, wenn fiegenau unterfucht wird, obwohl 
fie im erften Augenblid nur Spott zu enthalten fcheint.“ 
„Von der Art habe ich auch eine Menge,“ antwortete Grettir. 
Haflidi ging zu der Befagung und ſprach: „Schwer ift eure 
Arbeit, und es ift zu verftehen, daß ihr über Grettir ärgerlich 
feid.” 

„Am fdylimmften von allem fcheinen uns feine Yleidverfe zu 
fein,“ fagten die Schiffsleute. 

Da ſprach Haflidi Iaut: „Darum wird es ihm auch zuletzt 
fchlecht ergeben.” 

Als Grettir hörte, wie Haflidi ihn tadelte, fprach er diefe Weife: 


14 
Mancher! reißt den Mund auf 
Maͤchtig, das ift nicht fchlecht. 
Doch zu Haufe hat er 
1 Haflidi iſt gemeint. 
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Hunger ftets gering. 
Srühftüd frißt er zweimal 
Vormittags an Bord — 
Doch zagt er auch nicht zu verzehren 
Zweimal am Tage Seinde. 
Die Sciffsleute wurden fehr aͤrgerlich und fagten, das follte 
er nicht umfonft getan haben, Yleidverfe auf den Bauer Haflidi 
zu dichten. 
Da fagte Haflidi: „Dollauf hätte Grettir verdient, daß ihr ihm 
irgendeinen Hohn zufügtet; aber ich will meine Ehre nicht aufs 
Spiel fegen gegen feine Bosheit und Gleichguͤltigkeit. Jetzt wol: 
len wir nicht dafür Rache nehmen, folange wir uns in einer fo 
großen Gefahr befinden, aber daran denken, wenn wir ans Land 
kommen, wenn es euch recht ift.“ 
Sie antworteten: „Warum follten wir nicht dasfelbe Pönnen 
wie du ? Warum follen feine Spottverfe uns mehr beißen als 
dich?“ 
Haflidi bat fie, fo zu handeln. Don da an ertrug die Befatung 
feine Derfe leichter als vorher. Sie hatten eine lange und be= 
fchwerliche Seereife; das Le im Schiff wurde immer größer. 
Die Leute wurden durch die Arbeit ganz erfchöpft. Die junge 
Steuermannsfrau pflegte, wenn Grettir aufgeftanden war, 
ihm die gemdärmel unten wieder zuzundhen,! und die Schiffs 
leute verfpotteten ihn deswegen. Haflidi ging dahin, wo Gret⸗ 
tir lag und ſprach die Weife: 


15 
Zurtig heb dich vom Lager, 
Tief ſich fenft das Schiff. 
Sröhlich gedenk der Sreundfchaft, 
Stroh der Stau audı fo. 
Wieder hat die Holde 
Hemd genäht dem Sremden. 
Tüchtig ſollſt du dich tummeln, 
Während wir treiben im Meere. 
Grettir ftand fchnell auf und fpradh: 


I Man pflegte nadt zu Bett zu gehen; daher mußten die Hemdmanſchetten 
jeden Morgen wieder von neuem zufammengendht werben. 
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16 
Schaukeln mags und fhlingern, 
Schnell kommt eu’r Gefelle, 
Scelten würd’ die Schöne, 
Schlief ich auf dem Schiffe. 
Slachſes⸗Goͤttin ! flucht mir, 
Slieht mich, Huld entzieht mir: 
Andre folln nicht immer 
Allein bei der Arbeit fein. 


Danach lief er nach dem Achterdeck des Schiffes, wo fie mit 
Schöpfen befchäftigt waren und fragte, was fie wollten, das er 
täte. Sie antworteten, er würde wenig Gutes tun. 

£r fagte: „Etwas ift eines Mannes Hilfe immer wert.“ 
Haflidi bat fie, feine Hilfe nicht abzufchlagen. „Bann fein, daß 
er beabfichtigt, feine Verpflichtungen zu erfüllen, wenn er uns 
feinen Beiftand anbietet.” 

Damals leerte man das Wafler aus den Schiffen nicht durch 
eine Rinne, in die es aufgepumpt wurde, fondern mit Bortichen 
oder Bütten, das nannte man „Bottich: oder Büttenfchöpfen“. 
Diefe Art zu fhöpfen war befchwerlich, und man wurde ganz 
naß dabei; man hatte nämlich zwei Bottiche, und der eine follte 
niedergereicht werden, während der andere emporgereicht 
wurde. Die Leute baten Grettir, die Bottiche zu füllen und 
emporzureichen; fiefügten hinzu, jegt Pönnemanerproben, was 
er vermödhte. „Kleine Proben find die beften,“ erwiderte er. Er 
ging hinunter in das Schiff und füllte die Bottiche, zwei Mann 
follten fie ausleeren, wenn er fie ihnen zureichte. Aber es 
wäbhrte nicht lange, bis die beiden ganz erfchöpft waren. Da 
gingen vier hin, aber es verlief ebenfo. So fagen einige, daß 
am Ende acıt zu gleicher Zeit die von Örettir zugereichten 
Bottiche ausleerten; da war das Schiff aber auch lenz gepumpt. 
Don der Zeit an ſchlug die Schiffsmannfchaft Brettir gegen 
über einen ganz andern Ton an, denn fie hatten gefeben, welche 
Kräfte er hatte. Aber auch er war von der Zeit an der Tuͤch⸗ 
tigfte und faßte immer zu, wobei man ihn auch gebraudhte. 


Goͤttin des Slachfes Ift eine Srau, hier Ift die Srau des Bteuermanns 
gemeint. 
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Sie trieben weiter nach Dften und waren immer von dichten 
Vebel umgeben; eines Nachts merften fie plöglich, daß fie 
mit dem Schiff auf eine Schäre auffuhren, wobei der ganze 
Unterteil los ging; das Boot wurde in See gelaffen und die 
Frauen hineingebracht und alles, was los im Schiffe war. Nicht 
weit von ihnen war eine Pleine nfel, und dorthin fchafften 
fie ihr Hab und Gut, foweit es ihnen im Laufe der VNacht ge⸗ 
lang. Als es zu tagen begann, fuchte man fich Plarzumachen, 
wo man wäre, Die von den Schiffsleuten, die früher zwifchen 
Island und Ylorwegen gefahren waren, erfannten, daß fie 
nach Söndmör in Tlorwegen gefommen waren. Da war eine 
Infel dicht bei ihnen auf dem Wege nach dem Seftlande, die 
Sarhamsd heißt. Auf der Infel gab es viele Pleine Gehöfte, 
und da war auch der Sit des Gauvorſtehers. 


18. Örettir wird von Thorfinn 
aufgenommen 

Tr hieß der Gauvorſteher, der auf der Infel wohnte. 

r war ein Sohn von Kar dem Alten, der dort lange 
gewohnt hatte. Thorfinn war ein großer Häuptling. Als es 
hell geworden war, fahen die Leute von der Infel, daß fich 
die Baufleute in großer Gefahr befanden. Es wurde Tharfinn 
mitgeteilt. Er brach fogleihauf und ließ ein großes Sahrzeug, 
das er hatte, aufs Wleer bringen. Sechzehn Mann Eonnten 
auf jeder Seite rudern. Diesmal waren faft dreißig Mann an 
Bord; fieruderten fo ſchnell fie Ponnten und bargen das Eigen⸗ 
tum der Raufleute. Aber das Schiff fan, und viel But ging 
verloren. Thorfinn brachte alle Leute von dem Schiff auf feinen 
5of; und fie lebten dort eine Woche und trodneten ihre Waren. 
Danach reiften die Baufleute nach Süden, und fie kommen in 
diefer Geſchichte nicht wieder vor. 


Örettir Sffnet den Grabhuͤgel Kars 
de8 Alten 
GG: blieb bei Thorfinn zuruͤck; er betrug fich anfprudhs= 


losundredetegewöhnlich wenig. Thorfinn ließ ihm Eſſen 
reichen und gab fich fonft wenig mit ihm ab. Brettir begleitete 
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ihn felten und wollte nidyt mit ihm draußen am Tage geben; 
das gefiel Thorfinn wenig, aber doch Eonnte er ihm das Eſſen 
nicht verweigern, Thorfinn hielt auf ein ſchmuckes Ausfeben 
feines Haufes und der Wohnungseinridhtung und war ein 
beiterer Mann; er wollte auch, daß andere heiter wären. 
Orettir machte gern Befuche und ging zu andern Höfen dort 
auf der Infel. Audun hieß ein Mann, er wohnte auf einem 
Hof namens Vindheimr. Dorthin begab ſich Grettir täglich, 
und er und Audun wurden gute Sreunde; dort faß Brettir 
gewöhnlich bis tief in den Abend hinein. 

Es war eines Abends fehr fpät, daß Grettir, als er nach Haufe 
gehen wollte, ein großes Seuer draußen auf der Landzunge 
hervorbrechen ſah, die ſich nördlich von Auduns Hof erſtreckte. 
Grettir fragte, was das bedeutete. Audun ſagte, das brauchte 
er nicht zu wiſſen. 

„In unſerer Heimat würde man fagen,“ erwiderte Grettir, 
„wenn man dergleichen fähe, daß das Seuer von einem Schatz 
kommt.“ 

Der Bauer antwortete: „Ich glaube, der, von dem das Seuer 
berrührt, ift von der Art, daß nichts Gutes dabei heraus: 
kommt, ſich danach zu erfundigen.“ 

„Ich will es nichtsdeftoweniger wiffen,“ erwiderte Grettir. 
„Dort auf der Landzunge fteht ein Hügel,“ fagte Audun. „In 
ihm ift Rar der Alte, Thorfinns Vater, beigefegt; Vater und 
Sohn hatten zuerft ein Gehoͤft auf der Infel, aber feitdem 
Bar geftorben ift, hat er fo fehr gefpußt, daß er alle Bauern 
fortgefheucht hat, die hier Höfe hatten, fo daß jest Thorfinn 
die ganze Infel allein befigt. Ylur denen, über die Thorfinn 
feine Hand hält, tut er Fein Leid.“ 

Grettir war zufrieden mit diefer ErPlärung und fagte: „Ich 
will morgen früh bierher Bommen, forge du für Berätfchaften 
zum Graben.“ 

„Ih rate dir,“ antwortete Audun, „laß dich nicht darauf 
ein, denn ich weiß, daß du dir dadurdy Thorfinns Seindfchaft 
zuziehſt.“ 

Grettir erwiderte, er wollte es auf eine Probe ankommen 
laſſen. 
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Yun verging die Nacht. Brettir Bam am nädıften Morgen da⸗ 
bin. Die Werfzeuge zum Graben waren zur Stelle. Der Bauer 
ging mit ihm nach dem Hügel, 

Grettir brach den Hügel auf, und das war eine harte Mühe; 
er arbeitete ununterbrochen, bis er auf Holz ftieß. Da neigte 
fih der Tag bereits zum Ende. Danach fchlug er ein Loch in 
das Holz. Audun riet ihm dringend ab, in den Hügel zu geben. 
Grettir batihn, auf das Seil aufzupafien: „Denn ich will nach⸗ 
feben, wer bier wohnt“. 

Örettir ließ fich in den Hügel hinab. Darinnen war es ganz 
öunfel und durchaus nicht wohlriechend. Er taftete fih nun 
vorwärts, um zu fehen, wie es innen im Hügel ausfah. Er 
fand einige Pferdefnochen, und danach ftieß er gegen den Rüden 
eines Stuhls, und bemerkte, daß ein Mann auf dem Stuhle 
faß. Da war ein großer Schatz an Bold und Silber zufam= 
mengetragen, und ein Pleiner Schrein, mit Silber angefüllt, 
diente dem Mann als Sußfchemel. Grettir nahm alle diefe 
Schäte und ſchleppte fie nach dem Seile hin; aber als er den 
Hügel entlang nach außen ging, padte jemand ihn feft an. 
£r ließden Schatz los und ftellte fi zur Begenwehr; fie faß⸗ 
ten nun einander, und nicht gerade fanft. Alles zerbrach, 
was ihnen in den Weg Fam. Der Hügelbewohner ging ans 
griffsweife vor. Grettir tat lange nichts anderes als fich ver- 
teidigen, aber zulegt fah er ein, daß es nichts nüßte, fich zu⸗ 
rüdzubelten. Reiner fhonte jegt den andern. Sie gerieten da⸗ 
bin, wo die Pferdeknochen lagen; da rangen fie eine lange 
Weile, und bald brach der eine, bald der andere in die Knie. 
Aber das war das Ende, daß der Hügelbewohner rüdlings 
binfiel, und das gab ein mächtiges Betöfe. Audun verließ jet 
die Stelle, wo das Seil feftgebunden war, und glaubte, Gret⸗ 
tir wäre tot. Brettir zog nun das Schwert Jöfulsnaut! und 
flug nach dem Hals des Hügelbewohners, fo daß der Kopf 
vom Rörper getrennt wurde, Er feßte den Kopf an das Zins 
terteil? des Hügelbewohners. Danach ging er mit dem Schag 
nach dem Seil, aber Audun war verſchwunden; da mußte er 
1 m. h. das Schwert, das Joͤkul befeffen hatte. * Um zu verhindern, daß 
ſich die Stüde wieder zufammenfügten und der Erfchlagene umginge. 
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ſich mir den Händen an dem Seil emporarbeiten. £r hatte 
einen Strick um den Schat gebunden und 30g ihn hinterher 
empor. Örettir war ganz fteif gewordenvon dem Ringen mit 
Bar; er ging nun mit dem Schatz heim nach Thorfinns Ges 
höft. Da faßen alle Leute zu Tifche. Thorfinn fah mit ſcharfen, 
zornigen Bliden nah Grettir, als er in die TrinPftube trat, 
und fragte ihn, was er fo nötig zu tun gehabt hätte, daß er 
fi nicht nach dem Brauch anderer Leute richtete. 

Örettir antwortete: „Wandes muß in fpäten Abendftunden 
gemacht werden, wenn es auch nur geringfügig ift.“ 

Dann legte er den ganzen Schaß, den erin dem Hügel erbeutet 
batte, auf den Tifch. Fin Kleinod war darunter, das Grettir 
befonders in die Augen ftach; es war ein Purzes, breitesSchwert, 
eine fo gute Waffe, daß er niemals eine befjere gefeben zu 
haben glaubte; das legte er zulegt auf den Tifch. Thorfinn 
runzelte zornig die Augenbrauen, als er das Schwert fab; 
denn es war ein Erbſtuͤck, das immer in feiner Samilie gewefen 
war. „Wo haft du diefen Schay befommen ?* fragte Thorfinn. 
Grettir fprach diefe Weife: 


17 
Glanz des Meeres-Beber:! 
Gold ich holen wollte 
Aus der Erde Schoße — 
Euch erzähl’ ichs gleich jegt. 
Wahrlich wen’ge Rämpfer 
Werden in die Erde 
Dringen, um des Drachen 
Sluchꝰ ſich dort zu fuchen. 
Thorfinn antwortete: „Du läßt dich gewiß nicht durch Rleinig- 
Reiten erfchrecken, niemand hat vor dir gewagt, den Hügel zu 
erbrechen. Aber da ich weiß, daß die Schäge fchlecht angewens 
det find, die in der Erde verborgen oder in einem Hügel nieders 
gelegt find, fo will ich nicht mit dir deswegen rechten, befon= 
ders da du mir den Schag gebracht haft. Aber woher haft du 
das gute Schwert erhalten?“ 
! Glanz des Meeres = Bold; Geber des Boldes = Mann, hier It Tnor: 
finn gemeint, * Der Sluch des Drachen Safnir it das Bold, 
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Örettir antwortete und ſprach die Weife: 


18 
Seu’r der SIutsVerderber!! 
Sand (der Tag mir ſchwand fchon) 
Schwert, das ſchwelgt im Blute, 
Schwer der Troll ſich wehrte. 
Ließ der Helme Eohe? 
Leicht nicht von mir weichen, 
Haͤtt ich erft die fcharfe 
Schneide mir zur Seite.? 
Thorfinn antwortete: „But ift das gefagt; aber eine Heldentat 
mußt du erft verrichten, ehe ich dir das Schwert gebe, denn fo 
lange mein Dater lebte, wollte er es mir niemals überlaffen.“ 
Grettir fagte: „Man Bann nicht wiflen, wen das Schwert den 
größten Ylugen bringt, wenn das Ende da ift.“ 
Thorfinn nahm den Schat und verſteckte das Schwert bei 
feinem Bett. Der Winter verging fo bis zur Weihnachtszeit, 
ohne daß etwas gefchah, das zu erzählen der Mühe lohnte. 


19. Örettirs Kampf mit den Berferkern 

m näcften Sommer reifte der Jarl Eirik Hakonsſon von 

Norwegen nah England, um feinen Schwager, König 
Rnut den Mächtigen, zu befuchen; er fette feinen Sohn Hafon 
ein, um inzwifchen das Reich zu regieren, aber da diefer noch 
ein Rind war, gab er ihn und das Land in die Obhut feines 
Bruders, des Jarls Spein. Bevor aber der Jarl Eirik aus dem 
Lande ging, hatte er die Lehnsleute und diemächtigeren Bauern 
zu fidy berufen. Sie ſprachen da viel miteinander über Land⸗ 
recht und gefeggeberifhe Anordnungen, denn Eirik war ein 
tüchtiger Herrfcher. Dem Volke ſchien ein fehr übler Zuftand 
im Lande zu fein, daß Landfriedensbrecher und Berferker den 
nädhften Beften unter den mädhtigeren und reicheren Bauern 
forderten, wegen Guts oder Weiber; und dabei follte Feiner 
dem andern bußfällig fein, wenn auch Kraͤnkung oder Lebens» 


ı Seuer der Slut = Bold; Verderber des Boldes — freigebig austeilender 
Mann; gemeint ift Thorfinn. ? Eohe der Helme —= Schwert. *? Der Sinn 
der letzten vier Zeilen wird fein: Wenn ich das koſtbare Schwert befäße, würde 
ich es nie aus der Hand geben. 
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verluft einen traf. Darum fchaffte Eirik alle Holmgänge! in 
Vorwegen ab und ließ auch alle Räuber und Berſerker aus 
Norwegen verbannen. Bei diefer Beratung war auch der Bauer 
ThorfinnRarsfon von Harhamsoͤ, denn er war ein weifer Mann 
und des Jarls Sreund, 
Don zwei Brüdern fagte man, daß fie die Schlimmften wären; 
der eine hieß Thorir Thömb, d. h. Bogenfehne, der andere 
gmund der Böfe, Sie ftammten aus Helgeland und waren 
größer und ftärfer als andere Menſchen. Sie gerieten in Ber- 
ferferwut und fchonten nichts, wenn fie wild wurden. Sie 
raubten den Männern ihre Srauen und behielten fie eine Woche 
bei ſich oder zwei, und fchickten fie dann denen wieder zuruͤck, 
denen fie von rehtswegen gebörten. Wohin fie kamen, raubten 
und plünderten fie, oder verübten andere Untaten. Jarl Eirik 
erPlärte fie in ganz Tlorwegen für friedlos. Es geſchah befons 
ders auf Thorfinns Antrieb, daß fie des Landes verwiefen 
wurden; darum glaubten fie, ihm diefe feindliche Tat vergelten 
zu müffen. Dann verließ der Jarl Klorwegen, wie in feiner 
Gefchichte erzählt wird, und Jarl Svein übernahm die Regies 
rung für ihn. Thorfinn reifte beim nach feinem Hofe und faß 
zu Haufe ungefähr bis zur Weihnachtszeit, wie früher erzählt 
worden ift. Als das Julfeft herannahte, fchickte er fih an, nach 
feinem andern Hof am SIyngsfjord zu reifen; der Iag auf dem 
Seftlande. Dorthin hatte er viele von feinen Sreunden einge: 
laden. Thorfinns Hausfrau Ponnte den Bauer nicht begleiten, 
denn ihre erwachfene Tochter lag krank, und darum blieben 
Mutter und Tochter zu Haufe. Grettir blieb auch daheim und 
acht RKnechte. Thorfinn brady zum Julfhmaus mit dreißig 
Sreigelaffenen auf; dort berrfchte große Sreude, und man fand 
gut Eſſen und Trinken. 
Yun Fam der Tag vor dem erften Weihnachtstage beran; es 
war Plares und ruhiges Wetter. Grettir war am Tage meift 
draußen und beobachtete die Schiffe, die nach Süden und Nor⸗ 
1 In der dlteften Zeit fanden die Zweitdmpfe auf einem Holm, d. h. einer 
Sluß: oder Seeinfel ftatt (man denke an Ingos Zweitampf mit Theoduif 


bet Guſtav Sreytag!); um das Jahr 1011 wurden fie völlig abgefchafft 
(vgl. Thule, Bb. 9, 1). 
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den die Rüfte entlang fuhren, denn die Maͤnner fuhren dahin, 
wo, wie man verabredet hatte, das Seft ftattfinden follte, Die 
Bauerntochter hatte fich fo weit erholt, daß fie mit ihrer Mutter 
umbergeben Ponnte. Der Tag ging zu Ende. Da ſah Grettir, 
daß ein Schiff nach der Infel fteuerte; es war nicht groß, und 
vomDorderfteven biszum Hinderfteven warenaufbeiden Seiten 
Schilder aufgehängt; oberhalb der Wafferlinie war es bemalt. 
Ste ruderten mit Macht und fteuerten auf Thorfinns Schiffes 
fhuppen zu. Sobald das Schiff den Boden berührte, fprangen 
die Infaffen über Bord. Grettir zählte fie, es waren zwölf. 
Sie fchienen ihm nicht gerade friedlich gefinnt zu fein. Sie 
nahmen ihr Schiff und trugen es an Land; darauf liefen fie 
nad dem Sciffsfhuppen; darin ftand das früher ſchon ges 
nannte große Schiff Thorfinns; fonft fegten niemals weniger 
als dreißig Mann das Schiff in See, aber die Zwölf fchoben 
es fogleih an den Strand. Danach nahmen fie ihr eigenes 
Schiff und trugen es in den Schuppen hinein. Ylun Fonnte 
Grettir recht wohl erkennen, daß fie fich felbft zu Gaſte laden 
wollten. £r ging ihnen entgegen, begrüßte fie freundlidy und 
fragte, wer fie wären, und wie ihr Anführer hieße. Der Anges 
redete antwortete hurtig und fagte, er bieße Thorir, mit Bei- 
namen Thömb, fein Bruder wäre Ögmund, und die übrigen 
wären ihre Benofien. 

„Ich nehme an,* fagte Thorir, „daß Thorfinn, euer Herr, von 
uns bat reden hören — oder ift er vielleicht zu Haufe?“ 
Grettir antwortete: „Ihr feid wahrhaftig Gluͤckskinder, denn 
zu guterStunde feid ihr hier angefommen, wenn ihr die Männer 
feid, für die ich euch halte. Der Bauer ift mit allen feinen Haus⸗ 
leuten, die freigelaffen find, fortgereift, und hat nicht im Sinne 
zurüdzufommen, bevor Weihnachten vorüber iſt; die Hauss 
frau ift allein daheim mit ihrer Tochter, und wenn ich ein 
Pleines Unrecht zu rächen hätte, fo wollte ich unter ſolchen Um⸗ 
ftänden Pommen, denn bier ift alles, was das Herz begehrt, 
Bier und anderes, was den Sinn erfreut.“ 

Thorir fchwieg, während Grettir feine Zunge laufen ließ. 
Danach ſprach er zu Ögmuno: „Bing das etwa anders, als 
ich prophegeit hatte! Das wäre mir nicht unlieb, mich an Thor⸗ 
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finn dafür zu rächen, daß er uns friedlos gemadıt hat. Diefer 
Mann hat das Herz auf der Zunge, und wir brauchen ihm 
nicht die Worte mit der Zange herauszuziehen.“ 

„jeder ift Herr über feine Worte,“ antwortete Grettir. „Ich 
will nun für eure Bewirtung forgen, fo gut ich Pann; jegt gebt 
beim mit mir.“ 

Sie baten ihn, ihren fhönften Danf anzunehmen und fagten, 
fie nahmen feine Einladung an. 

Als fie auf das Gehöft Famen, nahm Grettir Thorir bei der 
Sand und führte ihn in die Stube. Grettir war fehr gefprädig 
und vergnägt. Die Hausfrau war in der Stube, ließ die Wände 
behängen! und traf fonftige Vorbereitungen für das Julfeft. 
Aber als fie Brettir reden hörte, blieb fie auf der Diele ftehen 
und fragte, wen er fo freundfchaftlich begrüßte. 

Grettir antwortete: „Es ift ratfam, Hausfrau, Bäfte freund: 
lich aufzunehmen. Hier ift der Bauer Thorir Thömb gekommen 
und alle die Zwölf; fie wollen Weihnachten über hier bleiben; 
848 trifft fich ausgezeichnet, denn wir waren vorher nur herz⸗ 
lich wenig.” 

Sie erwiderte: „VNicht rechne ich diefe zu Bauern und guten 
Menfchen, denn fie find die ſchlimmſten Räuber und Mifferäter, 
und ich würde mit Sreude einen großen Teil meiner Habe ge: 
geben haben, wenn ich dadurch hätte bewirken koͤnnen, daß 
fie zu diefer Zeit nicht hierher gekommen wären. Übel lohnſt 
du auch Thorfinn dafür, daß er dich ſchiffbruͤchigen Habenidhts 
aufgenommen hat und dich den Winter über wie einen freis 
geborenen Menfchen behandelt bat.” 

Grettir antwortete: Beſſer ift es vorerft, den Bäften die naſſen 
Bleider abzunehmen, als mich zu tadeln; dazu wird ſich noch 
Gelegenheit genug finden.“ 

Da fagte Thorir: „Zürne nicht, Hausfrau! Du follft deinen 
Mann nicht zu entbehren brauchen, wenn er audy nicht zu 
Hauſe ift, denn ich will dir einen Mann an feiner Stelle geben, 
und deine Tochter und alle Mädchen auf dem Hofe, die follen 
jede ihren Mann befommen.“ 


1 Bei fenlichen Belegenheiten wurden die Wände mit gemalten oder geftid: 
ten Teppichen geſchmuͤckt. 
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„Das war männlich gefprochen,* fagte Brettir. „Da bat Feine 
Grund, mit ihrem Lofe unzufrieden zu fein.“ 

Alle Srauen ſtuͤrzten aus der Stube, große Trauer und Weinen 
überfiel fie. 

Grettir fagte zu den Berferfern: „Bebt mir, was ihr von euern 
Waffen und feuhten Bewändern ablegen wollt, denn mit 
den andern ift Faum auszukommen, folange fie überängftlich 
find, * 

Chorir fagte, er Fümmere fih wenig darum, wenn Weiber 
Pnurrten. „Aber groß ift der Unterfchied zwifchen dir und den 
andern Leuten auf dem Hofe; mich duͤnkt, wir Pönnen dir unfer 
Vertrauen fchenfen.“ 

„Das dürft ihr,* erwiderte Brettir. „Aber ich verftehe einen 
Unterfchied bei den Leuten zu machen!“ 

Danach legten fie faft alle ihre Waffen ab. Dann fagte Brettir: 
„Es fcheint mir ratfam, daß ihr zu Tifch geht und etwas trinft, 
denn ihr müßt durftig von dem Rudern fein.“ 

Sie erflärten ſich dazu bereit, fagten aber, fie wüßten nicht, 
wo der Keller wäre, Örettir fragte, ob fie wünfchten, daß er 
es übernehme, für fie zu forgen. Die Berferker antworteten, 
das wollten fie gerne. Grettir ging nach dem Beller und holte 
Bier und gab ihnen zu trinken. Sie waren fehr müde und 
tranfen in großen Zügen. Er fparte das Bier nicht, das ſtark 
beraufchend war, und das ging fo lange Zeit; er erzählte ihnen 
auch viele luftige Befchichten. Don alldem ward großes Laͤrmen 
und Toben bei ihnen drinnen. Reine Luft aber verfpürten die 
Leute des Hofes zu ihnen hinein zu geben. 

Da fagte Thorir: „Yliemals habe ich einen unbefannten Mann 
getroffen, der uns fo gut behandelt hat, wie diefer Mann; wel: 
chen £ohn willft du von mir und meinen Sefahrien fuͤr dieſe 
Dienſte haben?“ 

Grettir antwortete: „Ich habe keinen Lohn vorläufig erwartet; 
aber wenn wir fo gute Sreunde find, wenn ihr fortgeht, wie 
es jetzt den Anfchein hat, fo will ich in Gemeinfchaft mit euch 
treten, und obwohl ich weniger vermag als einer von euch, fo 
will ich doch große Unternehmungen nicht hemmen.“ 

Sie wurden fehr froh darüber und wollten fogleich durdy einen 
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Kid ihn als Blutsbruder aufnehmen. Grettir fagte, das follten 
fie niht tun: „Wahr fagt das Sprihwort: ‚ein Trunfener weiß 
nicht, was er redet‘; und wir wollen das nicht Üübereilen, fon» 
dern wir laffen es auf dem beruhen, was ich gefagt babe; wir 
find alle beide jegt nicht nüchtern und vernünftig genug.“ 
Sie fagten, fie würden nicht von dem abgehen, das fie gefagt 
hätten. Der Abend Fam, und es begann fehr dunkel zu werden. 
Grettir ſah, daß fie anfingen vom Trinken müde zu werden. 
Da fagte er: „Duͤnkt euch nicht Zeit zu fein, ins Bett zu 
gehen?“ 

Thorir fagte, fo folle es fein. „Und jest will ich halten, was 
ich der Hausfrau verfprocdhen habe,“ 

Grettir ging aus der Stube und rief Iaut: „Geht zu Bett, ihr 
Srauen! So will es der Bauer Thorir haben.” 

Die Srauen wünfcten ihm alles Böfe dafür, und es war von 
ihnen ein Geheul zu hören wie von Wölfen. In dem Augen: 
bli® Famen die Berferfer aus der Trinkftube. 

Grettir fagte: „Laßt uns hinausgehen; ich will euch die Stube 
von Thorfinn zeigen, in der die Kleider und andere Koſtbar⸗ 
Peiten aufbewahrt werden.“ 

Sie nahmen es an. Sie gingen zu einem fehr großen Außens 
baufe mit einer binauswärts führenden Tür, die mit einem 
ftarfen Riegel verfchlofien war; das Haus war außerordents 
lich ſtark gebaut. Bei dem Außenhaufe war ein großer, fefter 
Abort, und zwifchen ihm und dem Haufe war ein Bretters 
verfhlag; die Häufer ftanden hody und man mußte einige 
Stufen hinaufgehen. Die Berferker trieben viel Poffen und 
ftießen Grettir. Er wich ihnen nach links und rechts aus und 
lief, als fie es am wenigften erwarteten, aus dem Haufe, faßte 
die Hafpe, fchloß die Tür und fchob den Riegel vor. Thorir 
und feine Benofien glaubten zuerft, daß die Tür von felbft zus 
gefhlagen war und fümmerten fich nicht weiter darum; fie 
hatten Licht bei fich, denn Grettir hatte ihnen viele Koſtbar⸗ 
Peiten gezeigt, die Thorfinn befaß; und diefe befaben fie nun 
eine Weile. Grettir ftärzte nach dem Gehoͤfte, und fobald er 
in die Tür trat, rief er laut und fragte, wo die Hausfrau wäre. 
Sie ſchwieg, denn fie wagte nicht zu antworten. 


56 


Google 


Er fagte: „Hier ift ein Sang zu tun; find einige Waffen vor- 
banben, die brauchbar find?“ 

Sie antwortete: „Waffen find vorhanden; aber ich weiß nicht, 
was du mit ihnen willft.“ 

„Darüber Fönnen wir fpäter fprechen,“ antwortete er. „Jeder 
tue jest, was er kann; es wird Peine befjere Gelegenheit mehr 
geben.” 

Die Hausfrau ſprach: „Jetzt wäre Bott in unferm Haufe,! 
wenn unfere Lage fich auch nur ein wenig beſſern würde; über 
Thorfinns Bett hängt der große Hafenfpeer, den Kar der Alte 
befaß; da iſt auch ein Helm und eine Brünne und das gute 
Schwert; und diefe Waffen taugen, wenn dein Mut dir nicht 
verfagt.” 

Grettir ergriffden Helm und den Speer, gürtete ſich das Schwert 
um und lief eilig hinaus. Die Hausfrau rief die Rnechte und 
gebot ihnen, dem braven Kerl zu folgen. Vier von ihnen 
nahmen ihre Waffen, aber die andern vier wagten nicht ein= 
mal in die Ylähe der Kämpfenden zu kommen. 

Yun ift von den Berferfern zu fagen, daß es ihnen ſchien, 
wie wenn Grettir ziemlich lange fort bliebe. Sie vermuteten, 
es Fönnte Derrat im Spiele fein. Sie liefen nach der Tür und 
fanden fie verfhhloffen. Sie ftemmten ſich mit allen Kräften 
gegen den Bretterverfchlag, fo daß es in jedem Balken krachte 
und knackte. Endlich gelang es ihnen, den Verſchlag zu durch⸗ 
brechen, und fie kamen fo hinaus auf den Bang und von da 
auf die Treppe; da Bam der Berferkergang über fie, und fie 
heulten wie Junde. In dem Augenblide Fam Grettir hinzu. 
Er warf mit beiden Händen den Speer gegen Thorir, gerade 
als er die Treppe hinunter wollte, fo daß er von dem Hafen 
ganz durchbohrt wurde. Das Blatt an dem Speere war lang 
und breit. Ogmund der Böfe, der Thorir zunächft ging, drängte 
ihn von hinten, fo daß der Speer tief in feinen Körper drang, 
genau bis zu dem Hafen hinter dem Speerblatte. Die Spite, 
die durch Thorirs Schultern ragte, drang in Ögmunds Bruft, 
und beide ftürzten vom Speer getötet. Da fprang jeder von den 
andern aus dem Bang da hinunter, wo er gerade ftand. Gret⸗ 
1 D.b. das ware eine große inte At 
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tir griff jeden gefondert an, entweder fchlug er ihn mit dem 
Schwerte oder ſtach nad) ihm mit dem Speere, aber fie wehrten 
ſich mit Holzftüden, die aufdem Boden lagen, und was fie fonft 
faffen Ponnten. Es war ein fehr großes Wagnis, fich mit ihnen 
einzulaffen, um ihrer Kraͤfte willen, wenn fie auch Peine Waf⸗ 
fen hatten. Brettir tötete zwei von ihnen auf der Hauswiefe. 
Die vier Rnechte Pamen jetzt erft; fie hatten nicht miteinander 
darüber einig werden Fönnen, weldhe Waffe der und welde 
jener nehmen follte; fie griffen die Berſerker an, als fie flohen; 
aber fobald fich diefe wieder umdrehten, ergriffen fie die Slucht 
und liefen bis zu den Häufern des Gehoͤftes. Sechs Wilinger 
fielen dort, alle von Grettirs Hand. Danach ergriffen die an⸗ 
dern fechs die Slucht. Sie liefen hinab nach dem Schiffsfchuppen 
und hinein und verteidigten ſich dort mit Rudern. Grettir er: 
hielt da einen ſchweren Schlag von ihnen, und es fehlte nicht 
viel, fo hätten fie ihm Verlegungen beigebracht. 

Die Rnechte gingen heim und erzählten viel von ihren Helden 
taten. Die Hausfrau bat fienachzufehen, was aus Grettir ge⸗ 
worden wäre, aber dazu waren fie nicht zu bewegen. Zwei 
Berferfer tötete Grettirim Schuppen, aber vier entfamen aus 
dem Schuppen vor ihm. Zwei und zwei von ihnen flohen je 
in derfelben Richtung. Er verfolgte die, die ihm am nächften 
waren. "Infolge des Einbrechens der Nacht wurde es dunkel. 
Sie liefen nach dem Getreidefchuppen auf dem Hofe, der früs 
ber erwähnt worden ift und der Dindheimr hieß. Dort kaͤmpf⸗ 
ten fie lange, aber fchließlich tötete Grettir alle beide. Er war 
nun entfeglich müde und ganz fteif; ein großer Teil der Nacht 
war vergangen; das Wetter war fehr Falt mit Schneetreiben. 
£r hatte nicht Luft, die beiden Wifinger zu fuchen, die noch 
übrig waren. Er ging heim nach dem Hofe. Dort hatte die 
Hausfrau Licht in die Senfteröffnungen der unter dem Dache 
gelegenen Stuben ftellen laffen, damit er daran einen Weg: 
weifer hätte. Es war auch fo, daß er das Licht ſah und auf 
diefe Weife fidh heimfand. Als er in die Tür trat, ging ihm 
die Hausfrau entgegen und bieß ihn willlommen: „Du haft“, 
fagte fie, „eine große Heldentat ausgeübt und mich und 
meine Mägde von einem Schimpf befreit, deſſen Solgen wir 
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niemals überwunden hätten, wenn du uns nicht gerettet 
haͤtteſt!“ 

Grettir fagte: „Ich glaube, ich bin völlig derſelbe Mann in die⸗ 
fen Augenblid wie geftern abend, da du mich ausfchalteft.” 
Die Hausfrau entgegnete fo: „Wir wußten nicht, daß du folch 
ein Held warft, wie wir jegt erfahren haben. Alles auf dem 
Hofe, was ich dir geben Pann und du mit Ehren annehmen 
Pannft, fteht zu deiner Derfügung, und ich denfe wohl, daß 
Thorfinn es dir befjer lohnen wird, wenn er heimkommt.“ 
Örettir antwortete: „VDorläufig wird Peine Belohnung nötig 
fein, aber ich nehme dein Anerbieten an, bis dein Mann heim= 
kommt. Ich hoffe, ihr Pönnt in Ruhe vor den Berferkern 
ſchlafen.⸗ 

Grettir trank nur wenig am Abend und behielt waͤhrend der 
act feine Waffen bei ſich. Am Morgen, als es anfing hell 
zu werden, fammelte man die Leute auf der Infel. Dann 
fuchte man nady den Berferfern, die am Abend entfommen 
waren. Spät am Nachmittag fand man fie unter einem Stein 
liegen, tot vor Rälte und Wunden. Dann fchleppte man alle 
Leichen hinunter nach dem Strande und begrub fie unter Stei⸗ 
nen. Darauf ging jeder in fein Haus, und die Infelbewohner 
glaubten nun des Sriedens ficher zu fein. 

Grettir fprach diefe Weife, als er heim zu der Hausfrau Fam: 


19 
Grub ein Grab am Strande, 
Grimme Berferker zu bergen; 
Zwölf ich zwang zu Boden, 
Zaglos bei dem Wagnis. 
Sehre Hausfrau fag mir: 
Heißt das Heldengeift nun? 
Rechneft du den Ruhm mir 
Gering bei diefem Ringen? 
Die Hausfrau ſprach: „Wahrlich, wenige Männer, die jest 
leben, find dir gleich.“ Sie bot ihm den Ehrenſitz an und er: 
wies ihm alles Gute. So verging die Zeit, bis Thorfinn da⸗ 
heim erwartet wurde. 
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20. Grettirs Ruhmwird weit verbreitet 
ah Weihnachten rüftete fih Thorfinn zur Heimfahrt 
und gab vielen von denen, die er eingeladen hatte, gute 
Gaben zum Abſchiede. Dann brach er mit feinem Gefolge auf. 
Aber als er nahe feinem Schiffsfhuppen Fam, bemerPten fie, 
daß ein Schiff am Strande Iag, und bald erkannten fie, daß 
es ein großes Sahrzeug war. Er hatte damals noch nichts 
über die Berferfer erfahren. Er hieß fie fich beeilen, um an 
Land zu fommen: „Denn mir ahnt, daß es nicht Sreunde 
find, die hier ihre Geſchaͤfte beforgt haben.“ 
Thorfinn war der erfte von feinen Leuten, der an Land flieg, 
und eilte fogleich nach dem Sciffsfchuppen. Er ſah da ein 
Schiff fteben und wußte fogleidh, daß es den Berferfern ges 
börte. 
Er ſprach da zu feinen Leuten: „Mir ahnt, daß hier folche Be⸗ 
gebenheiten vorgefallen find, daß ich die Infel mit allem, was 
darauf ift, dafür hergeben würde, wenn es nicht gefcheben 
wäre.“ 
Sie fragten, was er meinte. 
Er antwortete: „Hierher find die fchlimmften Wikinger, die 
id) in ganz Ylorwegen Eenne, gefommen, Thorir Thömb und 
Ögmund der Böfe. Sie haben gewiß nicht gut für uns auf 
dem Zofe gewirtfchaftet, und zu dem Isländer babe ich nicht 
recht Vertrauen.“ 
Er redete noch mehr darüber zu feinem Gefolge. Brettir war 
daheim, und er war fhuld daran, daß es fo lange währte, 
bis jemand nach dem Strande hinunter ging. £r fagte nämlich, 
er mache fich nichts daraus, wenn auch der Bauer ein bißchen 
ängftlich würde in bezug auf das, was gefchehen wäre. Aber 
als ihn die Hausfrau um Erlaubnis bat, geben zu dürfen, 
fagte er, es ftünde ihr frei, zu gehen oder zu bleiben, aber 
er für feine Perfon würde feinen Schritt tun. Sie lief Thor- 
finn entgegen und umarmte ihn herzlich. 
Darüber ward er frob und fagte: „Bott fei Dank, daß ich dich 
gefund fehe, und ebenfo meine Tochter; wie ift es euch ergangen, 
feit ich von Haufe abreifte?* 
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Sie antwortete: „Zulegt ging alles gut; aber wir hätten bei- 
nabe fo fchwere Schande erlitten, daß wir ihre Solgen nie: 
mals überwunden hätten, wenn nicht dein Wintergaft uns 
geholfen hätte.“ 

Thorfinn fprady da: „Laß uns niederfegen und erzähle, was 
bier gefcheben ift.“ 

Sie erzählte ausführlich alles, was gefchehen war und rähmte 
febr Grettirs Mut und Tapferkeit. Thorfinn fchwieg lange. 
Als fie fertig mit ihrer Geſchichte war, antwortete er fo: „Das 
Sprichwort fagt die Wahrheit: ‚Lange foll man den Menſchen 
auf die Probe ftellen‘ — wo ift Grettir jegt!“ 

Sie antwortete: „Er ift daheim in der Stube.“ 

Danach gingen fie nach dem Hofe. Thorfinn ging zu Grettir, 
umarmte ihn und dankte ihm mit fchönen Worten für den 
SHeldenmut, den er gezeigt hatte. „Und nun will ich dir fagen, 
was wenige zu einem Sreunde fagen würden: ich möchte wohl, 
du Fämeft in die Lage, Hilfe zu bedürfen; dann follteft du 
ſehen, ob ich dir folche Dienfte zu erweifen imftande bin, wie 
ein Mann fie feinem Sreunde erweifen fol, oder nicht; denn 
niemals werde ich dir lohnen Pönnen, was du an mir getan 
haft, wenn dich nicht Not trifft. Es ſteht dir frei, bei mir zu 
bleiben, folange du deffen bedarfft, und mit der größten Ehr⸗ 
erbietung follft du von meinen Mannen behandelt werden.“ 
Grettir dankte ihm vielmals dafür: „Und ich hätte dein An 
erbieten wohl auch angenommen, wenn du es früher an mich 
gerichtet hätteft.” 

Grettir blieb den Winter über da und wurde von Thorfinn 
mit der größten Sreundfchaft behandelt. Durch feine Helden: 
tat wurde er in ganz Ylorwegen berühmt, befonders an den 
Orten, wo die Berferfer die fchlimmften Gewalttaten verübt 
hatten. 

Im Srübjahr fragte Thorfinn den Brettir, was er vorhätte. 
Er fagte, er wolle nördlich nach Daagen! reifen, folange dort 
Markt wäre. Thorfinn antwortete, Beld Fönne er von ihm 
befommen, foviel er wollte. Grettir aber fagte, daß er für den 
Augenbli nur Geld für die Reife und Ausrüftung bedürfte. 
ı £in Hafen auf einer der Ludysfuß: Infeln (Lofoten). 
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Thorfinn erwiderte, das follte er haben, und begleitete ihn an 
Bord. Dort gab er Örettir das gute Schwert, das trug Örettir, 
folange er lebte, und es war ein Foftbares Bleinod. Beim 
Abfchied bat Thorfinn ihn, zu ihm zurüdzufehren, wenn er 
Hilfe nötig hätte. 

Grettir reifte nun nordwärts nach Vaagen, und dort war eine 
Menge Menfchen zufammengefommen. Diele, die ihn niemals 
zuvor geſehen hatten, begrüßten ihn freundlich um der Helden 
tat willen, die er verrichtet hatte, damals als er die Wilinger 
erfchlagen hatte. Diele angeſehene Männer luden ihn zu fich 
ein, aber er wollte zu feinem Sreunde Thorfinn zurüdfabhren. 
Er mietete fich einen Plag auf einem Zandelsſchiffe, das ein 
Mann namens Thorkel befaß. Diefer wohnte am Saltenfjord 
in Helgeland und war ein angefebener Mann. Als Grettir zu 
Thorfels Wohnfig Fam, nahm er ihn fehr freundlich auf und 
bat Grettir berzlich, den Winter über bei ihm zu bleiben. Brettir 
nahm das Anerbieten an und verlebte den Winter bei Thorkel 
in guter Aufnahme. 


21. Örettire Kampf mit dem Bären 

ei Thorkel hielt fidh auch ein Mann namens Björn auf. 

Er war hitzig und aufbraufend an Sinnesart, aber von 
guter Samilie und mit Thorkel etwas verwandt. Er war nicht 
beliebt bei den Leuten, denn er fette gern die, die bei Thorkel 
waren, durch feine Redereien herab. Auf diefe Weife hatte er 
erreicht, daß viele fortgejagt waren. Er und Grettir ftanden 
auf gefpanntem Suße miteinander. Björn (hätte ihn gering 
ein im Vergleich mit fich felbft, aber Brettir fügte fich ihm nie 
mals. Björn war ein Sreund hoher, tönender Worte und madıte 
viel Wefen von fich; es ſchloſſen fich ihm viele junge Männer 
an, und fie fchlenderten oft abends draußen umber. Im Ans 
fang des Winters gefchah es, daß ein grimmiger brauner Bär 
aus feinem Winterlager fortlief, und er war fo wild, daß er 
weder Menſchen noch Tiere fchonte. Das Volk glaubte, daß 
der Lärm, den Björn mit feinen Benofien vollführte, ihn ge: 
wedt hätte. Der Bär wurde fo gefährlich, daß er eine große 
Menge Dieb den Bauern zerriß. Thorkel hatte den größten 


62 


Google 


Schaden davon, denn er war der reihfte Mann in diefer 
Gegend. 

Eines Tages bot Thorfel feine Dienftleute auf, um zu fuchen, 
wo die Höhle des Bären wäre. Sie fanden fie in den Selfen 
am Meere; da war ein Pleiner Selfen und vorne in der Rlippe 
eine durch überhängende Selsmafjen gebildete Höhle, ein ein⸗ 
ziger Steg führte dahin. Unter der Höhle war ein fteiler Ab⸗ 
bang, und fteiniger Grund das Meer entlang; der Tod war 
dem gewiß, der aus der Höhle niederftürzte. Am Tage lag der 
Bär in der Höhle, des Nachts aber ging er gewöhnlich auf 
Raub aus. Rein Pferd konnte die Herden vor ihm fügen. 
Mir Hunden Fonnte man nichts ausrichten. Björn, Thorkels 
Verwandter, fagte, die Hauptarbeit wäre damit getan, daß 
man die Höhle des Bären gefunden habe. „Ich willnun einen 
Verſuch machen,“ fagte er, „wie das Spiel zwifchen mir und 
meinem Ylamensvetter! endigt.“ 

Orettir tat fo, wie wenn er nicht hörte, was Björn fagte. 
Gewoͤhnlich gefhab es fo des Abends, wenn die Männer zu 
Bett gingen, daß Bjoͤrn draußen verfchwand. Eines Nachts 
begab es ſich, daß Björn nad) der Höhle ging. Er merkte, daß 
das Tier da war, es brummte ſchrecklich. Björn legte fih an 
dem Steg nieder, er hatte den Schild über ſich und gedachte 
zu warten, bis fich das Tier wie gewöhnlich fort trollte. Petz 
aber witterte den Menſchen und z3ögerte zu Pommen. Björn 
wurde fehr fdhläfrig, wo er da lag, und Fonnte fich nicht wach 
halten; in diefem Augenblide trat das Tier aus der Höhle; es 
fab, wo der Mann lag; es packte den Schild mit den Pranfen, 
entriß ihn ihm und warf ihn den Abhang hinunter. Björn er: 
wachte und fprang auf; er nahm die Süße in die Hände und 
ftürzte davon; es fehlte nicht viel, und das Tier hätte ihn ers 
griffen. Seine Gefährten wußten wohl, was da gefcheben war, 
denn fie hatten Björns Wege beobachtet, Sie fanden den Schild 
am naͤchſten Morgen und machten fich fehr Tuftig über ihn. 

Zur Julzeit ging Thorkel felbft mit nach der Höhle des Bären; 
in feiner Begleitung waren Björn und Grettir und andere aus 
Chorfels Gefolge. Brettir hatte einen Eodenmantel an, den 
1 Wortfpiel; der Bär heißt im Llorwegifchen ebenfalls Björn. 
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legte er ab, während die andern das Tier angriffen. Es war 
fchwer, den Bären anzugreifen, denn man konnte ihm nur mit 
dem Speere nahekommen, aber er fing jeden Stoß mit dem 
Gebiß auf. Björn feuerte das Volk zum Angriff an, aber er 
felbft ging ihm nicht fo nah, daß es für ihn irgendwie hätte 
gefährlich werden Fönnen; mit einem Male nahm er Grettirs 
Mantel und warf ihn in die Höhle zu dem Bären. Sie Fonnten 
nichts gegen den Bären ausrichten und zogen am Nachmittag 
unverrichteter Dinge wieder nach Haufe. Als Grettir geben 
wollte, vermißte er feinen Mantel, Endlich bemerkte er, daß 
der Bär ihn in feine Höhle unter fich gezogen batte. 

Da ſprach er: „Wer hat mir diefen Poffen gefpielt und meinen 
Mantel in die Höhle geworfen!“ 

Björn antwortete: „Das hat der getan, der es wohl eingeftehen 
darf.“ 

Grettir erwibderte: „Yun, ich lege dem Pein großes Gewicht 
bei,“ 

Sie machten ſich auf den Heimweg. Als fie eine Weile gegangen 
waren, zerriß Grettirs Strumpfband. Thorkel bat die andern, 
aufihn zu warten. Aber Grettir meinte, das wäre nicht nötig. 
Da ſprach Björn: „Ihr müßt nicht glauben, daß Grettir feinen 
Mantel im Stiche läßt. Jetzt wird er eine große Tat veruͤben 
und allein das Tier töten, vor dem wir acht ausgefniffen find; 
dann erft wäre er der Mann, als der er gepriefen wird; aber 
heute hat er nicht gerade Tapferfeit bewiefen.* 

„Nicht weiß ich,“ erwiderte Thorkel, „was du taugft; aber ich 
glaube Paum, daß du dich mit ihm an Tapferkeit meffen Fannft; 
huͤte dich, ihn zu beleidigen.” 

Björn entgegnete, weder Thorkel noch Grettir hätten ihm vors 
zufchreiben, was er zu fagen babe. 

Yun hatten fie ſich fo weit von Grettir entfernt, daß fie ein 
Sügel von ihm trennte. Er Pehrte wieder um und ging nadı 
dem Steg. Da Fonnte man feinem andern mehr den Angriff 
zufchreiben, fondern nur ihm allein. Er 30g das von Joͤkul 
ftammende Schwert, aber am Griff des Schwertes war ein 
Ring befeftigt, durch den Grettir die Hand hindurchſtecken 
Fonnte; das tat er, weil er dann beſſer vornehmen fonnte, was 
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er wollte, da die Hand frei war. Er Fletterte fogleidy den Steg 
nach der Höhle empor. Und als das Tier den Mann gewabhrte, 
fprang es in größter Wut auf, griff Brettir an und ſchlug nach 
ihm mit der Tage, die nicht dem Abgrunde zugefehrt war. 
Grettir ſchlug nach dem Bären mit dem Schwerte, traf die 
Pranke oberhalb der Klauen und fchnitt fie ab. Da wollte das 
Tier ihn mit der Pfote fchlagen, die noch unverfehrt war; es 
ftügte fih auf den Stumpf, ftand aber dadurch nicht fo hoch, 
wie es fich gedacht hatte, und fiel darum Grettir gerade in bie 
Arme. Er padteden Bären da feft an feinen Laufchern und hielt 
ihn fo weit von ſich ab, daß der Bär ihn nicht beißen Ponnte. So 
bat Brettir felbft gefagt, daß nach feiner Meinung dies feine 
größte Rraftäußerung war, wie er den Bären von fich abhielt. 
Da nun das Tier hin und her drängte, der Pla aber eng war, 
ftürzten fie beide den Abhang hinunter. Nun war der Bär ſchwe⸗ 
rer und ftürzte darum zuerft auf die Steine am Strande nieder; 
Grettir fiel auf ihn drauf, aber der Bär wurde auf der Seite 
ganz zerfchlagen, die nach unten lag. Grettir zog nun fein 
Purzes Schwert und ftieß es dem Bären ins Herz, und das 
ward deſſen Tod. Darauf ging er nach der Höhle und holte feinen 
Mantel, der in lauter Stüde zerfegt war. Er nahm auch das 
Stuͤck mit, das er dem Bären von feiner Tate abgefchlagen 
batte, Thorfel faß beim Trunf, als Grettir in die Stube trat. 
Sie achten über den in Stüde geriffenen Mantel, den Grettir 
anbatte. Er warf das Stuͤck, das er dem Bären von der Pranke 
abgefchlagen hatte, auf den Tifch. 

Thorkel fragte: „Wo ift nun mein Vetter Björn? Yliemals fah 
ich deine Waffen fo ſcharf beißen; und ich will, saß du Grettir 
Genugtuung gibft für die Rränfung, die du ihm zugefügt 
haft.“ 

Björn antwortete, darauf Pönnte er lange warten. „Mir ver- 
ſchlaͤgt es nicht, ob ihm das gefällt oder nicht.“ 

Grettir ſprach diefe Weife: 


20 
Wollteft in der Höhle 
Degen oft verlegen, — 
Scheu doch ſchlichſt du heimwaͤrts, 
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Haut hat Feiner gefchaut noch. 

Mich fab nie ein Menſch vol 

Mordluft lauern dorten, — 

Doch ins dunkle Selslodh 

Drang ich und bezwang ihn. 
„Wahr ift,“ erwiderte Björn, „daß du dich als tapferer Mann 
gezeigt haft; aber du verftehft auch, Über uns ein verfchiedenes 
Urteil auszufpredyen; ich merke wohl, daß der Hieb mich treffen 
ſoll.“ 
Thorkel ſprach: „Ich bitte dich, Grettir,“ fagte er, „raͤche dich 
nicht an Björn, ich will dir für ihn volle Wlannsbuße zahlen, 
vergleich dich mit ihm!” — 
Biörn fagte, er Eönne fein Beld beffer anwenden, als daß er 
Buße hierfür bezahlte. „Mir fcheint es geratener, was Grettir 
und mic betrifft, daß des einen Derdruß des andern Sreude 
iſt.“ 
Grettir ſagte, er waͤre zufrieden damit. 
„So bitte ich dich, Grettir,“ OR Thorkel, „um meinetwillen, 
tu Björn nichts Böfes, folarige ihr bei mir ſeid.“ 
„Das foll geſchehen,“ erwiderte Grettir. 
Björn fagte, er würde Peine Angft haben, wo immer auch Gret⸗ 
tir und er ſich träfen. Grettir Iachte, aber das Geld, das ihm 
für Björn geboten war, wollte er nicht annehmen. Sie blieben 
den Winter über dort. 


22.Örettir tötet Björn und wird von Jarl 


Spein vor Bericht geladen 

m Srübjahr reifte Brettir nordwärts nad) Daagen mit 

Thorfels Leuten. Sie fhieden in Sreundfchaft. Bjoͤrn 
aber fegelte weitwärts nach England und war Befehlshaber 
über das von Thorkels Schiffen, das dorthin ging. Björn hielt 
fich den größten Teil des Sommers in England auf und Faufte 
für Thorkel ein, was diefer ihm aufgetragen hatte. Im Herbfte 
fuhr er heim von England. Orettir blieb in Daagen, bis die 
Rauffahrteiflotte abging. Darauf fegelte er ſuͤdwaͤrts mit eini⸗ 
gen Raufleuten, bis fie an den Hafen kamen, der Barten heißt, 
an der Mündung des DrontheimsSjords, und fie fpannten über 
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das Schiff die Zelte aus. Als fie damit fertig waren, fegelte ein 
Schiff von Süden in den Hafen hinein. Sie erfannten bald, daß 
es ein Englandfahrer war. Die Neuangekommenen legten weis 
ter draußen am Strande an und ftiegen an Land. Grettir und 
feine Gefährten gingen ihnen entgegen. Als fie ſich trafen, ſah 
Grettir, daß Björn unter der Schar war, und er fpradh: „But, 
daß wir uns hier begegnen! Jetzt Pönnen wir unfere alte Redys 
nung abfchließen. Ylun will ich die Probe machen, wer von 
uns beiden mehr vermag.“ 

Bidrn erwiderte, das wären in feinen Augen verjährte‘ Bes 
fhichten. „Aber wenn zwifchen uns etwas gefcheben ift, fo will 
ich dir dafür Buße zahlen, fo daß du damit zufrieden fein 
kannſt.“ 

Grettir ſprach dieſe Weiſe: 


21 
Biſſger Baͤr iſt meine 
Beute, zum Ruhm der Leute. 
Meinen Mantel riß das 
Tier vom Leibe mir ab. 

Wer mir das bewirkt hat, 

Buͤßen wird er's muͤſſen; 

Lieb’ nicht leeres Prahlen, 

Liebe fcharfe Hiebe. 

Björn erwiderte, ſchon größere Sachen als diefe hätte man mit 
Geld gebüßt. Grettir fagte, nur einige hätten gewagt, ihn zu 
Pränfen; und Geld hätte er niemals dafür genommen, und das 
wolle er jest auch gewiß nicht tun. „Wir beide werden nicht 
lebendig den Plat verlaffen, wenn ich beftimmen darf. Ich er⸗ 
Pläre dich hiermit für einen Seigling, wenn du nicht wagſt, dich 
mit mir zu ſchlagen.“ 
Björn ſah nun ein, daß er Feine Ausflüchte mehr machen konnte; 
ernahmfeine Waffen und ging an Land. Danadı flürzten fie auf 
einander los und fochten, aber es währte nicht lange, da ward 
Björn verwundet, und bald darauf fiel er tot zu Boden. Als 
das Björns Begleiter fahen, gingen fie an Bord; fie fegelten 
nordwärts die Rüfte entlang zu Thorkel und erzählten ibm, 
was gefcheben war. Er meinte, das wäre ihm nicht unerwartet 
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gekommen. Bald darauf reifte Thorfel —— nach Dront⸗ 
heim und traf dort den Jarl Svein. 

Nach Biörns Ermordung reiſte Grettir ebenfalls ſuͤdwaͤrts 
nach Möri, beſuchte feinen Sreund Thorfinn und erzählte 
ihm, was fich begeben hatte. Thorfinn nahm ihn freundlidy 
auf. „Es freut mich,“ fagte er, „daß du jest eines Sreundes 
bedarfſt; jegt follft dus bei mir bleiben, bis diefer Handel aus⸗ 
getragen iſt.“ 

Grettir danfte ihm für fein Anerbieten und fagte, jegt wolle 
er es annehmen. 

Der Jarl Svein hielt ſich auf dem Hofe StenPjär in Dronts 
beim auf, als er hörte, daß Björn erfchlagen wäre. Bei ihm 
war Hjarrandi, Björns Bruder. Er gehörte zum Gefolge des 
Jarls. Er ward fehr zornig, als er Björns Tod erfuhr, und 
bat den Jarl um feinen Beiftand, um die Sache zu verfolgen. 
Der Jarl verſprach es ihm. Er fandte Boren zu Thorfinn und 
forderte ihn und Grettir vor fih. Beide, Thorfinn und Grettir, 
machten fich fogleich, wie der Jarl befohlen hatte, fertig zur 
Reife und begaben ſich nah Drontheim, um den Jarl zu treffen. 
Diefer hielt ein Thing ab in diefer Angelegenheit, und Hjar- 
randi follte dabei zugegen fein. 

SHiarrandi aber antwortete, er wolle feinen Bruder nicht im 
Beutel tragen.! „Entweder will ich“, fagte er, „denielben Weg 
geben oder feinen Tod rächen.“ 

Als die Angelegenheit unterfucht wurde, erfannte der Jarl, 
daß Bjoͤrn dem Grettir verfchiedentlih Grund zur Klage ges 
geben batte. Außerdem bot Thorfinn fo große Buße für den 
Erfchlagenen, daß der Jarl fand, die Erben des Toten Pönnten 
vollauf damit zufrieden fein; dazu hob Thorfinn in einer 
langen Rede hervor, welchen Srieden Brettir den Bewohnern 
desnördlichen Teils in feinem Lande verfhafft hätte, damit, 
daß er die Berferker erfchlagen hätte, wie früher erzählt wor- 
den ift. 

Der Jarl antwortete: „Es ift wahr, was du fagft, Thorfinn; 
Grettir hat das cand von den Übeltätern gereinigt, und es 
geziemt fih wohl, daß wir die Buße um deiner Rede willen 
1%. h. keine Geldbuße für feinen Tod annehmen. 
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annehmen. Auch ift Grettir durch feine Rraft und Tapferkeit 
hoch berühmt.” 

Sjarrandi jedoch wollte auf Feinen Vergleich eingehen, und das 
Thing wurde aufgehoben. Thorfinn beauftragte feinen Vetter 
Arnbjörn, jeden Tag den Grettir auf Schritt und Tritt zu bes 
gleiten, denn er wußte, daß Sjarrandi ihm nad) dem Leben 
trachtete. 


2 3. Örettir tötet Bjoͤrns Bruder 


jarrandi 

E s geſchah eines Tages, als Grettir und Arnbjoͤrn durch 

die Straßen gingen, um ſich zu unterhalten, daß ſie an 
einem Torweg vorbeikamen; da ſprang ein Mann aus dem 
Torweg mit erhobener Art vor und ſchlug mit beiden Händen 
auf Brettir. Diefer hatte nichts geahnt und fchlenderte langfam 
dahin. Arnbjoͤrn fah den Mann; er gab Brettir einen fo ftarfen 
Stoß, daß diefer in die Knie fiel. Die Art traf das Schulter: 
blatt und glitt herunter, quer zwiſchen Oberarm und Seite; 
das war eine tächtige Wunde. Grettir richtete fich ſchnell in 
die Höhe und 30g fein Schwert; er fah nun, daß es Sjarrandi. 
war. Die Art ſaß feft im Boden, und es dauerte einige Zeit, 
bis Hjarrandi fie los bekam. In dem Augenblicke flug Grettir 
nad) Hjarrandi; der Hieb traf den Arm oben an der Schulter 
und trennte ihnvom Rörper. Daftürzten sjerrandis Begleiter, 
fünf an der Zahl, auf Grettir und Arnbjörn los. Zwifchen 
ihnen entbrannte ein heftiger Rampf. Aber er nahm bald ein 
Ende. Denn Örettirund Arnbjörntöteten Hjarrandis Begleiter 
bis auf einen, der entkam, fich fofort zum Jarl begab und das 
Geſchehene meldete. Der Jarl zürnte heftig, als er das hörte, 
und beftimmte ein Thing für den folgenden Tag. Thorfinn 
und Grettir ftellten fidh ein auf dem Thing. Der Jarl erhob 
Rlage wider Brettir wegen des Todfchlages; Grettir gab ihn 
auch zu, fagte aber, er hätte in der Ylotwehr fein Leben zu 
verteidigen gehabt. „Ich babe auch deutliche Spuren an mir,“ 
fügte er hinzu, „und ich hätte den Tod gefunden, wenn nicht 
Arnbjörn mich geretter hätte.” 
Der Jarl fagte, es wäre ſchade, daß er nicht getötet wäre. 


69 


Google 


„Du wirft vieler Männer Wörder werden, wenn du das Leben 
bebältft.“ 

Damals bielt fih Beffi SPald-Torfufen bei dem Jarl auf, 
Grettirs Spielgefährte und Sreund. Er und Thorfinn traten 
vor den Jarl, baten um Srieden für Grettir und boten dem 
Jarl an, allein in diefer Angelegenheit zu richten, unter der 
einzigen Bedingung, daß Grettir Sicherheit feines Leibes 
und Erlaubnis erbielte, im Lande zu bleiben. Der Jarl hatte 
wenig Luſt, fih auf einen Vergleich einzulaffen, aber fchließ- 
lich Tieß er fich durch ihre Bitten bewegen. Brettir erhielt Sries 
den und Sicherheit im Lande bis zum naͤchſten Srühjahre, 
doch wollte der Jarl Peinen Vergleich ſchließen, bis Björns und 
Sjarrandis Bruder Gunnar zugegen wäre. Gunnar war 
Befiger eines Bauernhofes in Tönsberg am Eingang bes 
Briftianiafjords, 

Im Fruͤhjahr beftellte der Jarl Grettir und Thorfinn oftwärts 
nach Tönsberg, denn er wollte fich dort aufhalten, folange die 
Schiffahrt dort am lebhafteften war. Grettir und Thorfinn 
begaben fich dorthin. Der Jar! war fhon in der Stadt, als 
fie Famen. Grettir traf da feinen Bruder Thorftein Dromund. 
Er nahm ihn freundlich auf und lud ihn zu fich ein. Thorftein 
hatte einen Bauernhof in der Stadt, Grettir erzählte ihm feine 
Sache, Thorftein verfprach ihm feinen Beiftand, riet ihm aber, 
vor Bunnar auf der Zut zu fein. So ging es in das Srübjahr 
hinein. 


24. Örettir tötet Bjoͤrns zweiten Bruder 


Bunner 

unnar war in der Stadt und wartete auf eine Belegen- 

heit, um Örettir zu töten. Es begab ſich eines Tages, 
daß Grettir in einem Ausfchanf faß und trank, denn er wollte 
es vermeiden, mit Gunnar zufammenzutreffen. Und als er 
nicht das geringfte Unheilahnte, wurde plöglich fo hart gegen 
die Tür geftoßen, daß fie in Stüde ging. Hinein ftärmten vier 
vollbewaffnete Wänner. Es waren Gunnar und feine Gefähr- 
ten. Sie griffen Grettir an. Er faßte feine Waffen, die über 
ihm hingen. Dann zog er ſich in eine Ede zurücd und vertei⸗ 
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digte fich. Er hatte den Schild vor ſich und fchlug mit dem 
Schwerte. Die Angreifer hatten nur geringen Erfolg; er ſchlug 
einem von Bunnars Leuten einen Sieb, daß er genug hatte. 
Dann bahnte Grettir fich einen Weg auf der Diele. Sie wichen 
den Sußboden des Ausſchanks entlang nah außen. Da fiel 
der Zweite von Bunnars Leuten. Da wollte Öunnar und fein 
Begleiter fliehen. Letzterer erreichte auch die Tür, ftolperte aber 
über die Schwelle und Ponnte nicht ſchnell genug wieder auf 
die Süße kommen. Gunnar hielt den Schild vor fidh und wich 
Schritt für Schritt vor Grettir zuruͤck; der aber griff ihn mit 
Ungeftüm an und fprang auf die Querbanf an der Tür. Gun⸗ 
nars Haͤnde befanden fich noch innerhalb der Tuͤroͤffnung, und 
ebenfo fein Schild. Da fchlug Brettir mit dem Schwertezwifchen 
ihn und den Schild, fo daß beide Arme am Ellbogengelen? 
abgehauen wurden. Er felbft fiel rücfüber zur Tür hinaus. 
Grettir gab ihm den Todesftoß. Inzwifchen war Gunnars 
Gefährte wieder auf die Süße gekommen; er begab fich fogleich 
zu dem Jarl Svein und teilte ihm das Gefchehene mit. Der 
Jarl war über diefe Botſchaft fürchterlich zornig und beftimmte 
fogleich ein Thing in der Stadt. Aber als Thorfinn und Thor: 
ftein Dromund das erfuhren, boten fie ihre Derwandten und 
Steunde auf und Famen mit einer großen Schar nady dem 
Thinge. Der Jarlwar fchredlich zornig und ließ fich nicht das 
3u bewegen, ihre Rede anzuhören. 

Thorfinn trat zuerft vor und ſprach: „Darum bin idy hierher 
gefommen, daß ich dir Vergleich und Buße biete für den Tod- 
fchlag, den Brettir verübt hat. Ihr follt allein entfcheiden und 
befchließen, wenn der Mann Srieden und Sicherheit erhält.“ 
Der Jarl antwortete fehr zornig: „Spät wirft du müde, um 
Srieden für Grettir zu bitten; aber ich glaube, daß deine Sür- 
fprache vergeblich fein wird. Nun bat er drei Brüder erfchla- 
gen, einen nach dem andern, alle fo tächtige und tapfere Män- 
ner, daß Feiner von ihnen feinen Bruder im Beutel tragen! 
wollte. Es nügt dir nichts, Thorfinn, diesmal für Grettir zu 
bitten, denn ich will nicht Gefeglofigfeit im Lande einführen 
damit, daß ich Buße nehme für ſolche Sreveltat.“ 

I Siehe Seite 681. 
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Da trat Berfi SPald-Torfufon vor und bat den Jarl, ben Ders 
gleih anzunehmen. „Ich will felbft“, fagte er, „meine Habe 
dafür anbieten, denn Grettir ift aus vornehmer Samilie und 
mein guter Sreund. Ihr Pönnt auch, Herr, wohl verftehen, daß 
es beffer ift, einem Manne das Leben zu fchenken und fich da⸗ 
durch viele zu Dank verpflichtet zu wiffen, als ein ebrenvolles 
Anerbieten nicht anzunehmen und ſich obendrein dem aus: 
zufegen, daß man den Mann nicht in feine Macht befommt.* 
Der Jarl antwortete: „But haft du geredet, Berfi, und immer 
zeigft du, daß du ein waderer Mann bift, aber doch babe ich 
Peine Luft, die Befege des Landes zu brechen und Mördern 
Srieden zu geben.” 

Da trat Thorftein Dromund vor, grüßte den Jarl und bot Buße 
für Grettir und redete darüber mit vielen fhönen Worten. Der 
Jarl fragte, welchen Brund er hätte, Buße für diefen Mann zu 
bieten. Thorfteinerwiderte, fiewären Brüder. Der Jarl ſagte, das 
hätte er nicht gewußt. „Aber wader ift es von dir, daß du ihm 
helfen willft. Aber da wir befchloffen haben, Peine Buße in 
diefer Angelegenheit anzunehmen, fo dürfen wir euer aller 
Sürbitte Peinen Wert beilegen; Grettirs Leben wollen wir has 
ben, fobald ſich die Gelegenheit bietet, Pofte es, was es wolle.“ 
Der Jarl fprang auf und wollte nichts mehr von einem Ders 
gleiche hören. Thorfinn und die andern gingen heim nad 
Thorfteins Hof und machten fich fertig, fich zu verteidigen. Als 
der Jarl das fab, ließ er feine ganze Befolgfchaft fih waffnen, 
ftellte fie in Schladhtordnung auf und zog dorthin. Bevor fie 
dort ankamen, hatten fich die andern inzwifchen zur Derteidis 
gung vor dem Torweg aufgeftellt. In der erften Reihe ftanden 
Thorfinn, Thorftein, Grettir und Berſi; jeder von ihnen hatte 
eine große Schar bei fih. Der Jarl gebot ihnen, Brettir aus⸗ 
zuliefern und fich nicht ins Unglüd zu ftärzen. Aber fie mach⸗ 
ten dasfelbe Angebot wie vorher. Der Jarl wollte nichts davon 
hören. Thorfinn und Thorftein erklärten, Brettirs Leben würde 
dem Jarl teuer zu ftehben Pommen: „Denn ein Scidfal fol 
über uns alle kommen, und das wird man fagen, daß ihr viel 
für 848 Leben eines Mannes geopfert habt, wenn wir alle 
dafür ins Gras beißen.“ 
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Der Jarl entgegnete, Feiner von ihnen würde verfchont werden. 
Yun war es dicht daran, daß der Kampf zwifchen ihnen aus⸗ 
brach. Da traten viele wohlgefinnte Männer vor den Jarl und 
baten ihn, daß er nicht ein ſo großes Unglüd verurfachenfolltesfie 
ſagten, dieſe Maͤnner wuͤrden gewiß ein großes Gemetzel an⸗ 
richten, bevor ſie getoͤtet wuͤrden. Der Jarl ſah ein, daß das 
wahr ſei, und ließ ſich jetzt eher beſaͤnftigen. Danach wurde 
aufs neue über einen Vergleich verhandelt. Thorfinn und 
Thorftein waren bereit, einen Vergleich einzugeben, unter 
der Bedingung, daß Grettir Srieden und Sicherheit zugeftans 
den würde. 

Der Jarl erwiderte: „Das follt ihr wiflen, daß ich das nidıt 
für einen Vergleich anfehe, wenn ich mich auch dazu bewegen 
laffe, in betreff der Mordklagen nachzugeben. Aber ich habe 
Feine Luft, mich mit meinen eigenen Wannen zu ſchlagen, ob» 
wohl ich febe, daß ihr meinen Willen in diefer Sache nur 
wenig achtet.” 

Da fpradı Thorfinn: „Davon habt ihr, Herr, die größere Ehre; 
denn ihr allein follt die Buße beſtimmen.“ 

Der Jarl fagte, daß Grettir, wenn fie damit zufrieden wären, 
in Srieden und Sicherheit nach Island reifen follte, fobald ein 
Schiffdahin ginge. Sie erklärten fich bereit, darauf einzugehen. 
Sie bezahlten dem Jarl fo große Geldbuße, wie er verlangte, 
und damit fchieden fie ohne große Sreundfchaft. Grettir reifte 
mit Thorfinn. Die Brüder Thorftein und Brettir trennten ſich 
als gute Sreunde. Thorfinn gewann hoben Ruhm durch den 
Beiftand, den er Grettir geleiftet hatte, denn er hatte gegen 
eine große Übermacht Pämpfen muͤſſen. Reiner von den Män- 
nern, die Örettir geholfen hatten, kamen fpäter wieder in Bunft 
bei dem Jarl, Berfi allein ausgenommen. 

Grettir dichtere folgendes Lied. 


22 
Der Tapfern Sreund, 
Thorfinn, wurde 
Zu geil und Zilfe 
Dem Helden! geboren, 
1 D. h. mir, dem Grettir. 
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Als in ihrer Höhle 
Die hohläugige Zel! 
Leib und Leben 
Verlangte von mir. 


23 
Das ſchnelle Schiff,? 

Der Erfchlager der Riefen,? 
Der Wohnfit des Zwerges* — 
Er war es gewefen, 

Der mehr als andre 
Mich abgehalten, 

Zu befuchen Byleifts? 
Brubdertochter. 


24 
Damals dünfte 
Die Diener des Jarls 

Mit uns Reden zu ringen 

Ylicht recht gebeuer, 

Als der Bär! ihre Bruft 
Derbrennen wollte 
Mit dem Seuer des Schildes,”? 

Dem funfelnden Schwert. 


Grettir reifte mit Thorfinn wieder nordwaͤrts und hielt ſich 
bei ihm auf, bis er ihn an Bord eines Schiffes brachte, zu 
Baufleuten, dienach Island fegeln wollten; er gab ihm mandhe 
Roftbarkeiten mit, Kleider, einen bemalten Sattel und einen 
Zaum dazu. Sie fhieden in Sreundfchaft. Thorfinn bat ihn, 
thn 3u befuchen, wenn er wieder nach Ylorwegen Fame, 


I sel ift die Todesgoͤttin. ? Mit dem fchnellen Schiff ift Dromund gemeint. 
8 Der Bott Thor Ift der Seind der Riefen. * Die Zwerge haufen in Selfen, 
im Stein. Zelle 2 und 3 ergeben alfo zufammen den Namen Th orftein, Zeile 
ı ergänzt den Beinamen Dromund. 5 Zyleiftse Bruder tft Coki, deffen Tochter 
iſt Hel; der Sinn von Zeile 5—8 ift alfo: der mich vor dem Tode gefchützt hat. 
© Der Bär ift Berl, wie auch fein Name („Pe“) fagt. Das Seuer des 
Boldes ift das Schwert. Mit dem Seuer des Schwertes die Bruft verbren: 
nen iſt foviel wie „fpalten, erfchlagen.” 
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25.Chorgils Maksſon wird von Thorgeir 


Havarsſon erichlagen 

smund Zärulang wohnte auf Bjarg in der Zeit, da 

Grettir im Auslande war, und galt als der mädhtigfte 
Bauer im Midfjördr. Thorkel Krafla ftarb, während Brettir 
nicht in Jsland weilte. Thorvald Asgeirsfon wohnte damals 
auf Ass im Datnsdalr und war ein angefehener Häuptling. Fr 
war der Pater der Dalla, die Isleif heiratete, der fpäter 
Bifchof in Skalholt wurde, Asmund hatte eine große Srüge 
an Thorvald, fowohl in Rechtsſachen als auch in andern 
Dingen. Bei Asmund wurde ein Mann namens Thorgils 
aufgezogen; er wurde Thorgils Mafsfon genannt; er warein 
naher Verwandter des Asmund. Thorgils war ein ſtarker 
Mann und erwarb ſich mit Asmunds gilfe ein häbfches Stuͤck 
Geld. Asmund Faufte ihm den Hof Löfjamot, und dort nahm 
er Wohnung. Thorgils war au ein tuͤchtiger Hauswirt 
und 30g jedes Jahr nach den Strandir; dort gewann er Wale 
und andern Sang. Thorgils war auch ein mutiger Mann; er 
unterfuchteaud die „Öftlichen Gemeindeweiden“. In dieſer Zeit 
ftanden die Schwurbrüder Thorgeir Havars ſon und Thormod 
Bolbrunarffald? im größten Anfehen. Sie hatten ein großes 
Boot und raubten und ftahlen weit und breit, was fie brauch⸗ 
ten, Recht und Billigfeit achteten fie nur gering. Es geſchah 
in einem Sommer, daß Thorgils MaEsfon einen Wal auf den 
„Gemeindeweiden“ angetrieben fand; er und feine Gefährten 
begannen ſogleich den Wal abzufpeden. Als das die Schwur⸗ 
brüder erfuhren, eilten fie dorthin, und es fah anfangs fo aus, 
als würden ihre Unterhandlungen einen befriedigenden Aus⸗ 
gang nehmen. Thorgils machte das Anerbieten, daß die 
Schwurbrüder die Hälfte des Teiles des Wales haben follten, 
der noch nicht abgefpecdt war, aber diefe beanfpruchten entwe⸗ 


ı Die Büftenftreden weſtlich und Öftlich von Islands Klordlap,. * Von 
diefen handelt „die Befchichte von den Schwurbrüdern“ (Thule, 3b. 13). 
Thormod hatte auf die „fchwarzbrauige* Beliebte die „Kolbrunar" wei: 
fen gedichtet; dafür gab Ihm die Mutter des Mädchens ben Beinamen 
„Kolbrunar*fkalde, 
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der den ganzen noch nicht abgefpediten Teil des Wals, oder 
daß der abgefpedte und der noch nicht abgefpedfte Wal in 
zwei gleidy große Teile zerlegt werden follten. Thorgils ver- 
weigerte auf das Beftimmtefte, den abgefpedten Teil des Wals 
abzutreten. So Pam es zu Drohungen, dann griffen fie zu den 
Waffen und Fämpften gegen einander. Thorgeir und Thorgils 
fochten lange miteinander, ohne daß einer unterlag; beide 
waren fehr Fampfbegierig. Ihr Kampf war hart und lang, 
aber endete fo, daß Thorgils vor Thorgeir ins Gras beißen 
mußte. Thormod kaͤmpfte inzwifchen gegen Thorgils Befähr- 
ten an einer andern Stelle. Thormod fiegte in diefem Rampfe. 
Drei Gefährten Thorgils fielen vor ihm. Als Thorgils gerö- 
tet war, flohen die von feinen Leuten, die übriggeblieben waren, 
in den Midfjördr hinein und nahmen Thorgils Leiche mit. 
Sein Tod dünfte das Volk ein fehr großer Derluft. DieSchwur: 
brüder bemäcdhtigten fich des ganzen Wals. Thormod erwähnt 
diefen Rampf in einer Totenflage, die er über feinen Schwur⸗ 
bruder Thorgeir dichtete. Asmund Härulang erfuhr den Tod 
feines Verwandten Thorgils. Er war der Naͤchſte dazu, den 
Prozeß gegen die Schwurbrüder wegen der Ermordung Thor: 
gils anzuftrengen. £r begab fidh dahin, wo die Leiche lag, ließ 
durch Zeugen feftftellen, wer die tödlichen Wunden dem Er⸗ 
fhlagenen beigebradıt hatte, und brachte die Sache vor das 
Althing; denn das war damals Gefeg, wenn der Mord in 
einem andern Landesviertel verübt worden war. Und fo ver: 
ging einige Zeit. 


26.Der Prozeß gegen Thorgeir 
s war ein Mann namens Thorftein, ein Sohn des Thor: 
Pel Ruggi,! eines Sohnes des Thord Gellir, d. h. des 
Schreiers, eines Sohnes des Olaf Seilan, eines Sohnes Thor⸗ 
fteins des Roten, eines Sohnes der Aud, der Verftändigen. 


1 Altnordifch Kuggi entfpricht deutfchem Rogge. Die Boggen waren befon: 
ders bei den Janfeaten und Slamländern in Bebraudy, im Vorden wurden 
fie allgemeiner erft im 13. Jahrhundert benutzt. Doch kann Thorkel feinen 
Vamen von einem Aufenthalt bei den Sriefen erhalten haben, die nach der 
bei ihnen üblichen Schiffegattung Tolingi hießen: Ruggi wäre dann gleich 
Cobingus. 
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Die Mutter des Thorftein Ruggafon war Thurid, eine Toch⸗ 
ter des Asgeir Adikoll, d. h. des Zitzigen. Asgeir war der Stiefe 
bruder des Asmund Härulang. Thorftein Ruggafon fam es 
zu, zufammen mit Asmund Härulang, den Prozeß wegen der 
Ermordung des Thorgils Maksſon anzuftrengen. Asmund 
fandte Boten zu Thorftein, daß er zu ihm kommen folle. Thor⸗ 
ftein war ein mächtiger Rämpe und gewalttätiger Mann. Er 
machte ſich ſogleich auf zu feinem Verwandten Asmund, und 
fie vereinbarten das Voͤtige wegen der Mordfache. Thorftein 
war fehr eifrig; er erPlärte, mit Geldbuße laſſe er ſich nicht ab» 
finden; fie hätten genug Sippenanhang, um entweder Acht 
oder Blutrache zu erlangen. Asmund erflärte, er würde ihm 
in allem beifteben, was er auch immer tun würde. Sie ritten 
nordwärts zu ihrem Verwandten Thorvald und baten ihn 
um Hilfe; er verfprad ihnen diefe fogleich. Sie taten nun die 
vorbereitenden Schritte in dem Prozeß gegen Thorgeir und 
Thormod. Thorftein ritt dann heim nad) feinem Hofe. Er 
wohnte damals auf Ljarffogar in der Landfchaft Hyammr. 
Skeggi wohnte auf dem Hofe 5vammr; er fchloß fich auch 
Thorftein in diefer Sache an. Skeggi war der Sohn des Thorarin 
Splsenni, d. h. Soblenftirne, eines Sohnes des Thord Gellir. 
Die Mutter Sfeggis war Sridgerd, die Tochter des Thord vom 
Hofe Höfdi. Sie hatten viel Volk um ſich verfammelt, als fie 
zum Alltbing ritten und brachten die Klage vorwärts mit 
größtem Eifer. Asmund und Thorvald ritten nordwärts mit 
fehzig Mann und blieben mehrere Tlächte auf Ljarflogar. 


27.CThorgeir wird verurteilt und verläßt 
Island 


horgils wohnte auf dem Hofe Reykholar;! er war ein 
Sohn von Ari Marsfon, dem Sohne Atlis des Roten, 
des Sohnes des Ulf des Schielenden, der Reykjanes in Befig 
nahm. Die Mutter des Thorgils Arafon war Thorgerd, eine 
Tochter von Alf aus Dalir. Eine andere Tochter von Alf war 
Thorelf, die Mutter des Thorgeir Javarsfon. Hier fand Thors 


I Xer Hof ‚Rauchhügel‘ it am nordöftlichen Ufer des Breisifiördr gelegen; 
die Rüftenftrede heißt Reykianes. 
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geir immer Zuflucht und Beiftand um der Verwandtichaft 
willen, denn Thorgils war der mädhtigfte Häuptling im Weſt⸗ 
fiorde: Viertel, Er war fo hochgefinnt und freigebig, daß er 
jedem freien Manne Eſſen gab, folange er eswünfcte. Darum 
waren immer viele Leute auf Reykholar. Thorgils ftand’in 
hohem Anfeben, denn er war ein guter Landwirt. Er war fehr 
wohltätig und ein fehr kluger Mann. Thorgeir pflegte fich bei 
Thorgils im Winter aufzubelten, aber im Sommer z0g er 
nach den Strandir. 

Yladı Thorgils Ermordung begab ſich Thorgeir nach Reykholar 
und erzählte Thorgils, was gefhehen war. Thorgils fagte, 
Aufenthalt bei ihm ftünde ihm zu Dienften. „Aber ich denke,“ 
fagte er, „die Seinde werden den Prozeß mit viel Tatkraft 
führen, und ich habe nicht Euft, die SchwierigPeiten noch größer 
zu machen. Ich will jet einen Mann zu Thorftein fenden und 
Buße für die Ermordung Thorgils bieten; aber wenn er den 
Vergleich nicht annehmen will, werde ich die Sache des Ange⸗ 
Plagten nicht mit Gewalt führen.” 

Thorgeir erPlärte, daß er mit dem zufrieden wäre, was er tun 
wollte. Im Serbfte ſchickte Thorgils einen Mann zu Thorftein 
Ruggafon, um ihm einen Vergleich anzubieten. Aber der wollte 
nichts von Geldbuße für Thorgils Ermordung wiffen; was 
jedoch die Ermordung der übrigen anbeträfe, wollte er fich 
nach dem richten, was verftändige Männer für recht und billig 
hielten. Und als Thorgils das erfuhr, ratfchlagte er mit Thor- 
geir und fragte, welcher Art Hilfe er unter diefen Umftänden 
von ihm am liebften wünfcte. Thorgeir antwortete, ihm 
fhiene es am beften, ins Ausland zu fahren, wenn er zur 
Sriedlofigfeit verurteilt würde. Thorgils fagte, daß man das 
verfuchen wollte. 

Kin Schiff überwinterte oben in der Nordra im Borgarfjördr. 
Auf diefem Schiffe Faufte Thorgils heimlich Pläge für die 
Schwurbrüder. So verging der Winter. Thorgils hörte, daß 
Thorftein und die anderen Häuptlinge eine Menge Leute für 
das Allthing fammelten, und daß fie in Ljarffogar waren. 
Darum fchob er feine Abreife auf, denn er wollte, daß Thor 
ftein und die übrigen Häuptlinge vor ihm füdwärts ritten, 
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ebe er vom Weſtlande kaͤme. Thorgils ritt nach Süden, und 
die Schwurbrüder folgten ihm. Auf diefer Reife tötet Thorgeir 
den Böggul-Torfi an der Marskelda; ebenſo tötete er SPufund 
Bjarni im Hundadalr. So fagt Thormod in dem Totenliede 
auf Thorgeir: 25 
Thorgeir traf zu Tode 
Vor den andern Thorgils; 

Reichlich zum Zerreißen 

Raben Sleifch da haben. 

Der da ritt das Roß der 

Wellen,! tät auch fällen 

Skuf und Bjarni, beide 
Bracht' er in der Schlacht um. 
Thorgils verglich fogleidh in den Tälern den an Skufi und 
Bjarni verübten Totſchlag, wurde aber dadurch länger aufs 
gehalten, als er fidh gedacht hatte. Thorgeir begab fich nach 
dem Schiff, Thorgils aber nach dem Allıhing und Fam dort 
erft an, als fich die Richter fchon auf den Wegen zu ihren 
Plägen befanden, wo fie das Urteil fällen follten. Da forderte 
Asmund Härulang die Begenpartei auf, die Gründe der Der: 
teidigung in Sachen des an Thorgils Maksſon verübten Mor⸗ 
des anzuführen. Thorgils trat vor die Richter und bot Geld⸗ 
buße für den Mord, wenn Thorgeir dadurch frei von Sried- 
lofigfeit würde, Er fuchte die Anklage dadurch zu entPräften, 
daß er fragte, ob nicht jeder gleiches Sangrecht auf den Bes 
meindeweiden hätte. Der Befegesfprecher wurde gefragt, ob 
das ein gefegmäßiger Derteidigungsgrund wäre. Sfapti war 
damals Gefegesfprecher, er gab eine für Asmund günftige 
Antwort um ihrer Derwandtfchaft willen; er erflärte, daß es 
Recht wäre, wenn die Betreffenden einander Bleichftehende 
wären, meinte aber, daß im übrigen Bauern das Vorredt 
hätten vor ledigen Leuten. Asmund fagte, daß Thorgils den 
Schwurbrüdern angeboten,hätte, den Teil des Wals, der noch 
nicht abgeſpeckt war, als fie kamen, zu teilen; und damit war 
die Verteidigung abgewiefen. Thorftein und feine Verwandten 


1 Das Roß der Wellen Ift das Schiff; der Reiter des Schiffes iſt der Seefahrer; 
bier iſt Thorgelr gemeint. 
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gingen jegt mit Gewalt vor und wollten von Peinem”anderen 
KEntfcheide willen, als daß Thorgeir friedlos erflärt würde. 
Thorgils fah ein, daß er die Wahl zwifchen zwei Dingen hätte, 
entweder fie anzugreifen mit den Leuten, die er bei fich batte 
— und es war ungewiß, ob er damit etwas erreichen würde 
— oder die andern ungehindert nach eigenem Outdünfen vor: 
gehen zu laffen; und da Thorgeir fich bereits eingefchifft hatte, 
verfpürte Thorgils Peine Luft, den Prozeß fortzufegen. Thor: 
geir wurde friedlos erPlärt, aber für Chormod wurde Geld- 
buße genommen, und er follte achtfrei fein. Asmund und Thor: 
ftein gewannen großes Anſehen durch diefe gerichtliche Ver⸗ 
folgung. Die Männer ritten heim vom Thing. Einige meinten, 
Thorgils hätte fih wenig Mühe bei der Sache gegeben, aber 
er machte fich wenig daraus und ließ jeden darüber reden, was 
er wollte. 

Als Thorgeir feine Sriedloslegung erfuhr, ſprach er fo: „Das 
möchte ich wünfchen, daß die, die mich friedlos gemacht haben, 
volle Dergeltung dafür bekaͤmen, ehe es zu Ende ift, wenn es 
bei mir ftünde!“ 

Lin Mann hieß Baut, und wurde genannt Sleitufon; er war 
ein Verwandter von Thorgils Maksſon. Diefer Gaut batte 
fih einen Pla auf dem Schiffe genommen, mit dem Thorgeir 
fegeln follte. Er war wenig liebenswürdig zu Thorgeir und 
erwies ihm Peine Sreundlichkeit; als die Raufleute das bes 
merkten, bielten fie es nicht für ratfam, daß die beiden in 
einem und demfelben Schiffe führen. Thorgeir fagte, er mache 
ſich nichts daraus, ob Baut zornig die Augenbrauen runzele, 
aber es wurde doch befchloflen, daß Baut das Schiff verlafien 
follte; er reifte nach dem Nordland. Diesmal Fam es nicht zu 
Seindfeligfeiten zwifchen Thorgeir und Baut, aber daber 
ftaınmt doch die Veranlaffung zu der Seindfchaft zwifchen 
ihnen, die fpäter zum Ausbruce Fam. 


28. Örettirs zweiter RingEampf mit 


Audun 
Dem Sommer Behrte Brettir Asmundarfon nadı Jsland 
zurüd und landete im Skagafjoͤrdr. Er war damals fo 
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berühmt durch feine Stärfe und Tapferkeit, daß Feiner von 
den jungen Leuten ihm gleich geachtet wurde. Er ritt fogleich 
heim nach Bjarg, und Asmund nahm ihn fehr freundlich auf. 
Atli verwaltete damals den Hof; zwifchenden Brüdern herrfchte 
ein herzliches Verhältnis. Grettirs Übermut war nun fo groß, 
daß ihm nichts unmöglich ſchien. 

Nun waren die fchon völlig erwachſen, die damals noch jung 
waren, als Örettir teilnahm an den Spielen am Midfjardars 
See, ehe er ins Elend fuhr. Liner von ihnen war Audun, der 
auf Audunarftadir wohnte im Vididalr. Er war der Sohn des 
Asgeir Audunsrfon. Audun war ein guter Bauer und ein 
tüchtiger Mann; er war der Stärffte im Nordlande und genoß 
allgemeine Achtung in diefer Gegend. 

Grettir fiel nun ein, daß er den Rürzeren vor Audun beim Ball⸗ 
fpielen gezogen batte, wie früher erzählt worden ift, und er 
wollte erproben, wer von ihnen beiden feitdem die größten 
Kräfte befommen hätte. Darum brach er von Haufe auf und 
ritt nach Aubdunarftadir. Es war im Beginn der Heumahd. 
Grettir verwendete große Sorgfalt auf feine Kleidung und 
Ausrüftung und ritt auf dem Punftvoll angefertigten und bes 
malten Sattel, den ihm Thorfinn gefchenft hatte. Er hatte 
ein gutes Pferd, und feine Waffen waren fehr Foftbar. Grettir 
Fam früb am Morgen nach Audunarftadir und Plopfte an die 
Tür. Nur wenige Leute waren auf dem Hofe. Grettir fragte, 
ob Audun zu Haufe wäre. Die Leute antworteten, daß er nach 
der Sennbütte gegangen wäre, um Speife zu holen. Grettir 
nahm feinem Pferde die Zügel ab. Die Zauswiefe war noch 
nicht gemäht, und der Baul trottete dahin, wo das Gras am 
üppigften ftand. Grettir ging in die Schlafftube, fette fich auf 
einige Bretter und fchlief bald ein. Ein wenig fpäter am 
Audun nach Haufe. Er fab, daß ein Baul mit gemaltem Sattel 
im umzdunten Örasland des Hofes war. Audun brachte Skyr! 
1 Das Skyr, etwa dem Noghurt der Bulgaren vergleichbar, Ift noch heute 
das Nationalgericht der Islaͤnder. Abgeſchaͤumte Mildy wird über Seuer 
erwärmt und dann abgekühlt. Darauf gibı man ein wenig Räfelab hinzu, 
um die Spaltung des Milch zuckers 3u befchleunigen und läßt die Milch ge: 
rinnen, legt fie in ein Siebtuch, und die Molke Läuft ab, Man hatte flüffiges 
und Bonfiftentes Skyr, von letzterem iſt hier die Rede. 
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auf zwei Pferden, diefes war in Lederfäcen, die oben zuge⸗ 
bunden waren, und man nannte fie Skyrſchlaͤuche. Audun 
nahm den Pferden die Laft vom Rüden und trug das SPyr 
hinein; ihm war etwas dunkel vor den Augen.! Da ftredte 
Örettir das Bein auf dem Sußboden vor, Audun ftolperte dars 
über, der Skyrſchlauch Bam unter ihn zu liegen und das Band, 
womit er zugebunden war, glitt ab. Audun fprang auf und 
fragte, was für ein Schelm da wäre. Grettir nannte feinen 
Yamen. 

Audun ſprach: „Das war ein alberner Streich, was ift dein 
Begehr?“ 

„Ich will mit dir kaͤmpfen,“ antwortete Örettir. 

„Erſt muß ich meine Speife beforgen,“ fagte Audun. 

„Das Pannft du gerne,“ fagte Grettir, „wenn du das nicht 
andern überlafien kannſt.“ 

Audun bücdte fich nieder, hob den Skyrſchlauch auf, warf ihn 
Örettir ins Befiht und fagte, er folle zuerft in Empfang neb- 
men, was man ihm ſchickte. Brettir war über und über mit 
Skyr befudelt. Das dünfte ihn eine weit größere Schande, 
als wenn Audun ihm eine fchwere Wunde verfegt bätte. 
Danach packten fie fih und rangen gewaltig. Grettir war 
immer der Angreifende, und Audun hatte genug damit zu 
tun, ſich vor dem Hinfallen zu hüten; er merfte doch, daß 
Grettir ftärfer als er geworden war. Alles, was ihnen in den 
Weg kam, wurde von der Stelle gerüdt, fie gerieten bald hier⸗ 
bin, bald dorthin in der Stube. Reiner von ihnen ſchonte fich, 
aber zulegt behielt Brettir die Oberhand, und Audun fiel 
nieder. Alle Waffen, die Örettir trug, hatte er ihm abgeriffen. 
Sie drüdten und preßten fich, daß es Iaut Prachte. In diefem 
Augenblide dröhnte es draußen auf dem of, und Grettir 
hörte, wie jemand an die Gebäude heranritt, abftieg und ſchnell 
in das Haus ging. Er fah ihn eintreten, es war ein fchöner 
Mann, in einem roten Rod, und einen Helm auf dem Haupte. 
Er wandte fich nach der Schlafftube, weil er den großen Lärm 
hörte, den fie beim Ringen machten. Er fragte, was in der 
Stube vorginge. 

a Er Bonnte nicht feyen, weil ihm die Skyrbeutel den Blick verfperrten. 
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Grettir nannte feinen Ylamen. „Aber wer fragt danach?“ 
„Bardi heiße ich,“ antwortete der neu Angekommene. 

„Bft du Bardi, der Sohn des Gudmund aus Asbjarnarnes?“ 
„Eben der bin ich,“ antwortete Bardi,. „Aber was machſt du 
bier?” 

Grettir antwortete: „Ich und Audun ringen bier zum Ders 
gnügen.“ 

„Das fieht nicht nach Vergnügen aus!“ fagte Bardi. „Und 
außerdem feid ihr recht ungleiche Begner; du bift übermütig 
und rüdfichtslos, aber er ift ein gutmütiger und waderer 
Menſch, Iaß ihn fogleich aufftehen!* 

Örettir antwortete: „Mancher mifcht ſich ohne Not in Dinge, 
die ihn nichts angehen; ich würde glauben, dir läge mehr 
daran den Tod deines Bruders Zall zu rächen, als dich im 
das zu mengen, was ich und Audun mit einander vorhaben.“ 
„Das böre ich oft genug,“ antwortete Bardi. „Aber ich weiß 
nicht, ob der Mord gerächt wird; jedoch, wie den auch fein mag, 
ich will, daß du Audun in Ruhe läßt, denn er ift ein ſanft⸗ 
mütiger Mann.“ 

Auf Bardis Aufforderung ließ Grettir Audun los, aber es 
bebagte ihm wenig. Bardi fragte, was zwifchen ihnen vors 
gefallen wäre. Grettir ſprach diefe Weife: 


26 
Dank für den Dienft wird Audun 
Schwerlic dir gewähren: 
Packt dich an der Reble, 
Dreßt umPlammernd feft fie. 
Japſen Ponnt der Jüngling! 
Wahrlich kaum vor Jahren, 
Als er? auf mich losfprang, 
Mir die Rehle zufchnärte, 
Bardi fagte, das wäre etwas anderes, wenn er etwas dadurch 
zu rächen hätte. „Jeßt will ich unter euch einen Vergleich us 
ftande bringen,” fagte Bardi. „Ich will, daß ihr euch vertragt 
und das Befchehene vergeßt.” 
Und fie ließen es dgbei bewenden, denn fie waren verwandt 
! Grettir meint fi) ſeibſt Audun. 
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mit einander; aber Örettir Bonnte doch Bardi und feinen Bruͤ⸗ 
dern ihre Einmiſchung in die Sache nicht vergeben. Sie ritten 
nun alle zufammen fort. Und als fie ein Stuͤck Weg zurüd: 
gelegt hatten, da fprach Grettir: „Ich babe gebört, daß du 
im Sommer nach dem Borgarfjördr ziehen willft; da will ich 
dir, Bardi, meine Begleitung anbieten, und ich glaube damit 
befier gegen dich zu handeln, als du verdient haft.“ 

Bardi ging mit Sreuden auf diefes Anerbieten ein und danfte 
ihm dafür; danach trennten fie fich. Bardi Pehrte noch einmal 
um und fprach: „Das willicdy doch hinzufügen,“ fagte er, „daß 
du mich nicht begleiten darfft, wenn es Thorarin nicht erlaubt, 
denn er bat über die Reife zu beftimmen.” 

„Ich dachte, du wäreft alt genug, um jelbft eine Entfcheidung 
zu treffen,” erwiderte Grettir. „Ich mache meine Perfon nicht 
von andern Leutenabbängig; aber das fage ich dir, ih nehme 
es dir übel, wenn du meine Begleitung verfhmähft.” 

Jeder ritt jegt feine Straße, und Bardi fagte, er würde es 
Grettir wiflen lafien, „wenn Thorarin feine Genehmigung 
gibt, daß du mitreift,“ fonft folle er fich ruhig verhalten. Brettir 
ritt heim nach Bjarg, Bardi nach feinem Hofe. 


29. Zine Pferdehat 

m Sommer wurde eine Pferdebag auf Langafit unter 

balb des Hofes Reykir! abgehalten. Eine Menge Leute 
fand fih dort ein. Atli auf Bjarg hatte einen guten, afchfar- 
benen gengft, mit einem fchwarzen Streifen auf dem Rüden, 
er ftammte von Beingala ab; Vater und Sohn hielten fehr 
viel von dem Zengſte. Die Brüder Bormaf und Thorgils auf 
Melr hatten einen braunen dengft, der war alsein fehr tuͤch⸗ 
tiger Bampfbengft berühmt; diefe Brüder und Atli von Bjarg 
follten ihre Pferde gegen einander hegen. Außer ihnen gab 
es noch eine ganze Reihe anderer guter Pferde. Odd Omaga⸗ 
fald, Bormafs Vetter, follte an dem Tage den Hengft der 
Brüder in die Hat führen. Ddd war ein ftarfer Mann gewors 
1 Der yäufige Ortename Reyfir (Rauch) ift Plural von reykur, „Dampf*; 


man muß alfo die einzelnen Behöfte dleſes Namens durch nähere Angaben 
unterfcheiden, dies iſt Rauch Im Mittfiord. 
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den, anſpruchsvoll, ftreitfüchtig und unbefonnen. Grettir fragte 
feinen Bruder Atli, wer feinen Hengft führen follte, 

„Das weiß ich noch nicht recht,“ antwortete Atli. 

„Willft du es mir überlaffen?“ fragte Grettir. 

„Ja, aber du mußt recht befonnen fein, lieber Bruder,“ fagte 
Arli. „Denn wir haben es mit hochmütigem Volk zu tun.“ 
„Sie follen felbft ihren Ubermut entgelsen,“ fagte Grettir, 
„wenn fie fich nicht beberrfchen Eönnen.* 

Ylun wurden die Hengfte vorgeführt, die Übrigen Pferde ftans 
den nahe an dem Rande des hohen Slußufers und waren 
zufammengebunden. Zin tiefer Reffelwar am fer. Die Hengfte 
bifjen fich gut, und es war ein 8auptſpaß. Odd führte feinen 
Bengſt mit Gewalt vor, aber Grettir ließ feinen zuruͤckweichen; 
mit der einen Sand bielt er ihn am Schweif, in der andern 
hatte er eine Stange, mit der er den Gaul beste. Odd ſtand 
dicht neben feinem Hengfte, und man Fonnte davor nicht ficher 
fein, daß er nicht mit der Stange nach Atlis Hengft ftieß oder 
ftach, um ihn zu verhindern, fein Pferd anzugreifen. Grettir 
tat, wie wenn er es nicht bemerkte. Die Hengfte drängten näher 
und näher nach dem Sluß hin. Da ſtach Odd mit der Stange 
nad Örettir und trafihn am Schulterblatt, denn Brettir hatte 
ihm gerade die Seite zugewendet. Das war ein tüchtiger Stoß, 
845 Sleifch fhwoll an, aber die Wunde, die Brettir erhielt, 
war nur Blein. In diefem Augenblid bäumten die Hengſte hoch 
auf; Orettir ftellte fich hinter den Schenkel feines Pferdes und 
ftieß Odd fo heftig mit der Stange, daß ihm drei Rippen ges 
broden wurden; Odd ftürzte in den Slußkeſſel, und ebenfo 
fein gengft und die übrigen Pferde, die zufammengebunden 
waren. Man ſchwamm ihm nach und zog ihn aus dem Sluſſe. 
Dabei entftand Iautes Schreien und Rufen. Rormaf und fein 
Gefolge griff ſogleich nach den Waffen, und die Leute von 
Bjarg ebenfalls. Aber als das die Männer vom Hrutafjördr 
und Datnsdalr fahen, traten fie dazwifchen und trennten fie. 
Sie begaben ſich nach Haufe, undjeder ließ Drohungengegen den 
andern fallen, doch hielten fie eine Weile Srieden. Ali ſprach 
wenig darüber, aber Grettir war fehr aufgebracht und fagte, 
daß fie fich wieder treffen würden, wenn er zu beftimmen bätte. 
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30.Der Kampf auf dem 


Zrutafjardarhals 

horbjoͤrn hieß ein Mann, er wohnte auf Thoroddsſtadir 
ram Hrutsfjördr. Er war der Sohn des Arnor Heynef 
d. b. Flaumnaſe, der den Hrutafjördr am Sftlichen Ufer bis 
zum Hofe Baffi in Befi genommen hatte. Thorbjörn war 
der ftärkfte aller Männer. Er wurde Örnamegin d. b. Ochfen- 
Praft genannt. Sein Bruder hieß Thorodd, mit dem Beinamen 
Drapuftuf. Ihre Mutter war Gerd, die Tochter des Bödvar 
von dem Hofe Bödvarsholar. Thorbjörn war fehr tapfer und 
batte viele Leute auf feinem Hofe. Man fagte von ihm, daß 
es ihm fchwerer fiele Befinde zu befommen als anderen Leuten, 
und er zahlte felten oder niemals feinem Befinde den Lohn; 
es war nicht leicht mit ihm zu verfehren. Lin Verwandter 
von ihm hieß Thorbjörn mit dem Beinamen Serdalang d. h. 
Langgereift. Er war gewöhnlich auf Handelsreifen zur See, 
und die beiden Thorbjörne trieben Handel in Gemeinfchaft. 
Er hielt ſich gewöhnlich auf Thoroddsftadir auf, und Thor: 
biöen wurde durch den Umgang mit ihm nur nody ſchlimmer. 
Er war tabelfüchtig und übte gern Spott gegen verfchiedene 
Menſchen. 
Thorir hieß ein Mann, der Sohn des Thorkel in Bordeyrr. Er 
wohnte zuerſt auf Melar am Hrutafjördr. Seine Tochter war 
Helga, die Sleitu-Helgi zur Sraunahm. Aber nady dem Rampfe 
bei Sagrabreffa zog Thorir ſuͤdwaͤrts nach dem Haufadalr und 
wohnte in Sfard; den Hof in Melar aber verfaufte er an Thor: 
ball, den Sohn Gamlis des Winländers. Deſſen Sohn war 
Gamli, der Rannveig gebeirstet hatte, Asmunds Tochter und 
Grettirs Schweiter. Sie wohnten damals auf Melar und faßen 
in guten Derbältniffen, Thorir auf Skard hatte zwei Söhne; 
der eine hieß Bunnar, der andere Thorgeir. Sie waren hoff: 
nungsvolle junge Maͤnner und batten zu diefer Zeit die Bes 
wirtfchaftung des Hofes nach ihrem Vater übernommen, aber 
fie waren gewöhnlich bei Thorbjörn Ochſenkraft. Sie waren 
hochmuͤtig. 
Denſelben Sommer, der nun erwaͤhnt worden iſt, ritten Kor⸗ 
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maf und Thorgils und ihr Sreund Ylarfi füdwärts nach dem 
Nordrardalr, um einige Befchäfte zu beforgen. Odd Omaga⸗ 
ffald befand fih auch in ihrem Gefolge. Die Steifheit, die er 
bei der Pferdehatz bekommen hatte, war gehoben. Während 
fie fih in Vlordrardalr aufbielten, ritt Brettir von Haufe fort 
mit zwei Dienftleuten Atlis. Sie ritten über den Sluß nach dem 
Hofe Burfell und von da über den Berg nach dem Hrutafjördr 
und kamen gegen Abend nach Melar. Sie hielten fich dort drei 
Naͤchte auf. Rannveig und Gamli nahmen Grettir freundlich 
auf und baten ihn, längere Zeit bei ihnen zu bleiben, aber er 
wollte heimreiten. Da hörte er, daß Kormak und Thorgeir 
von Süden gekommen wären und auf dem Hofe Hrutatunga 
die Yacht gerafter hätten. Grettir brach früh von Melar auf. 
Gamli bot ihm einige Männer zur Begleitung an. Er hatte 
einen Bruder namens Grim, einen fehr tapferen Mann. Er 
folgte felbzweit Grettir. Sie waren alfo fünf zufammen; 
fie ritten, bis fie nach dem Hrutarfjardarbals kamen weitlich 
von Burfell. Dort fteht ein großer Stein, der Grettirshub ge⸗ 
nannt wird; Grettir befchäftigte fich einen großen Teil des 
Tages damit, diefen Stein zu heben, und wartete dort, bis 
KRormaf und feine Begleiter kamen. Grettir ritt fofort auf fie 
zu, und beide Parteien fprangen von den Bäulen. Grettir fagte, 
es wäre für einen edlen Mann geziemender, jegt gewaltige 
Schwertfchläge auszuteilen-als jich mit Stangen zu ſchlagen 
wie Landftreicher. Kormak feuerte feine Leute an, tapfer Wider: 
ftand zu leiften und ihr Beftes zu tun. Darauf ftüärzten fie auf- 
einander los, und der Rampf begann. Brettir war an der Spige 
feiner Schar und gebot ihnen, acht zu geben, daß fie nicht im 
Rüden überfallen würden. Sie fochten nun eine Weile, und 
auf beiden Seiten gab es Derwundete. 

Thorbjörn DchfenPraft war an demfelben Tage über den Berg 
nad) Burfell geritten, und auf dem Heimmege traf er die Kaͤmp⸗ 
fenden. In feiner Begleitung waren Thorbjörn Serdalang und 
Gunnar und Thorgeir, die Söhne des Thorir, und Thorodd 
Drapuftuf. Sobald fie anfamen, forderte Thorbjdrn feine Leute 
zur Dermittlung auf. Diefe waren aber fo Pampfbegierig, daß 
Thorbjörns Gefolge nichts ausrichten Fonnte, Grettir bahnte 
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ſich mit feinem Schwert eine Baffe. Die Thorirsföhne Famen 
ihm in den Weg, und er ftieß fo mächtig gegen fie, daß beide 
zu Boden fielen. Darüber wurden fie fo fehr aufgebracht, daß 
Gunnar einen von Atlis Rechten niederhieb. Und als Thor 
bjoͤrn das fah, gebot er mit Rämpfen innezubalten; er erPlärte, 
er würde dem feinen Beiftand gewähren, der zuerft feiner Auf- 
forderung nachfäme. Da waren zwei von Kormaks Dienftleuten 
gefallen. Brettir ſah ein, daß es Pein gutes Ende nehmen würde, 
wenn Thorbjdrn ſich auf die Seite der Begner ſchluͤge; darum 
hörte er auf zu Pämpfen. Alle waren verwundet, die am Rampfe 
teilgenommen hatten. Grettir war wenig erfreut darüber, daß 
der Kampf ein folches Ende genommen hatte, Alle ritten darauf 
beim. Ein Vergleich wurde nicht eingegangen. 

Thorbjörn Serdalang fpottete aber darüber; dadurch wurde das 
Verhältnis zwifchen den Leuten von Bjarg und Thorbjörn 
Ochſenkraft noch gefpannter, fo daß es zulegt volle Feindſchaft 
wurde, wie fidy fpäter zeigte, Reine Geldbuße wurde Atli für 
feinen Rnecht geboten, aber er tat, wie wenn er Beinen Wert 
darauf legte. Grettir hielt fi in Bjarg auf bis zum fünften 
Sommermonat.! Es wird nicht erzählt, daß er und Rormal 
fpäter eine erwähnenswerte Zuſammenkunft gehabt hätten. 


31. Örettir fordert Bardi vergebens zum 
Zweikampf heraus 


ardi Budmundsfon und feine Brüder ritten heim nach 

Asbjarnarnes, nachdem fie fih von Grettir getrennt 
hatten. Sie waren die Söhne des Budmund Sölmundarfon. 
Soͤlmunds Mutter war Thorlaug, eine Tochter des Sämund 
von den Hebriden, des Ziehbruders Ingimunds des Alten. 
Bardi war ein vornebmer Wann. Bald darauf ritt er von 
Haufe fort, um feinen Ziehbruder Thorarin, den Verftändigen, 
zu befuchen, Der nahm Bardi freundlich auf und fragte, welche 
Unterſtuͤtzung er fich jet gefichert hätte, denn fie hatten Bardis 
Zug nach dem Borgarfjördr fchon vorher verabredet. 
Bardi antwortete, daß er einen Mann zur Begleitung gewons 


1 D. h. bis Ende September. 
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nen hätte, defien Hilfe ihm wertvoller erfchiene, als die zweier 
anderer. 

Thorarin ſchwieg eineWeile und fpradh: „Das ift gewiß Brettir 
Asmundarfon.“ 

„Kin weifer Mann errät die Wahrheit,“ fagte Barbi. „Er ift 
es und Fein anderer, lieber Ziehvater.“ 

Thorsrin antwortete: „Das ift wohl wahr, daß Grettir weit 
alle anderen Männer bier im Lande übertrifft, unter denen man 
jegt die Wahl hat, und fhwerlich wird ihn einer im Bampfe 
befiegen Eönnen, wenn er feine volle Befundheit hat. Aber ich 
zweifle, daß er vom Gluͤcke begünftigt ift, und du follteft doch 
ſolche Männer in deiner Begleitung haben, die nicht vom Uns 
glück verfolgt werden; und es wird genug vorkommen, felbft 
wenn er nicht mit dir reitet; er foU dich nicht begleiten, wenn 
ich raten darf.” 

„Ich hatte nicht gedacht, lieber Ziehvater,“ antwortete Barbdi, 
„daß du mir von einem Manne abraten würdeft, der außer: 
ordentlich tapfer ift, wie es uns auch ergeben mag. Man darf 
nicht zu genau fein, wenn man gezwungen ift, Hilfe anzus 
nehmen, wie es bei mir der Sall iſt.“ 

„Es wird zu deinem Beten fein“, fagte Thorarin, „wenn ich 
die Sadıe in die Hand nehme.” 

Es ward nun fo, wie Thorarin wollte, nämlich daß Feine Bots 
[haft zu Grettir geſchickt wurde. Bardi aber ritt ſuͤdwaͤrts nach 
dem Borgarfjördr, und da geſchahen die Begebenheiten, die in 
der „Geſchichte vom Hochlandskampfe“! erzählt werden. 
Orettir hielt fi in Bjarg auf, als er erfuhr, daß Bardi ſuͤd⸗ 
wärts geritten war. Er wurde fehr zornig, daß ihm Feine Bots 
ſchaft gefchickt worden war, und fagte, ihre Beziehungen wuͤr⸗ 
den damit Peineswegs zu Ende fein. Er verfchaffte fich Nachricht 
darüber, wann ihre Rüdfehr vom Süden erwartet würde, und 
ritt nach dem Hof Thoreyjargnupr und befchloß dort zu warten, 
bis fie vom Süden angeritten Pämen. Er ging von dem Gehoͤft 
nad) der Halde, an der der Weg vorüber führte, und wartete 
dort. 

Denfelben Tag Famen Bardi und feine Begleiter von Süden 
vai. chuie 1 We —— 
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lande zu Ende war. Es waren fechs Mann im ganzen, und 
alle waren ſchwer verwundet. 

Als fie an dem Hof vorüber gefommen waren, fagte Bardi: 
„Kin Mann fteht da oben auf der Halde, mit Waffen. Rennt 
ihr ihn?“ 

Sie fagten, fie wüßten nicht, wer es wäre. 

Bardi ſprach: „Mich duͤnkt, es ift Brettir Asmundarſon. Und 
wenn dem fo ift, fo willer uns gewiß treffen; ich fchließe daraus, 
daß er zornig darüber ift, daßer nicht mit uns geritten ift. Mich 
duͤnkt, wir find wenig darauf vorbereitet, wenn er im Sinne bat, 
uns Böfes zuzufügen. Ich glaube darum, es ift das befte, Boten 
nad) den Leuten von Thoreyjargnupr zu ſchicken, damit ich nicht 
gezwungen bin, Seindfeligfeiten von ihm zu erleiden.” 

Alle fanden diefen Ast vortrefflich und taten fo. Danadı ritt 
Bardi und fein Gefolge weiter. Brettir fah fie Pommen und 
ftellte fich ihnen in den Weg; als fie ſich trafen, grüßten fie 
einander. Grettir fragte nach Neuigkeiten, und Bardi erzählte 
ohne Zaudern alles, was gefchehen war. Grettir fragte weiter, 
welche Leute Bardi in feiner Begleitung hätte. Bardi erwiderte, 
es wären feine Brüder und fein Schwager Eyjolf. 

„Yun haft du dich von böfem Leumund befreit,“ fagte Grettir. 
„Aber jet wollen wir beide die Probe machen, wer von uns der 
Stärfite ift.“ 

Bardi antwortete: „Die Arbeit auf meinem Hofe liegt mir näher 
am Serzen, als mich mit dirohne den geringften Grund herum⸗ 
zufchlagen, und die glaube ich jegt beforgt zu haben.” 

„Ein Seigling duͤnkſt du mich zu fein, Bardi!“ ſprach Grettir, 
„woenn du dich nicht mit mir zu fchlagen wagſt.“ 

„Yienn es, wie du willft“, fagte Bardi, „aber ich fähe am lieb» 
ften, dus ließeft an andern deinen Übermut aus als an mir; 
und das duͤnkt mich nicht unwahrfcheinlich, weil dein S0ch⸗ 
mut über alles Maß gebt.“ 

Örettir gefiel feine Prophezeiung wenig, und er war im Zweifel, 
ob er auf einen von ihnen losgehen follte; aber es fchien ihm 
etwas unvorfidhtig, darum, daß fie fechs waren und er nur 
einer. Und in diefem Augenblicke Pamen Leute von Thoreyjar⸗ 
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gnupr, um Bardi zu helfen. Grettir ließ den Abſtand zwifchen 
fi) und Bardi größer und größer werden und ging dann zu 
feinem Pferde. Aber Bardi und feine Begleiter ritten ihre 
Straße, und fie trennten ſich, ohne einander Lebewohl zu 
fagen. Don einem fpäteren Zufammenftoß zwifchen Bardi und 
Grettir hat man feine Runde, 

So har Grettir felbft gefagt, daß er Peine Angft Fannte vor 
einem Rampfe mit den meiften Menfchen, felbft wenn drei gegen 
ihn wären; er wuͤrde auch nicht vor vieren fliehen, ohne einen 
Bampf zu verfuchen, aber kaͤmpfen gegen mehr würde er nur 
in dem Salle, wenn es fein Leben gälte; wie er in diefer Weife 
fagt: 


27 
Dreift ich Fämpf mit dreien, 
Droht auch harte Ylot mir; 
In dem Spiel der Speere 
Spür ih Surcht nicht für midh. 
Wehr als vier der Seinde 
— Stliegt der Speer des Rriegsgotts! — 
Scheu id) in dem fcharfen 
Schlachtſturm, hab die Macht ich.? 
Vlahdem Bardi mit feinen Leuten fortgeritten war, ging Öret- 
tir wieder heim nach Bjarg. Fr war ganz unglüdlicy darüber, 
daß er nirgends feine Kräfte erproben Eonnte, und zog überall 
Erkundigungen ein, ob es nicht irgendwo eine große Tat für 
ihn zu tun gäbe. 


32.Ölam wird von einem Unhold 
erfchlagen und fängt an zu ſpuken 
Tr bieß ein Wann, er wohnte auf Thorhallsftadir im 
Sorfäludalr. Diefes ‚Schattental‘ liegt im oberen Vatns⸗ 
dalr. Thorhall war ein Sohn des Grim, des Sohnes des Thorhall 
Sridmund, der den Sorſaͤludalr in Beſitz nahm. Thorhall war 
mit einer Srau namens Gudrun verheiratet. Ihr Sohn hieß 
Grim, fie hatten audy eine Tochter namens Thurid. Beidewaren 
fhon ziemlih erwachfen. Thorball war ein wohlhabender 
1.9. im Rampf. 2 D. h. wenn es mir möglich ift. 
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Mann, meift an Dieb, fo daß niemand fo viel Herden batte 
wie er. £r war fein Häuptling, aber ein rechtfchaffener Bauer. 
£s war nicht recht geheuer auf feinem Hofe, und mit Ylot 
Ponnte er einen Schäfer befommen, der ihm tauglich erfchien. 
Kr pflog mit vielen Rat, was er dazu tun follte, aber Feiner 
vermochte ihm den Rat zu geben, der etwas nügte. Thorhall 
ritt jeden Sommer zum Thing. Er hatte gute Pferde. Eswar 
eines Sommer auf dem Alltbing, daß Thorball nach dem Zelte 
des Geſetzesſprechers Sfapti Thoroddsfon ging. Skapti war 
der Flügfte der Männer und pflegte guten Rat zu erteilen, wenn 
er darum angegangen wurde. Vater und Sohn unterfcieden 
fih in der Beziehung: Thorodd konnte in die Zufunft fehen 
und wurde von einigen feiner Leute unaufrichtig genannt, 
Sfapti aber riet einem jeden das an, was er für das jenem 
Tauglichfte hielt, wenn nichts daran geändert würde; deswe⸗ 
gen ward er „der befier als der Vater iſt“ genannt, Thorhall 
trat alfo in Sfaptis Zelt. Der nahm ihn freundlich auf, denn 
er wußte, daß er ein reicher Mann war, und fragte ihn, was 
es Tleues gäbe. 

Thorhall ſprach: „Einen guten Rat möchte ich von dir haben.“ 
„Dazu bin id Faum imftande,“ fagte Sfapti. „Aber was ift 
dir zugeftoßen ? 

Thorball antwortete: „Es gebt mir fo, daß es mir fchwer fällt, 
Schafhirten zu halten; fie erleiden ſehr leicht Schaden, andere 
aber halten ihre Dienftzeit nicht zu Ende aus. Es will fich 
Peiner dazu hergeben, bem es befannt ift, was vorgeht.“ 
Sfapti erwiderte: „Da muß ein böfer Geift dahinter ſtecken, 
daß die Leute weniger Luft haben deine Schafe zu hüten als 
die anderer Leute. Weil du aber bei mir Rat geholt haft, fo 
will ich dir einen Schafbirten beforgen, der Glam heißt, aus 
den Sylgsdalir in Schweden ftammt und im vorigen Sommer 
bierber gefommen ift; er ift groß und ftark, aber wenig bei 
den Leuten beliebt.“ 

Thorhall fagte, daß er fich daraus nichts machte, wenn er nur 
die Schafe gut huͤtete. Skapti ewiderte, daß er nicht hoffen 
dürfte, ſich fpäter wieder nach anderen umfchauen zu dürfen, 
wenn diefem die Kraft und der Mur fehlte, die Schafe zu 
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hüten. Thorhall ging fort. Es war gegen das Ende des 
Things. 

Thorhall vermißte zwei Salben, und er machte fich felbft auf, 
fie zu fuchen; daraus glaubten die Leute fchließen zu müffen, 
daß er Pein Mann von hohem Stande wäre. Er ging Sledaass 
entlang und füdwärts nah dem Bergzug, der Armanns⸗ 
fell heißt. Da fab er, wie ein Mann oben vom Bodenwalde 
Pam und Reifig auf einem Pferde führte, Sie trafen fich bald. 
Thorhall fragte ihn nach feinem Namen, aber er antwortete, 
er hieße Glam. Diefer Mann war hochgewachfen und von un: 
gewöhnlichem Ausfehen, er hatte graue und große Augen und 
wolfsgraue Haare. Thorhall wurde etwas wunderlich zu⸗ 
mute, als er diefen Mann ſah; aber er merkte doch, daß er es 
war, an den er gewiefen worden war. 

„Was ift dir am liebften zu arbeiten?“ fragte Thorhall. 
Glam antwortete, daß er geſchickt dazu wäre, Schafherden im 
Winter zu hüten. 

„Willſt du meine Schafe hüten?“ fagte Thorhall. „SEapti hat 
dich mir uͤberlaſſen.“ 

„Meine Dienfte werden dir nur unter der Bedingung zuteil, 
wenn ich meine eigenen Wege gehen darf, denn es ift nicht 
leicht mit mir auszufommen, wenn mir etwas nicht gefällt,“ 
antwortete Glam. 

„Das fol mich nicht hindern,” fagte Thorhall, „und ich will, 
daß du zu mir zieht.“ 

„Das Bann ich machen,“ fagte Glam. „Sind damit Gefahren 
verbunden?“ 

„Es icheint dort nicht recht geheuer zu fein,“ fagte Thorhall. 
„vor foldhen Unholden bin ich nicht bange,“ ſagte Glam. „Es 
macht mir Spaß, fie zu fehen.“ 

„Spaße fachte,” fagte Thorhall. „Es wird dir zugute Pommen, 
daß du nicht ſchwaͤchlich biſt.“ 

Darauf verhandelten fie miteinander, und Glam follte in den 
Winternächten! Bommen. Dann trennten fie fib, und Thorhall 
fand feine Pferde, die er foeben noch gefucht hatte. Therhall 


1 Drei Tage am Anfang des Winters (14.— 16. Oktober). 
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ritt beim und danfte Skapti für den Dienft, den er ihm er⸗ 
wiefen hatte. 

Der Sommer verging, und Thorhall erfuhr nichts von dem 
Schafbirten; Peiner wußte etwas von ihm. Aber zu der 
verabredeten Zeit Bam er nach Thorballsftadir. Der Bauer 
nahm ihn gut auf, aber alle übrigen mochten ihn nicht, am 
wenigften die Hausfrau. Er übernahm die Schafhut, und es 
machte ihm wenig Mühe; er hatte eine Iaute, tiefe Stimme, 
und alles Vieh rannte herbei, wenn er es rief. Eine Kirche 
war in Thorhallsftadir. Aber Blam wollte nicht hineingehen, 
er war Fein Sreund des Bottesdienftes und war ungläubig, 
eigenfinnig und unfreundlich; er wurde von allen verabfcheut. 
Ylun ging es fo hin, bis Weihnadhtsheiligabend herankam. 
Da ftand Blam früh auf und verlangte fein Eſſen. 

Die Hausfrau ſprach: „Das tft nicht Brauch bei Chriftens 
menfcen, an diefem Tage zu efjen, denn morgen ift der erfte 
Weihnachtsfeiertag,“ fagte fie. „Darum ift es Pflicht, heute 
zu faften.” 

Er antwortete: „Manchen Aberglauben habt ihr, der feinen 
Zwed bat. Ich weiß nicht, daß es den Wlenfchen jett befier 
geht als damals, wo die Leute dergleichen nicht trieben. Es 
gefiel mir damals beffer, als fie Heiden genannt wurden, und 
ich will mein Eſſen haben und nicht folche Albernheiten.” 
Die Hausfrau antwortete: „Ich weiß gewiß, daß es dir heute 
fhledht ergeben wird, wenn du folche fchlechte Tat begehſt.“ 
Glam verlangte, fie follte auf der Stelle das Eſſen bringen; 
fonft würde es ihr, fagte er, fchlecht geben. Sie Fonnte nicht 
anders handeln, als feinen Willen erfüllen. Und als er fatt 
war, ging er hinaus, und fein Atem ftanf. Das Wetter war 
fo geworden, daß es rings umher dunkel war, der Schnee 
ftöberte vom Himmel, es faufte und braufte in der Luft, und 
es wurde immer Ärger, je mehr der Tag zu Ende ging. Bei 
Tagesanfang hörten die Leute den Schäfer noch, aber weniger, 
als der Tag verftrich. Es begann richtig zu fehneien, und am 
Abend erhob fich ein Unwetter. Man ging zum Bottesdienft, 
und fo verftrich die Zeit bis zum Schluffe des Tages. Blam kam 
nicht beim. Es wurde nun darüber gefprochen, ob man ihn 
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nicht fuchen follte, weil aber ein Unwetter und Sinfternis wie 
während des Tleumondes war, wurde nichts aus dem Suchen. 
£r Fam in der Julnacht nicht nach Haufe, und fie warteten, 
bis der Bottesdienft vorüber war. Als es vollftändig Tag ges 
worden war, madıten fidy die Leute auf, ihn zu fuchen und 
fanden das Dieb rings umher in den Mlooren, vom Unwetter 
durchpeitfcht, oder oben in den Bergen, wo es Schug geſucht 
hatte. Dann kamen fie zu einer Spur weiter oben im Tal. Es 
ſchien ihnen, wie wenn da ein heftiger Ringkampf ftattgefuns 
den hätte, denn das Steingeröll war weithin aufgewühlt und 
ebenfo der Erdboden. Sie blickten genauer hin und fahen den 
Ort, wo Glam lag, etwas feitwärts ab von ihnen. Er war tot 
und fchwarz wie Hel und gefhwollen wie ein Ochs. Es efelte 
fie fehr vor ihm, und fie fchauderten im Beifte bei feinem An: 
blicke. Dennoch verfuchten fie ihn in die Kirche zu tragen, brach⸗ 
ten ihn aber nicht weiter als bis zum Rande einer Schlucht, 
die fidh etwas weiter nad) unten zu befand, und gingen fo heim 
und erzählten es dem Hausherren. Er fragte, was wohl die 
Urfache von Glams Tode gewefen fein Pönnte. Sie antworteten, 
fie wären auf Spuren geftoßen fo groß, wie wenn der Boden 
eines Safles von dort herabgeftürzt worden wäre, von wo die 
Spur fihtbar war, bis hinauf zu den Bergen, die oben im 
Tale lagen, und große Blutlachen wären in ibrer Naͤhe ge- 
wefen. Daraus ſchloſſen die Leute, daß das Befpenft, das 
fhon früher da gehauft hatte, den Glam getötet haben Pönnte, 
daß es aber dabei einige Wunden abbefommen hätte, andenen 
es genug gehabt haben dürfte, denn feitdem hätte es fich nicht 
wieder fehen laffen. Am zweiten Weihnadhtsfeiertag ging man 
wieder hinaus, um zu verfuchen, Glam nach der Rirche zu brin⸗ 
gen. Es wurden Pferde vorgefpannt, aber fobald fie aufebenem 
Gelände waren und es nicht den Abhang herunter ging, konn⸗ 
ten fie ihn nicht von der Stelle bringen. Sie mußten unver: 
richteter Dinge heimkehren. Am dritten Tage ging der Priefter 
mit ihnen, und fie fuchten den ganzen Tag, und Blam wurde 
nicht gefunden. Der Priefter wollte nun nicht mehr mitgeben, 
aber fobald er nicht mehr dabei war, wurde der Schäfer ge⸗ 
funden. Da gab man es auf, ihn nach der Rirche zu bringen, 
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und fie warfen Steine über ihn an der Stelle, wo er lag. Et⸗ 
was fpäter wurden die Leute gewahr, daß Blam zu fpufen 
anfing. Das bradıte ihnen großen Schaden, denn viele ver: 
loren das Bewußtfein, fobald fie ihn fahen, andere verloren 
den Verftand dadurch. Sogleih nah Weihnachten glaubten 
Leute ihn daheim auf dem Hofe zu feben. Die Leute erfchrafen 
entfeglich, und viele zogen davon. Zunäcft begann Glam des 
Nachts oben auf den Häufern zu reiten,! fo daß fie faft völlig 
zerftört wurden. Es dauerte nicht lange, fo ging er bei Tag 
und bei Nacht um. Raum wagte man noch, das Tal hinauf 
zu ziehen, felbft wenn man dort wichtige Gefchäfte hatte. Alle 
Bewohner des Bezirkes fanden, daß es ein gewaltiges Uns 
glüd war. 


33.Der SpuE wird immer 
furchtbarer 

m Sruͤhling nahm ſich Thorhall neues Geſinde, ſtellte die 

zerſtoͤrten Gebaͤude wieder her und wohnte wie von 
Neuem auf feinem Hofe. Da begann der Spuk abzunehmen, 
folange die Sonne hoch ftand. So ging es bis zum Mittfommer. 
Da Pam ein Schiff in das Yunavatnz auf ihm befand ſich ein 
Mann namens Thorgaut. Er war ein Ausländer, groß und 
ftarf; er hatte zweier Männer Kraft; er war ledig und ftand 
für fich allein; arm an Geld wollte er ſich Arbeit fuchen. Thors 
ball ritt nach dem Schiff und traf Thorgaut; er fragte ihn, ob 
er bei ihm arbeiten wollte. Thorgaut fagte, das Fönne wohl 
fein, und es wäre ihm gleichgültig, was er zu tun befäme, 
„So mußt du dich darauf gefaßt machen,“ antwortete Thor 
ball, „daß dort für eine Wlemme Bein Plag ift, wegen der Be 
fpenfter, die da in der legten Zeit ihr Wefen getrieben haben, 
— aber ich will dich nicht betrügen.“ 
Thorgaut erwiderte: „Ich gebe mich nicht fogleich für verloren, 
wenn ich auch Bleine Befpenfter febe; es muß fehon ganz 
fhlimm kommen, wenn ich mich entfegen foll, und darum fuche 
ich mir feinen andern Aufenthaltsort aus.“ 
1%». bh. auf das Dad) zu klettern. 
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Sie wurden leidht handelseins, und Thorgaut follte im Win⸗ 
ter die Schafberden bitten. 

Der Sommer ging zu Ende. Thorgaut übernahm das Vieh 
in den Winternächten. £r war bei allen beliebt. Beftändig 
kam Glam wieder bin und ritt oben auf dem Jaufe. Das 
duͤnkte Thorgaut wunderlich, und er fagte: „Der Bnecht müßte 
doch noch etwas näher Fommen, wenn idy mich vor ihm fürdh- 
ten foll.“ Thorhall bat ihn, wenig von der Sache zu erzählen: 
„Am beften ift, daß ihr euch nicht gegen einander erprobt.“ 
Thorgaut ſprach: „Euch ift wahrhaftig das Herz ganz in die 
Schub gefallen; aber du darfft nicht denken, ich falle fogleich 
vor Angft tot um, wenn idy im Zwielicht über Glam erzählen 
höre.“ 

So ging es den Winter hindurch bis zu Weihnachten. An dem 
dem Julfeſte vorausgehenden Tage begab fich der Schäfer zur 
gerde. 

Da ſprach die Hausfrau: „Nun will ich wuͤnſchen, daß es nicht 
ſo geht wie das letztemal.“ 

Er antwortete: „Fuͤrchte dich nicht davor, Hausfrau,“ ſagte er. 
„Es wird ſich auf jeden Fall etwas Erzaͤhlenswertes ereignen, 
wenn ich nicht zuruͤckkehre.“ 

Darauf ging er zu feinen Schafen zurüd, Das Wetter war 
Palt, und es fchneite ftarf. Thorgaut war gewöhnt nad) Haufe 
zu Pommen, wenn es halbdunkel war, jegt aber Fam er um 
diefe Zeit nicht heim. Die Rirchgänger Famen an wie gewöhn- 
lid. Es fchien den Leuten dem nicht ungleich auszufehen, was 
ſich früher begeben hatte. Der Bauer wollte nach dem Schäfer 
fuchen laffen, aber die Rirchgänger machten Ausflüchte und 
fagten, fie trauten fich bei Nacht nicht hinaus, der Unholde 
wegen, und der Bauer wagte nicht hinzugeben, und fo ward 
nichts aus dem Nachforſchen. Am Wehnadtstage, als die 
Leute fidy fattgegefien hatten, zogen fie aus und fuchten nach 
dem Schäfer. Sie gingen zuerft nach dem Haufen Steine, die 
fie über Glam geworfen hatten, denn fie dachten, daß er ſchuld 
am Verſchwinden des Schäfers wäre. Aber als fie fih dem 
Steinhaufen näberten, faben fie auch, daß etwas Entfegliches 
vorgefallen war: fie fanden den Schäfer, dem war ber Hals 
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gebrochen, und jeder Rnochen in ihm war zermalmt, Darauf 
brachten fie ihn nach der Rirche, niemand erlitt aber fpäter 
einen Schaden durdy Thorgaut. Glam aber fing von neuem 
an, noch mehr zu ſpuken; er trieb es fo furchtbar, daß alle 
Leute aus Thorballsftadir fortzogen, mit Ausnahme des 
Bauern und feiner Hausfrau. 

Kin und derfelbe Rinderhirt war dort lange Zeit gewefen; 
Thorhall wollte ihn wegen feiner Sorgfalt und Zuverläffigkeit 
beim Hüten behalten. Er war ein alter Mann, und es dünßte 
ihn darum fchwer, feinen Dienft aufzugeben, und er ſah auch, 
daß alles, was der Bauer befaß, zugrunde ginge, wenn feiner 
darauf achtgäbe. Und nach Mitte Winter gefchah es eines Mor⸗ 
gens, daß die Hausfrau nach dem Rubftafle ging, um die Kuͤhe 
wie gewöhnlich zu melken. £s war da ſchon ganz hell, denn 
niemand getraute fi, den Ruhbirten ausgenommen, früher 
hinaus; er ging fchon hinaus, fobald es tagte. Sie hörte einen 
großen Lärm im Rubftalle und ein fürchterliches Brüllen; fie 
lief fchreiend wieder hinein und rief, fie wüßte nicht, was für 
ein ſchreckliches Ereignis ſich im Stalle zugetragen hätte, Der 
Bauer ging hinaus und Pam zu den Rühen, und diefe fließen 
ſich gegenfeitig mit den Hörnern, Das fchien ihm ein fchlechtes 
Zeihen zu fein, und er ging in die Scheune. Da fab er den 
Sirten liegen, er batte den Kopf in einem Ständer und die 
Süße in dem andern, er lag auf dem Rüden. Der Bauer trat 
zu ihm und betaftete ihn, er merPte bald, daß er tot war, und 
daß ihm das Rüdgrat an einem Ständerftein! gebrochen war. 
Da ſchien es dem Bauern dort unerträglich zu fein, und er z0g 
mit allem, was er fortfchaffen Eonnte, von bannen. Aber alles 
Dieb, das zurücdgeblieben war, tötete Glam. Und dann 30g 
er das ganze Tal entlang und verheerte alle Geböfte oberhalb 
von Tunga. Thorball verbrachte den Reft des Winters bei ver⸗ 
fchiedenen Streunden. Yliemand mochte mehr mit Pferd oder 
Hund das Tal hinaufziehen, da diefe Tiere fogleich getötet 
wurden. Aber als es zum Srühling ging und die Sonne am 
hoͤchſten ftand, ließ der Spuk etwas nad. Thorball wollte nun 


I Die einzelnen Ständer, zwifchen denen die Ochfen und Kühe im Stalle 
ftehen, find durch fladye Steine von einander getrennt. 


98 


Google 


wieder auf feinen Hof zuruͤckkehren. Es wurde ihn nicht leicht, 
Geſinde zubefommen, dennoch ließerfichin Thorballsftadirnie- 
der. Es ging alles wiefrüher; fobald es Zerbft wurde, nahm der 
Spufwieder zu. Um meiften wurde die Tochter des Bauern heim⸗ 
gefucht, und es Bam dahin, daß fie davon ftarb. Diele gute Rat⸗ 
fhläge wurden gefucht, aber es war alles vergebens. Die Leute 
glaubten, es fähefo aus, wiewenn der ganze Datnsdalr verödet 
würde, falls man nicht Mittel fände, das Unwefen zu enden. 


34.Örettirs Befuch bei feinem Oheim 


Joͤkul 

Ee wurde zuletzt von Grettir Asmundarſon erzaͤhlt, daß 

er ſich in diefem Herbfte daheim in Bjarg aufhielt, nach⸗ 
dem er und Bardi Budmundarfon ſich in Thorepjargnupr ges 
trennt hatten. Und nicht lange mehr bis zu den Winternächten, 
da ritt Brettir von Haufe fort über die Berge nach dem Vidi⸗ 
dalr und übernachtete auf Aubunarftabdir. Er und Audun ver: 
glichen ſich da völlig, Brettir ſchenkte ihm ein gutes Beil, und 
fie fhloffen gegenfeitig Sreundfchaft. Audun wohnte lange auf 
Audunarftsdir, und feine Ylachlommen waren angefehene 
Leute. Sein Sohn war Egil, der die Ulfheid heiratete, eine 
Tochter von Eyjolf Budmundarfon, ihr Sohn war Egil, der 
auf dem Allthing erfchlagen wurde. Er war der Vater des 
Orm, des Bapellans des Bifchofs Thorlak. Grettir ritt nord: 
wärts nach dem Datnsdalr und Pam zum Vetternbefud nach 
Tunge. Dort wohnte damals Joͤkul Bardarfon, Grettirs 
Mutterbrusder. Joͤkul war ein großer, ftarfer und fehr übers 
mütiger Mann. Er unternahm gewöhnlich Handelsreifen nach 
fremden Ländern, und es war nicht leicht mit ihm auszus 
kommen, aber fonft war er ein angefehener Mann. Er nahm 
Grettir freundlich auf, und er blieb drei Naͤchte bei ihm. Damals 
hatten Blams Spufereien einen ſolchen Grad erreicht, daß die 
Leute von nichts fo viel redeten wie davon. Grettir fragte genau 
nad) allem, was gefchehen war. Joͤkul fagte, alles was darüber 
erzählt wuͤrde, wäre volllommen wahr: „Aber fag mir, lieber 
Vieffe, haft du Luft, dahin zu gehen?” 
Grettir fagte, das wäre richtig. 
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Joͤkul bat ihn, das nicht zu tun. „Denn es ift ein großes Wag⸗ 
ſtuͤck, und deine Derwandten würden einen großen Verluſt ers 
leiden, wenn du dein Leben dabei verlöreft, ein Wann wie 
du!“ fo fagte er. „Reiner von den jungen Männern Bann mit 
dir verglichen werden; aber was Glam anbetrifft, fo fürchte 
ich, daß man auf ihn mit Redt das Sprichwort anwenden 
Pann: ‚bei einem Böfen erfährt man Böfes‘. Weit beffer ift es, 
mit Menfchen anzubinden, wie fie auch fein mögen, als mit 
foldben Ungeheuern.“ 

Grettir erflärte, daß er doch große Luft hätte, nach Thorhalls- 
ftadir zu geben und fich zu überzeugen, wie es dort ausfähe. 
Joͤkul ſprach: „Ich fehe wohl, daß es nichts nügt, dir abzu⸗ 
raten; aber wahr ift, was das Spridhwort fagt ‚Blüd und 
Tapferkeit find zwei ganz verfchiedene Dinge‘.“ 

„Bei dem einen fteht das Unheil fchon vor der Tür, das beim 
andern fchon drinnen iſt; und den? du lieber daran, wie es 
dir im Laufe der Zeit felbft gehen wird,“ antwortete Grettir. 
Foul erwiderte: „Kannfein,daß wir beide ein wenig in die Zus 
Punft fehen,undtrogdem vermag feinervonuns das zu ändern.“ 
Darauf trennten fie fich, und jeder war mit der Weisfagung 
des anderen unzufrieden. 


35.Örettirs Kampf mit Glam 

rettir ritt nach Thorballsftadir, und der Bauer nahm 

ihn freundlidy auf. Er fragte, wohin Grettir zu reifen 
beabjichtigte, er aber fagte, daß er über Nacht da bleiben 
wollte, wenn es dem Bauern genehm wäre. Thorhall entgeg- 
nete, daß er ihm dafür zu Dan? verpflichtet wäre. „Aber 
wenigen f&heint ein Vorteil damit verbunden zu fein, hier zur: 
zeit als Gaſt zu fein; du wirft wohl gebört haben, was bier 
vor fich geht. Ich möchte nicht gern, daß du durch midy Unan⸗ 
nehmlichfeiten bätteft. Aber wenn du auch mit beiler Haut 
davonkommen follteft, fo weiß ich doch für gewiß, daß du 
dein Pferd einbüßen wirft; denn niemand, ber hierher Fommt, 
behält fein Pferd unverletzt.“ 
— ſagte, Pferde gaͤbe es genug, was auch mit dieſem ge⸗ 
ſchaͤhe. 
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Thorhall freute fih darüber, daß Grettir dableiben wollte, 
und nahm ihn mit offenen Armen auf. Brettirs Pferd wurde 
feft im Haufe eingefchloflen. Darauf gingen fie fchlafen, und 
die Vacht verging, ohne daß Blam ins Jaus Pam. 

Da fprady Thorball: „Es hat gut geholfen, daß du hierher 
gefommen bift, denn Glam ift gewohnt, jede Nacht auf dem 
Hauſe hberumzureiten und die Türen aufzubrechen, wie du 
deutlich fehen kannſt.“ 

Örettir erwiderte: „So wird wohl eins von beiden der Sall 
fein, daß er fich nicht länger rubig verhält, oder daß feine 
Gewohnheit, hierher zu Fommen, mehr als eine Tladır aufs 
hört. Ich will noch eine zweite Ylacht hierbleiben und fehen, 
was gefchieht.“ 

Darauf gingen fie zu Grettirs Pferde, und ihm war nichts 
gefchehen. Den Bauern fchien nun alles gut ablaufen zu wollen, 
Grettir blieb noch die zweite Nacht, und der Schaffnecht Fam 
nicht in die Wohnung. Das fchien dem Bauern eine Wendung 
zum Beffern zu bedeuten. Er ging darauf, um nad) Grettirs 
Pferd zu fehen. Da war der Stall erbrocen, als der Bauer 
heran Fam, der Baul war vor die Tür gezogen und ihm jeder 
Rnochen im Leibe zerfchlagen worden. 

Thorhall erzählte Grettir, was geſchehen war und bat ihn, 
fi vorzufehen: „Denn gewiß ift dein Tod, wenn du Glam 
erwarteft.“ 

Grettir antwortete: „Sehen willich den Kerl doch, das ift das 
wenigfte, was ich für meinen Baul haben muß.“ 

Der Bauer fagte, daß damit wenig gewonnen wäre, ihn zu 
fehen. „Denn er ift Peiner menfchlichen Geftalt ähnlich; aber 
gut duͤnkt mich jede Stunde, die du hier bleiben willft.* 

Der Tag verſtrich nun, und als die Leute ſich fchlafen legen 
follten, wollte Grettir feine Rleider nicht ausziehen und legte 
fih auf dem Sige nieder, gegenüber dem Bettfchran? des 
Bauern. Er hatte einen zottigen Pelz über fi und wand den 
einen Zipfel unter den Süßen zufammen, den andern aber 
legte er fidh unter den Bopf und guckte aus dem Schlig heraus. 
Kin fehr ftarker Pfoften der Zwifchenwand war vor dem Sitze, 
und dagegen ftemmte er die Süße. Der ganze Türrahmen war 
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von der Tür abgebrochen, es war aber das Bruchftüd einer 
Tür davor gebunden und ohne Sorgfalt befeftigt. Die Wand, 
die das Schlafgemach vom Hausflur trennt, war gänzlich aus 
dem Zimmer herausgeworfen, oberhalb und unterhalb des 
Querbalfens, der das Dach ftügt. Die Bettbaͤnke waren fämts 
lich von der Stelle gerüdt. Es war bortganz ungemütlich. Licht 
brannte während der Ylacht in der Stube. Und als ungefähr 
ein Drittel der Nacht vorüber war, hörte Grettir von draußen 
ein gewaltiges Dröhnen; es ftieg da etwas auf die Dächer und 
ritt auf dem Schlafzimmer und ſchlug mit den Serfen gegen 
dns Dadı, fo daß es in allen Balken krachte. Das währte ge- 
raume Zeit, dann Pam es oben vom Dache herab und ging nach 
der Tür. Und als die Haustür geöffnet war, fah Grettir, daß 
der Rnnecht den Kopf hereinftedkte, und der erfchien ihm ſchreck⸗ 
lich groß und ungeſchlacht. Blam ging langfam und redkte fich 
lang aus, als er in die Tür Fam; er ragte bis oben an die 
Dachbalken hinauf; er ging in die Stube und legte die Ellbogen 
auf das Bebälf und ſtreckte den Oberkoͤrper über die Quer⸗ 
balken in das Gemach hinein. Der Bauer ließ Feinen Laut 
von fich hören, denn es ſchien ihm ſchon das entfeglich genug, 
daß er das hörte, was draußen vorging. Grettir lag ftill und 
rührte fich nicht. Glam ſah, daß ein Haufe auf dem Sig lag, 
ging hinein in die Stube und padte den Pelz feſt. Grettir 
ftemmte ſich gegen das Brett, und der Mantel blieb, wo er war. 
Glam zerrte zum zweiten Male, noch viel ftärfer, aber der 
Pelz bewegte fib nicht. Beim dritten Male riß er mit beiden 
Händen fo gewaltfam, daß er Brettir vom Sige empor in die 
„Höhe 308, fie riffen den Mantel mitten zwifchen fich entzwei. 
Glam beobachtete den Segen, den er in der Zand hielt, und 
wunderte fich fehr, wer ihn fo Eräftig gegen ihn gepadit haben 
mödhte. In diefem Augenblick fprang ihm Grettir zwifchen die 
Hände durch, faßte ihn mitten um den Leib, fpannte feine Arme 
um Ölams Rüden, fo feſt er Eonnte, indem er beabfichtigte, 
Glams ©berleib dadurdy rüädwärts zu beugen. Der Rnecht 
aber ergriff Grettirs Arme fo feit, daß er vor foldher Gewalt 
gänzlich nachgeben mußte, denn feine Rräfte reichten nicht aus, 
fih aufrecht zu halten. Grettir wurde von einer Bank auf die 


102 


Google 


andere gedrängt. Die Pfoften wurden ausgerifien, und alles 
zerbrach, was ihnen im Wege war. Glam wollte ihn hinaus 
zerren, Örettir ftemmte aber feine Süße gegen alles, was er 
erreichen konnte. Dennoch gelang es Glam, ihn aus dem Ge⸗ 
made zu zerren. Sie hatten da einen fehr ftarfen Strauß, 
denn der Rnecht beabfichtigte, ihn aus dem Haufe hinaus zu 
bringen ; aber fo fhlimm es auch war, mit Glam drinnen etwas 
zutun zu haben, das fah Grettir doch ein, daß es noch ſchlimmer 
war, ſich draußen mit ihm einzulafjen, und deshalb wehrte 
er fich mit allen Kräften dagegen, hinaus zu Pommen. Glam 
firengte ſich außerordentlid an und preßte ihn an fich heran, 
als fie an die Flurtuͤr Pamen. Und als Brettir ſah, daß er die 
Süße nicht dagegen ftemmen konnte, führte er zu gleicher Zeit 
zwei Handlungen aus: er fprang, fo gewaltig er Fonnte, dem 
Rnechte gegen die Bruft und ftemmte beide Süße zugleich gegen 
einen.an der Tür feft im Boden ftehenden Stein. Darauf war 
Glam nicht vorbereitet; er hatte gerade mit befonderer Rraft- 
anftrengung Grettir an ſich gezogen und dabei ſich ſchon ruͤck⸗ 
wärts gebeugt und vorne angeftemmt; gerade deswegen ftürzte 
er rüdwärts aus der Tür, fo daß feine Schultern gegen den 
über dem Türpfoften liegenden Querbalfen ftießen, und die 
Dede ging entzwei, ſowohl die Balken und Sparren, als auch 
die zufammengefrorenen Erd⸗ und Rafenftüde, mit denen das 
Dach gededt war; fo fiel er mit ausgeftredten Armen ruͤck⸗ 
wärts aus dem Haufe hinaus und Grettir über ihn. fs war 
heller Mondſchein draußen und durdhfichtige Wolfen; fiezogen 
bald vor ihm hin, bald vonihm weg. In dem Augenblide nun, 
da Glam fiel, zog eine Wolke von dem Monde fort, und Slam 
ftierte mit den Augen dagegen. Und fo hat Brettir felbft gefagt, 
daß dies der einzige Augenblid war, der ihn mit Entfegen 
erfüllt hätte. Da wurde ihm fo elend zumute, daß er aus Er⸗ 
ſchoͤpfung und weil er fah, wie Glam feine Augen rollen ließ, 
nicht vermochte fein Schwert zu gebrauchen, fondern faft zwi⸗ 
fhen Leben und Sterben lag. Darin hatte Glam eine furcht⸗ 
barere Zaubermacht als die meiften Äbrigen Wiedergänger, 
daß er wie folgt ſprach: „Du haft dich fehr bemüht, mit mir 
zufammenzutreffen, Grettir!“ fagte er. „Und es wird nicht 
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wunderbar fcheinen, daß du nicht viel Gluͤck durch mich er- 
reihft. Auch muß ich dir fagen, daß du jegt nur die Hälfte 
der Kraft und Stärke erhalten haft, die dir vom Schickſal be⸗ 
ftimmt war, falls du nicht mit mir zufammengefommen wäreft. 
Jetzt Fann ich die Kraft nicht von dir nehmen, die du früher ges 
habt haft; aber das kann ich veranftalten, daß du nie ftärker 
wirft als du jegt bift, und doch bift du hinreichend ftarf, fo daß 
es viele zu ihrem Schaden erfahren werden. Du haft bis jegt 
Ruhm durch deine Taten errungen, aber von nun an werden 
dir Verbannung und WMordtaten als Los zufallen, und die 
allermeiften deiner Taten werden ſich dir zu Unglüäd und Miß⸗ 
gefhic verwandeln. Du wirft vogelfrei erPlärt werden, und 
es ift dir beftimmt, beftändig einfam in der Sremde zu wohnen. 
Den Sluch lege ich auf dich, daß diefe meine Augen dir ftets 
und ftändig vor den Blicken ftehen, wie ich fie babe; und es 
wird dich ſchwer bedünfen allein zu fein, und das wird dich wohl 
zum Tode ziehen.“ 

Und wie der Rnecht das gefproden hatte, da wich die Ohn⸗ 
madıt von Grettir, die ihn wie befangen hielt. Er 30g fein 
Schwert, hieb Glam den Ropf ab und fegte ihn an fein Ge⸗ 
fäß. Da Fam der Bauer heraus; er batte fich angePleidet, 
während Glam feine Worte fprach, aber er hatte es nicht ges 
wagt näher zu Fommen, eb Glam gefallen war. Thorball pries 
Gott und danfte Grettir herzlich, daß er diefen unreinen Geift 
befiegt hatte. Sie gingen dann daran und verbrannten Glam 
zu Palten Kohlen. Darauf taten fie feine Afche in einen Sad 
und gruben fie da ein, wo am wenigften Schafweiden und 
Menfchenpfade waren. Dann gingen fie nach Jaufe, und der 
Tag war ſchon ganz angebrochen. Brettir legte fich nieder, denn 
er war ganz fteif, Thorhall fchicdte Boten zu den Eeuten auf 
den naͤchſten Gehoͤften und zeigte und erzählte ihnen, was ges 
ſchehen war. Allen, die es hörten, fchien dieſe Tat großartig. 
Es wurde allgemein gefagt, daß im ganzen Lande, was 
Mut, Stärke und Bewandtheit beträfe, niemand wie Grettir 
Asmundarfon wäre. 

Thorhall entließ Brettir freundlich von feinem Hofe und gab 
ihm ein gutes Pferd und geziemende Bleider, denn die er vor⸗ 
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ber getragen hatte, waren ganz zerrifien. Sie fchieden freunds 
fchaftlid voneinander. Brettir ritt von da nach Ass im Vatns⸗ 
dalr. Thorvald nahm ihn gut auf und befragte ihn genau nadı 
feinem Zufammenftoße mit Glam; Grettir erzählte ihm ihr 
Zufammentreffen und fagte, daß er niemals zu einer foldhen 
Rraftprobe gefommen wäre, fo lange hatte der Bampf ge: 
dauert, den fie miteinander gehabt hätten. 

Thorvald riet Brettir, fich nicht übermütig zu betragen: „Dann 
wird alles gut geben, aber fonft kann es dir leicht zum Un⸗ 
gluͤck ausfchlagen.“ 

Grettir fagte, daß fich feine Stimmung nicht gebeſſert hätte, 
er wäre jegt viel weniger ruhig als früher und Fönne Bräns 
Pungen nody fchledhter hinnehmen. In der Hinfidht war eine 
große Veränderung mit ihm vorgegangen, daß er fo furcht⸗ 
fam vor der Sinfternis geworden war, daß er nirgends hin 
gehen mochte, fobald es finfter wurde. Estraten dann beiihm 
allerlei Sinnestäufchungenauf,und es war fpäter eine Redens⸗ 
art geworden, daß Blam denjenigen, die anders fehen als es 
wirklich ift, Augen leiht oder ihnen das Glamsgeſicht gibt. 
Grettir ritt heim nach Bjarg, als er feine Unternehmungen 
vollendet hatte, und blieb den Winter über zu Haufe. 


36. Thorbjoͤrn Langgereift verfpottet 


Örettir 

horbjoͤrn Ochſenkraft veranftaltete im Herbft ein großes 

Seft, und viele waren dazu eingeladen. Das geſchah, 
während Grettir nordwärts nach dem Vatnsdalr im Zerbfte 
ritt. Thorbjörn Eanggereift war auch bei dem Sefte. Die Bes 
wohner des srutafjdrdr fragten,wiees beidem Rampfezwifchen 
Grettir und Rormaf oben auf dem Bergrüden im Sommer 
bergegangen wäre. Thorbjörn Ochſenkraft ruͤhmte Grettir fehr 
und fagte, es wäre Kormak ſchlecht ergangen, wenn man fie 
nicht getrennt hätte. 
Da ſprach Thorbjörn Eanggereift: „Ich für mein Teil habe 
nicht gefeben, daß er, Grettir, Ehre beim Bampfe einlegte; 
auch glaube ich für gewiß, daß er bange wurde, als wir kamen; 
und es war eine leichte Sache, ihn dahin zu bringen, vom 
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Bampfe abzulaffen: auch fah ich nicht, daß er den geringften 
Verfud machte, die Ermordung von Atlis Rnecht zu rächen, 
und darum glaube ich, daß er nicht viel Mut hat, wenn er die 
Ubermacht nicht auf feiner Seite hat.“ 

Auf folche Weife machte ſich Thorbjörn luſtig über Grettir. 
Viele antworteten, das wäre ein unnüger Scherz, und Örettir 
würde es nicht dabei fein Bewenden haben laſſen, wenn er es 
erführe. Sonft geſchah nichts auf dem Sefte. Die Leute reiften 
nad) Haufe, Im Winter fielen Drobworte auf beiden Seiten, 
aber Peiner griff den andern an. Der Winter verging, ohne 
daß etwas Befonderes geſchah. 


37. Orettir tötet vor feiner Abreife nad) 
Norwegen Thorbjoͤrn 
3 im Srühjahr Pam ein Schiff von Norwegen; es war 
vor Beginn des Allthings. Die Leute an Bord wußten 
mandherlei zu erzählen, vor allem, daß ein ZAuptlingswechfel 
in Norwegen flattgefunden hatte, DlafHaraldsfon war Rönig 
geworden, und der Jarl Spein hatte das Land räumen müffen 
im Srübjahr nach der Schlacht bei Nesjar. Es wurden viele 
merfiwürdige Dinge über Rönig Dlaf erzählt, unter anderem 
auch, daß er gern alle Männer in fein Gefolge aufnahm, die 
fich irgendwie auszeichneten. Das waren gute Vlachrichten für 
die jungen Burfchen, und fie befamen große £uft, ins Ausland 
zu reifen. So ging es auch Grettir. Er wollte auch nadı Nor⸗ 
wegen fahren und hoffte, fich Ehre und Ruhm bei dem Rönige 
zu erwerben wie alle anderen. Fin Schiff hatte bei Bafir im 
KEyjafjördr überwintert; Grettir nahm fich einen Plas auf 
diefem Schiffe und traf Vorbereitungen für die Reife ins Aus⸗ 
land; eine große Ausftattung für die Reife hatte er nicht. 
Asmund war nun fehr alt und hinfällig geworden und ftand 
felten von feinem Bert auf. Er und Asdis hatten einen viel: 
verfprechenden Sohn, der Illugi bieß, aber nody fehr jung war. 
Atli übernahm die Bewirtfchaftung des Hofes und die Der: 
waltung des Dermögene. Alles ſchien jegt viel beffer zu geben, 
denn Atli war fanftmütig und vorfichtig. 
Grettir ritt nach dem Schiffe hin. Auf demfelben Schiff hatte 
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Thorbjörn Langgereift einen Plat belegt, bevor man wußte, 
daß Grettir mitfahren wollte. Diele rieten nun Thorbjörn da⸗ 
von ab, mit Grettir zufammen zu reifen, aber Thorbjörn er- 
Plärte, er führe trogdem mit. Er machte fich fertig zur Sahrt 
ins Ausland, wurde aber ziemlich fpät fertig. So Fam er nach 
Gaseyri, als das Schiff fchon klar zur Abfahrt da Iag. Bevor 
Thorbjörn aufgebrochen war, war Asmund Härulang, Grettirs 
Pater, krank geworden und hatte das Bett hüten müffen. Thor: 
biörn Bam am Abend nad) dem fandbededten Strande. Man 
follte gerade fpeifen und war dabei, ſich die Hände draußen an 
den Buden zu wafchen. Als Thorbjörn durch den freien Plag 
zwifchen den Buden! hindurch ritt, begrüßte man ihn und 
fragte ihn nach Neuigkeiten. 

£r fagte, er wüßte nichts zu erzählen, „es fei denn, daß ich 
glaube, der Rämpe Asmund auf Bjarg ift jest tot.“ 

Diele meinten, da wäre ein angefebener Bauer von binnen ge: 
fahren. „Aber wie ift es zugegangen?” fragten fie. 

Er antwortete: „Es ift dem Bämpen ſchlecht ergangen; er er: 
ftidte wie ein Hund im Stubenrauce; aber groß ſchade um 
ihn ift es nicht, denn er war vor Alter ganz kindiſch.“ 

Sie antworteten: „IDu redeft unpafjend über einen Mann wie 
Asmund! Und das würde Brettir nicht behagen, wenn er es 
hörte.“ 

„Das Fümmert mich nicht,“ fagte Thorbjörn. „Brettir muß 
fein Schwert höher ſchwingen als im legten Sommer auf dem 
Srutafjardarbals, wenn ich Angft vor ihm haben foll.“ 
Grettir hörte jedes Wort, das Thorbjörn fagte, aber ließ fich 
nichts merfen, folange er redete; jedoch als er fchwieg, fagte er: 
„Das weisfage ich dir, Eanggereift,“ fagte er, „daß du nicht 
im Stubenraud ftirbft, aber es kann auch kommen, daß du 
nicht ein hohes Alter erreichft; unpafiendift es, höhnifche Worte 
über einen fhuldlofen Mann zu äußern.“ 

Thorbjörn ſprach: „Das foll mich nicht abhalten; aber mich 
duͤnkt, daß du minder große Worte gebraudft, damals als 


1 Buden find Hütten mit Wänden von Bras oder Rafenftreifen und Stein 
und wohl nur mit Zelten uͤberdeckt. Solche „Zuden“ waren meift nur au vor: 
übergehender Bewohnung beftimmt, wie an Raufplägen und am Alltying. 
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wir dich aus den Händen der Männer von Melr! erlöften, die 
dich dSurchprügelten wie eine Ruh.“ 
Grettir fprach da diefe Weife: 
28 
Wundenfhlangen — Schwinger!? 
Schnell die Zunge fchnellt dir, 
Rache für rafches Reden 
Leicht den Srevler erreicht. 

Mancher Mann verübte 

Minder ſchwere Sünde, 

Langgereift! Sein Leben 

Ließ er bald für diefe. 
Thorbjörn ſprach: „Deine Redereien bringen midy nidyt dem 
Tode näher.“ 
Örettir antwortete: „Meine Weisfagungen pflegen bald in Er⸗ 
füllung zu geben, und fo wird es auch diesmal der Sal fein. 
Ylılmm did darum in acht, wenn du willft; fpäter wird es eine 
befiere Gelegenbeit nicht geben.“ 
Danadı hieb Grettir nach Thorbjoͤrn; diefer wollte den Sieb 
mit dem Arm abwehren. Der Hieb traf den Arm oberhalb 
des Handgelenkes, und von da fprang das Schwert nach dem 
halſe, fo daß der Kopf vom Rörper getrennt wurde, Die Kauf: 
leute fagten, diefer Mann teilte gewaltige Hiebe aus, foldye 
Männer wären geeignet, um bei einem König in den Dienft 
zu treten; aber es dünkte fie Fein großer Schade, daß Thors 
björn erfchlagen war, denn er war zanffüchtig und fpottluftig 
gewefen.BaldderaufftachenfieinSeeund kamen gegen Ende des 
Sommers nach Zördaland in Norwegen. Hier hoͤrten ſie, daß Koͤ⸗ 
nig Olaf noͤrdlich in Drontheim war. Grettir verſchaffte ſich einen 
Platz an Bord eines Handels ſchiffes, denn er wollte zum Koͤnig. 
38.Örettir wird unſchuldig wegen Brand⸗ 
ftiftung angeklagt 
borir hieß ein Mann, der auf Gardr im Adaldalr wohnte. 
Er war der Sohn des Skeggi, des Sohnes bes Böbolf. 

I Bemeint it Kormat und feine Verwandten, vgl. Rap. 30, Seite 88. ? Die 


Wundenſchlange iſt das Schwert;der Schwinger des Schwertes it der Mann; 
gemeint iſt hier Thorblörn. 
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Skeggi hatte Kelduhverfi in Befig genommen bis Reldunes. 
Er war verheiratet mit Helga, der Tochter des Thorgeir auf 
Sisfilößr. Sein Sohn Thorir war ein großer Häuptling, unters 
nahm viel Reifen zur See und trieb Handel. Er hatte zwei 
Söhne: Thorgeir hieß der eine, Skeggi der andere; fie waren 
beide vielverfprechende Juͤnglinge und voll erwachfen, als die- 
fes gefchah. Thorir war den Sommer, als Rönig Olaf von 
England Fam, in Vorwegen gewefen und hatte fich die Bunft 
des Königs und des Bifchofs Sigurd erworben; und das ift 
ein Zeichen der Wahrheit diefer Mitteilung, daß Thorir ein 
großes Kauffahrteifchiff im Walde hatte bauen Iaffen und den 
Bifchof Sigurd bat, es zu weihen, und er tat es auch. Darauf 
reifte Thorir nach England zurüd, ließ das Schiff aufbauen. 
da er Feine Luft mehr zu Handelsreifen hatte, und fegte die 
am Steven zufammenlaufenden Bretter des Schiffes über die 
Haustür, wo fie lange ftanden; fie zeigten das Wetter an, denn 
wenn Südwind zu erwarten war, tönte es in dem einen, und 
wenn Nordwind zu erwarten war, in dem andern, Als Thorir 
hörte, daß Rönig Dlaf die Alleinherrfchaft über ganz Ylor: 
wegen befommen hatte, glaubte er vom Rönige Sreundfchaftss 
beweife erwarten zu Pönnen. Darum fandte er feine Söhne 
nad) Norwegen zum König und wünfdıte, daß fie feine Ges 
folgsleute werden möchten. Sie kamen nach dem füdlichen Nor⸗ 
wegen fpät im Serbfte, verfchafften fich dort ein Ruderfahrzeug, 
reiften damit nordwärts die Rüfte entlang und gedachten zum 
Bönige zu fahren. Suͤdlich von der Halbinfel Stadtland gingen 
fie in einem Hafen vor Anker und blieben dort einige Naͤchte. 
Sie waren gut verfehen mit Speife und Tranf und festen die 
Reife nicht fort, weil fein gutes Wetter war. 

Von Grettir und feinen Gefährten ift zu fagen, daß fie zu der⸗ 
felben Zeit nordwaͤrts die Kuͤſte entlang fuhren; fie hatten oft 
fchlechtes Wetter, denn es war Winters: Anfang. Auf der Reife 
bekamen fie füdlich von Stadtland einen Schneefturm mit ftrens 
gem Sroft, erreichten eines Abends mit Mühe und Ylot Land 
und waren von den Anftrengungen ganz ermattet. Da wo fie 
landeten, war eine geringe Erhebung des Bodens am Strande, 
und fie Fonnten dort ihr Hab und But und die Lebensmittel 
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bergen. Die Raufleute Plagten und jammerten, daß fie Fein 
Seuer hätten, denn darauf beruhte nach ihrer Meinung ihr 
Leben und ihre Gefundheit. So Iagen fie da am Abend, in 
diefer traurigen Verfaſſung. Spät am Abend bemerkten fie, 
daß ein großes Seuer auf der anderen Seite des Sundes, wo 
fie waren, fihtbar wurde. Als Grettirs Schiffsgefährten das 
Seuer faben, fagten fie, daß der glücklich wäre, der Seuer hätte, 
und fie dachten einen Augenblid daran, das Schiff los ʒumachen 
und über den Sund zu rudern, aber es fchien ihnen doch mit 
zu großer Gefahr verbunden zu fein. Sie redeten viel darüber, 
ob es denkbar wäre, daß irgend jemand Seuer holte. Grettir 
mifchte ſich nur wenig in ihr Befpräd und fagte nur, daß man 
früher Männer gefunden haben würde, die das nicht gehindert 
bätte. Die Baufleute antworteten, ihre Lage wäre deshalb um 
nichts beffer, weil es früher folche Männer gegeben hätte, wenn 
fich nicht jegt jemand fände, der dazu imftande wäre. „Dder 
getrauft du dich, Brettir, das Seuer zu holen?“ fagtenfie. „Denn 
du giltft ja als der tüchtigfte und gefchicktefte aller Islaͤnder, 
und du weißt, wieviel uns daran gelegen ift.“ 

Grettir antwortete: „Es ift Beine Heldentat, das Seuer zu holen, 
aber ich weiß nicht, ob der Lohn nach Derdienft ausfällt, wenn 
ich es tue.“ 

Sie fprahen: „Warum bältft du uns für ſolch fhändliche 
Leute, daß wir es dir nicht gut lohnen follten?“ 

„So will ich es verfuchen, da ihr fo viel Wert darauf legt; 
aber mir ahnt, daß für mich nicht viel Gutes dabei heraus: 
kommen wird.“ 

Sie fagten, das würde niemals eintreten und wünfchten ihm 
alles Bute und alles Gluͤck. 

Darauf madıte fih Brettir zum Schwimmen fertig und warf 
die Rleider von ſich. Er 30g einen Mantel an und grobe Hofen; 
er fhürzte den Mantel auf und fchlang fich ein Baftfeil mitten 
um den Leib, ein Gefäß hatte er auch bei fich. Darauf fprang 
er über Bord. Er ſchwamm quer über den Sund und ging an 
Land. Er ſah da ein Haus ftehben und hörte Stimmen und 
viel Iuftiges Lärmen aus der Richtung. Grettir ging auf das 
Haus zu. 
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Die Leute, die darin faßen, waren Thorirs früher erwähnte 
Söhne und ihre Begleiter. Sie hatten fich hier mehrere VNaͤchte 
aufgehalten und auf günftigen Sahrwind gewartet, um nord» 
wärts nach Stadtland zu gelangen. Sie waren im ganzen 
zwoͤlf und faßen und tranfen. Sie Iagen in dem inneren Hafen, 
und dort hatte man den Leuten eine Herberge zum Aufenthalt 
gebaut, die die Kuͤſte entlang fuhren, eine Wienge Strob war 
geftreut. Ein großes Seuer brannte auf dem Sußboben. Örettir 
ging in das Haus hinein und wußte nicht, wer diefe Leute 
waren. Der Mantel war ganz mit Eis bedeckt, fobald er an 
Land Fam, und er war furchtbar groß anzufehen, wie wenn 
er ein Riefe wäre. Die Leute, die drinnen waren, erfchrafen 
bei feinem Anblid und glaubten, daß er ein Unhold wäre. 
Sie ſchlugen nach ihm mit allem, was fie zu faſſen Priegten, 
und es entftand ein großer Lärm. Aber Grettir ftieß fie mit 
den Armen von ſich. Einige fehlugen mit Seuerbränden nach 
ihm, die Sunken flogen durch das ganze Haus. Er entfchlüpfte 
mit dem Seuer und kehrte zu feinen Gefährten zurüd. Sie 
rühmten fehr feinen Weg und feine Tapferkeit und fagten, er 
hätte nicht feinesgleichen. Ylun verging die acht, und fie faben 
fih als gerettet an, weil fie Seuer befommen hatten. Am naͤch⸗ 
ften Morgen war das Wetter gut. Die Baufleute erwachten 
zeitig und machten fich fertig, weiter zu fegeln. Sie fprachen 
davon, die Leute zu befuchen, die das Seuer angezündet hatten, 
um zu wiffen, wer fie wären. Sie machten das Schiff los und 
ruderten über den Sund. Sie fanden da Pein Gebäude mehr, 
fondern fahen dort einen großen Haufen Afche, und darin fans 
den fie viele Menfchentnodhen. Es war ihnen nun Plar, daß 
die Unterfunftshütte mit all den Leuten, die darin gewefen 
waren, bis auf den Brund niedergebrannt war. Sie fragten 
Örettir, ob er fhuld an dieſem Unglüd wäre, und fagten, 
das wäre eine ganz gemeine Tat. Brettir erwiderte, jegt wäre 
erfüllt, was er geahnt hätte, daß fie ihm fein Seuerholen ſchlecht 
lohnen würden, und fügte hinzu, Kerlen von fo erbärmlicher 
Gefinnung follte man niemals helfen. Davon hatte Grettir 
großen Verdruß, daB die Raufleute überall, wo fie binfamen, 
erzählten, Grettir hätte diefe Leute verbrannt. Man erfuhr 
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bald, daß es Thorirs Söhne von Bardr waren, die früher er- 
wähnt worden find, die in diefem Haufe ihren Tod gefunden 
bätten, und ihre Begleiter. Die Raufleute jagten Grettir von 
ihrem Schiffe fort und wollten nichts mehr mit ihm zu tun 
haben. Er wurde nun fo veradhtet, daß Feiner ihm etwas Butes 
antun wollte. Die Ausfichten fchienen ihm recht Pläglich zu fein, 
aber jegt wollte er um jeden Preis zum Bönige fahren und 
reifte deswegen nordwärts nad) Drontheim. Der König hielt 
ſich dort auf und war bereits von allem unterrichtet, ehe Grettir 
Pam; er war fehr beim Bönige verleumdet worden. Brettir war 
einige Zeit in der Stadt, ehe er es erlangte, zum Bönige zu 
geben. 


39. Grettirs Wunſch, fich durch die Seuer- 


probe zu reinigen, wird vereitelt 

s begab fich eines Tages, als der König zu Gericht faß, 

daß Grettir vor ihn trat und ihn grüßte. Der Bönig 
ſah ihn an und fragte: „Bift du Grettir der Starke?” 
Kr antwortete: „So hat man mich genannt, und ich bin bier 
ber gekommen, weil ich von Euch etwas Zilfe gegen die üble 
Nachrede erhoffe, die man gegen mich erhebt; denn mich duͤnkt, 
daß ich unfchuldig an dem bin, was gefcheben ift.“ 
Bönig Olaf ſprach:, Wacker fiebft du aus; aber ich weiß nicht, 
ob es dir gelingt, dich von diefen Anfchuldigungen zu reinigen, 
und doch ift es wahrſcheinlich, Haß du nicht mit Abficht diefe 
Männer verbrannt haft.“ 
Grettir fagte, er wünfchte ſehr, fich von diefer Anfchuldigung 
zu reinigen, wenn der Rönig meinte, daß es möglich wäre. 
Der Rönig gebot ihm, die volle Wahrheit zu erzählen, wie es 
zugegangen wäre. Örettir fagte da alles, was früher erzählt 
worden ift, und fügte hinzu, daß fie alle am Leben gewefen 
wären, als er mit dem Seuer fortging. „Ich erbiete mich zu 
jedem Unfchuldsbeweife, wie das Geſetz Euch zu erfordern 
ſcheint.“ 
Bönig Olaf ſprach: „Wir wollen dir erlauben, gluͤhendes 
Kifen zu tragen, um dich zu reinigen, und damit wir fehen, ob 
es dir gelingt.“ 
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Grettir war damit einverftanden. Er begann nun zu faften für 
die Seuerprobe, und fo verftrich die Zeit bis zu dem Tage, da 
die Beweisführung durch das Gottesgericht erfolgen follte. 
Da ging der König nach der Rirche und der Bifchof und eine 
Menge DolPs, denn alle waren neugierig, Brettir zu fehen, fo 
viel war über ihn geredet worden. Danach wurde Brettir in die 
Rirdye geführt. Und als er nach der Rirche Fam, blidte die 
Menge, die dort verfammelt war, auf ihn und fagte, er wäre 
den meiften ungleich an Kraft und Wuchs. Grettir ging nun 
den Mittelgang der Rirche hinauf, da fprang ein faft erwach- 
fener bäßlicher Burfche vor und fagte zu ihm: „ Wunderliche 
Sitten gibt es in diefem Lande, wo die Leute fi Chriften 
nennen; Übeltäter und Räuber und Diebe geben in Srieden 
und dürfen fich reinigen; Bann man anderes von einem Miffes 
täter erwarten, als daß er verfucht, fein Leben zu retten, wenn 
fi ihm die Gelegenheit dazu bietet? Hier ift nun ein Boͤſe⸗ 
widht, der feiner Schandtaten überführt ift und unfchuldige 
Leute verbrannt bat, und doch foll er den Unfhuldsbeweis 
antreten, und das ift eine große Schande.“ Er ging auf Örettir 
zu, zeigte mit dem Singer auf ihn, fchnitt ihm Sragen und 
fbalt ihn Sohn eines Meerweibes und mit vielen anderen 
haͤßlichen Namen. Grettir wurde ärgerli und verlor feine 
GSelbftbeberrfchung. Er ſchlug den Burfchen mit der geballten 
Sauft hinter die Ohren, fo daß er alsbald in Ohnmacht fiel, 
und einige fagen, er wäre fogleich geftorben. Aber Peiner konnte 
fagen, woher er gefommen fei, oder was aus ihm geworden 
wäre; die meiften glauben, daß er ein unreiner Geift war, 
Grettir zum Unbeil gefandt. Lauter Lärm erhob ſich in der 
Rirhe, und es wurde dem Könige gemeldet, daß der, der 
das Eiſen tragen follte, eine Schlägerei angefangen hätte. 
Koͤnig Dlaf fchritt vorn in die Kirche und fah, was es gab. 
Er fagte: „Du bift ein Ungluͤcksmenſch, Grettir! Ylun Bann 
nidhts aus der Seuerprobe werden nach dem, was gefchehen 
ift; es wird nicht leicht werden, gegen dein Unglüd anzus 
kaͤmpfen.“ 

Grettir antwortete: „Ich hatte gehofft, Herr, größere Ehren 
bei Euch meines Gefchlechtes wegen zu erlangen als es ſich 
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jegt anfeben läßt,“ und er fagte, daß viele ihr Glüd bei König 
Olaf gemacht hätten, wie früber erzählt worden ift. „Berne 
möcht ich,“ fagte Grettir, „daß Ihr mid in Euern Dienft 
nehmt, und ich glaube, Ihr habt gar mandyen um Luc, 
der nicht mutiger und tapferer ift als ich.” 

„Ich ſehe wohl,“ erwiderte der Rönig, „daß wenige fich mit 
dir an Stärke und Tapferkeit meſſen Fönnen, aber du bift ein 
folder Unglüdsmenfch, daß du nicht bei uns fein darfft. Ylun 
Pannft du dich in Srieden bier im Lande aufbalten, wo du 
willft, den Winter über, aber im Sommer mußt du zurüd nach 
Island reifen, denn dort, ift es des Schickſals Wille, ſollſt 
du dein Haupt zur legten Ruhe legen. 

Grettir entgegnete: „Zuerft möchte ich mich von ber Anklage 
der Brandftiftung reinigen, wenn es möglich ift, denn ich habe 
es nicht aus Vorſatz getan.” 

„Das duͤnkt mid wahrſcheinlich,“ fagte der König. „Aber 
weil du das Bottesurteil durch deine Ungeduld unbrauchbar 
gemacht haft, fo Bannft du in diefer Sache nicht mehr auss 
richten, als was bereits gefhehen ift; Unbefonnenbeit erzeugt 
ftets Derdruß; und wenn je ein Menfch zum Unglüd geboren 
ift, fo bift du es vor allen anderen.” 

Darauf hielt ſich Grettir noch eine Weile in der Stadt auf, 
richtete aber bei Rönig Dlaf nicht mehr aus, als was jegt 
erzählt ift. Danach reifte er füadwärts im Eande und beabfich- 
tigte fi dann oftwärts nach Tönsberg zu wenden, um 
feinen Bruder Thorftein zu befuchen. Und von feiner Reife 
weiß man nichts zu fagen, ehe er oftwärts nach Jaͤderen kam. 


40.Örettir tötet den Berferker 
Snäkoll 


ur Julzeit Pam Grettir zu einem Bauern namens Einar. 

£r war ein reicher Mann, verheiratet und hatte eine 
heiratsfähige Tochter mit Namen Gyrid; fie war ein hübfches 
Mädchen und galt als eine gute Partie. Einar bat Grettir bei 
ihm über Weihnachten zu bleiben, und er nahm es an. 
Damals gefhah es oft in Norwegen, daß Waldbewohner 
und Räuber aus den Wäldern an der ſchwediſchen Grenze 


114 


Google 


bervorfamen und die Männer zum Holmgang forderten, um 
ihnen ihre Srauen wegzunehmen oder ihnen ihr Hab und But 
zu rauben, wenn nicht Leute genug da waren, um Widerftand 
zu leiften. So gefchah es eines Tages zur Julzeit, daß eine 
große Menge Räuber zu Einar Pamen. Der an ihrer Spige 
ftand, hieß Snäfoll; er war ein gewaltiger Berferfer. £r for- 
derte den Bauer Einar auf, ihm feine Tochter zu überlaffen 
oder fie ihm ftreitig zu machen, wenn er fich dazu Mannes 
genug duͤnkte. Der Bauer war damals nicht jung genug mehr 
und Fein Krieger. £r fah fich in einer übeln Lage und fragte 
Grettir im Stillen, wozu er ihm riete: „Denn du bift ein bes 
rühmter Mann.“ 

Örettir bat ihn, nur in das einzuwilligen, was nicht entehrend 
wäre. Der Berferker faß zu Roß, hatte einen Helm auf dem 
Haupt, aber die Schuppenfetten feines Helms waren unten 
nicht gefchloflen; er hatte einen Schild mir einem eifernen Rande 
vor fich und gebärbete ſich gar ſchrecklich. Er ſprach zu dem 
Bauer: „Triff fchnell deine Wahl! Was flüftert dir der lange 
Berl zu, der neben dir ſteht? Will er etwa ein Spiel mit mir 
wagen?“ 

Grettir fagte: „Es geht mir wie dem Bauer, feiner von uns 
verfteht etwas vom Kriegshandwerk.“ 

Snaͤkoll ſprach: „Bange würdet ihr werden, wenn ich zornig 
würde.” 

„Das weiß man, wenn man es erprobt hat,“ fagte Brettir. 
Der Berferfer merkte, daß man die Sache durch Redensarten 
binbalten wollte. £r begann darum laut zu heulen und nahm 
den Schild in den Mund, fperrte das Maul über den obern 
Schildrand, biß mit den Zähnen hinein und tat gar graufig. 
Grettir lief über den Plag, und als er neben das Pferd des 
Berferkers gefommen war, trat er mit dem Suße fo mächtig 
gegen den zugefpigten unteren Teil des Schildes, daß ber 
Scilörand dem Berferfer ganz in den Mund drang, fo daß 
der Unterkiefer zerriß und ihm auf die Bruft niederhing. Zu 
gleicher Zeit padte Brettir mit der Linfen den Helm, riß den 
Wiling vom Roß herunter, mit der Rechten zog er fein kurzes 
Schwert, das er umgegürter hatte, und fchlug ihm gegen den 
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Hals, fo daß der Kopf vom Körper rollte. Als Snäkolls Be- 
gleiter das fahen, flohen fie davon. Grettir hatte Peine Luft 
fie zu verfolgen, denn er ſah, daß fie feige Kerle waren. Der 
Bauer dankte ihm fehr für diefe Tat, und viele andere mit 
ihm. Man war ſich darin einig, daß Grettir diefe Tat mit 
Schnelligkeit und Tapferkeit ausgeführt hätte. Grettir blieb 
nun die Weihnachtszeit über bei dem Bauer, in hohem Ans 
feben; der Bauer entließ ihn aus feinem Hofe mit guten Gaben. 
Grettir reifte darauf oftwärts nach Tönsberg und befuchte 
feinen Bruder Thorftein. Der nahm Grettir herzlich auf, fragte 
ihn nad) feiner Reife und erfuhr, daß er den Berferfer erfchla= 
gen hätte. Grettir fprach die Weife: 


29 
Durch die Speifenpforte! 
Drang der Schild der blanke; 
Mit dem Suß einen Tritt ver: 
Setzt ich dem Derlegten. 
Und der ſchwere Schild fchlug 
Seiner Zähne Reiben: 
Bis zur Bruft der Kiefer 
Rlappte nieder ſchnappend. 
Thorſtein ſprach: „Manche tuͤchtige Tat haſt du verrichtet, 
lieber Bruder! Wenn nur das Ungluͤck dich nicht verfolgen 
wollte!“ 
Grettir antwortete: „Wlan ſpricht von dem, was getan wird.“ 


41.Chorftein Dromund verfpricht 
Örettirs Tod zu rächen 

en Reft des Winters bis in das Srübjahr hinein hielt 

fi Grettir bei Thorftein auf. Es geſchah eines Mor- 
gens, als die Brüder Thorftein und Grettir in ihrem Schlafs 
zimmer im oberen Stock Iagen, daß Grettir feine Arme über 
das Bettzeug gelegt hatte; Thorftein erwachte und fab es. 
Grettir erwachte ein wenig fpäter. 
Da ſprach Thorftein: „Ich habe deine Arme gefehen, Bruder,“ 
fagte er. „Es ift mir ganz erflärlich, daß viele deine Siebe 
3 Die Pforte, durd) die die Speifen gehen, dr munss 
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ſchwer dünfen, denn niemals habe ich folche Arme bei einem 
Manne geſehen.“ — 

„Es iſt doch offenbar,“ antwortete Grettir, „daß, wenn ich 
nicht fo außerordentlich ſtark wäre, ich niemals das ausgeführt | 
hätte, was ich getan habe.” 

„Beſſer dünfte es mich,“ fagte Thorftein, „daß deine Arme 
etwas dürrer wären, aber dir mehr Gluͤck braͤchten.“ 
Grettir antwortete: „Das ift ein wahres Wort, daß Feiner 
ſich felbft ſchafft. Laß mich nun deine Arme ſehen,“ fagte er. 
Thorftein tat es. Er war fehr lang und von fhmädtigem 
Ausfeben. Grettir lächelte und ſprach: „Die brauche ich nicht 
lange anzufeben; man kann ja die Rippen in deinem Leibe 
zählen; ich glaube, ich habe niemals fo duͤnne Zangen gefehen 
wie deine Arme; faft möchte ich glauben, du haft Rräfte wie 
eine Stau,” | 
„Das mag wohl fein,“ fagte Thorftein. „Aber das follft du 
doch willen, daß diefe dürren Arme dich rächen werden, fonft 
wirft du niemals gerät werden.“ 
„Yliemand weiß, was gefchieht, ehe das Ende da ift,“ fagte 
Örettir. „Aber ganz unwahrfcheinlidh kommt es mir vor.“ 
Mehr wird nicht Über ihr Befpräch berichtet. Das Fruͤhjahr 
ging zu Ende; Brettir beftieg ein Schiff und fuhr im Sommer 
nach Island zuruͤck. Die Brüder ſchieden in Sreundfchaft, fie 
fahen fich niemals wieder. 


42. Örettirs Vater ftirbt 

ie Erzählung wird nun da wieder aufgenommen, wo fie 

früher abgebrochen war, daß nämlich Thorbjörn Ochſen⸗ 
Praft den Tod des Thorbjörn Langgereift erfuhr, wie vorher 
berichtet worden ift. Er wurde fehr zornig und gab zu ver: 
fteben, daß er fhon Gelegenheit finden würde, ſich an einem 
aus Brettirs Zaufe zu rächen. Asmund Langhaar lag lange 
krank während des Sommers, und da er merPte, daß fein Ende 
nabte, rief er feine Samilie zu fich und fagte, es wäre fein Wille, 
daß Atli nach feinem Tode die Bewirtfchaftung des Hofes 
übernähme. „Aber ich fürchte,“ fagte Asmund, „daß du Paum 
Gelegenheit haft, in Srieden zu leben, wegen der Unbilligfeit 
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anderer Menfchen. Darum wünfche ich, daß alle meine Der- 
wandten ihm beiftehen, fo gut fie Pönnen. Über Grettir kann 
ich Feine Beftimmungen treffen, denn fein Gluͤck fcheint mir 
auf rollendem Rade zu ruhen. Und obwohl er ein ftarfer Mann 
iſt, fürchteich doch, daß er mehr mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
haben wird, als daß er imftande ift, feinen Derwandten zu 
helfen. Obwohl Illugi noch jung ift, wird er doch ein tüchtiger 
Mann werden, wenn er Leben und Gefundheit behält.” Und 
nachdem Asmund feineSöhne angewiefen hatte, was gefcheben 
follte, verfchlechterte fich fein Zuftand; und er ftarb bald darauf 
und wurde in Bjarg begraben, denn Asmund hatte dort eine 
Rirche bauen laffen; fein Tod fchien allen Leuten im Bezirk 
ein großer Derluft zu fein. 

Atli wurde ein angefehener Bauer und bielt viele Leute auf: 
feinem Hofe; er war ein tücdhtiger Landwirt. Begen Ende des 
Sommers zog er nady der Snaͤfellsnes⸗Halbinſel, um getrock⸗ 
nete Sifche zu holen. £r trieb viele Pferde zufammen und ritt 
nach Melar am Hrutafjördr zu feinem Schwager Bamli. Brim 
Thorballsfon, Bamlis Bruder, und außerdem noch ein Mann, 
ſchloß ſich ihm an. Sie ritten weftwärts über das Haukadals⸗ 
ffard und dann direkt nach Snäfellsnes. Sie Pauften dort viele 
gedörrte Sifche und luden fie auf fieben Pferde; als fie fertig 
waren, ritten fie nach Haufe. 


43.Atli und Brim töten die Söhne des 


Thorir von Skard 

borbjörn Ochſenkraft hatte erfahren, daß Atli und Grim 

nah Haufe gereift wären. Gunnar und Thorgeir, die 
Söhne des Thorir von Skard, waren bei ihm. Atlis Beliebt- 
beit erregte Thorbjörns Mißgunft, und darum hetzte er die 
Brüder, die Söhne des Thorir auf, Atli einen Hinterhalt zu 
legen, wenn XAtli und feine Begleiter heimritten. Sie ritten 
nach dem Hofe Skard und warteten dort, bis Atli mit feinen 
bepacten Pferden vorbeifam. Als fie an dem Gehoͤft vorüber: 
ritten, ſahen die Brüder fie, brachen fogleich mit ihren Knech⸗ 
ten auf und feßten ihnen nach. Aber als Atli fie heranreiten 
fah, gebot er feinen Knechten die Laften vom Rüden der Roffe 
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berunterzunebmen: „Sie werden mir Buße bieten wollen für 
meinen Rnedht, den Gunnar im vorigen Sommer erfchlagen 
bat; wir wollen fie nicht zuerft angreifen, fondern uns nur 
unferer Haut wehren, wenn fie anfangen.“ 

Die Brüder Famen nun heran und fhwangen ſich aus dem 
Sattel, Atli begrüßte fie und fragte nach Neuigkeiten: „der 
willft du mir Buße geben für meinen Rnedht, Gunnar?“ 
Gunnar antwortete: „Etwas ganz anderes habt ihr Leute 
von Bjarg verdient als Buße zu empfangen; eher follte Buße 
für Thorbjörn gezahlt werden, den Grettir erfchlagen hat.“ 
„Dafür bin ich nicht verantwortlich,“ entgegnete Atli. „Außer: 
dem Pommt es dir nicht zu, dein Recht in diefer Angelegenheit 
geltend zu machen.“ 

Gunnar fagte, er wolle die Sache betreiben: „Wir wollen fie 
angreifen und uns zu nuge machen, daß Grettir nicht dabei 
iſt.“ 

Sie ſtuͤrmten auf Atli los und waren zuſammen acht; aber 
Atli und ſeine Mannen waren ſechs. Atli ging ſeiner Schar 
voran und ſchwang das Schwert Joͤkulsnaut, das Grettir ihm 
gegeben hatte. Da rief Thorgeir höhnifch: „Tapfere Leute glei⸗ 
chen einander in vielen Dingen; aber höher ſchwang Grettir 
das Schwert im vergangenen Sommer auf dem Srutafjardar- 
hals!“ 

Atli antwortete: „Er iſt auch mehr geuͤbt in Kriegstaten als 
ich.“ 

Danach begannen fie den Kampf. Atli drang fo heftig vor, 
daß Bunnars Begleiter zuruͤckwichen. Er tötete zwei von dem 
Gefolge der Brüder. Da ſprach Atli: „Dabei gewinnen wir 
Peine Ehre, wenn wir uns gegenfeitig die Knechte töten, laßt 
uns jegt allein Pämpfen, obwohl ich noch nie zuvor mit den 
Waffen in der Hand gekämpft habe“. Bunnar wollte das nicht. 
Atli gebot feinen Knechten auf die bepadten Pferde acht zu 
geben: „Aber ich will erft fehen, was fie machen.“ Gunnar 
griff Arli mit rafendem Ungeftüm an. Und als fie eine Weile 
gekämpft hatten, wandte ſich Atli plöglicdy gegen Gunnar und 
ſchlug nach ihm, fo daß der Schild unterhalb der Sandhabe 
quer gefpalten wurde; dann traf der Hieb das Bein unterhalb 
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des Knies, und augenblidlid holte er zu einem neuen 
Schlage aus und bradıte ihm eine tödliche Wunde bei. 

Nun ift von Grim Thorhallsfon zu fagen, daß er fich gegen 
Thorgeir wandte, und fie Pämpften lange, denn fie waren beide 
tapfere Männer. Thorgeir ſah feinen Bruder fallen und wollte 
fliehen. Grim lief ihm nach und verfolgte ihn, bis Thorgeir 
ftrauchelte und vornüber ftürzte. Da hieb ihm Atli mit einer 
Art zwifchen die Schultern, fo daß fie tief eindrang. Dann 
ſchenkten fie den drei Rnechten, die übrig geblieben waren, das 
Leben. Darauf verbanden fie ihre Wunden, padten den Pfer- 
den die Laften wieder auf, ritten dann heim und verfündeten, 
wen fie erſchlagen hatten. Atli blieb den Herbft über daheim 
und hatte viele Leute auf feinem Hofe. Thorbjörn Ochfenkraft 
war fehr aufgebracht darüber, Ponnte aber nichts gegen Atli 
ausrichten, denn Atli war fehr vorfihtig. Grim war während 
des Winters bei ihm, und ebenfo Bamli, Atlis Schwager. 
Kin anderer Schwager von ihm, Glam Ofpalsfon, war auch 
da; er wohnte auf dem Hof Eyrr am Bitrufjördr. Viele Leute 
hatten alfo auf Bjarg längeren Aufenthalt genommen, und es 
ging dort den Winter über fehr luftig zu. 


44. Vergleich zwiſchen Atli und 
Thorbjörn 

borbjörn Ochſenkraft nahm die AnPlage wegen Tötung 

der Söhne des Thorir in die Hand. Er ftrengte den Pros 
zeß gegen Grim und Atli an, aber diefe erhoben die Abwehr: 
Elage auf Unbeiligkeit! der Gefällten wegen Angriffs und 
uͤberfalls. Die Sache wurde vor das Fruͤhlingsthing am 
Sunavatn gebracht, und beide Parteien verfammelten eine 
Menge Leute. Atli hatte ein fehr zahlreiches Befolge, denn feine 
Verwandten waren viel und mächtig. Die Sreunde beider Par, 
teien nahmen fich der Sache an und fuchten einen Dergleich her⸗ 
zuftellen; alle fagten, Atli wäre ein wackerer Mann, der Feine 
Deranlafiung zum Streiten fuchte, aber tapfer wäre, wenn es 
darauf anfäme, Thorbjörn merkte, daß das Ehrenvollfte, das 


13D. 5. die Betöteten brauchten nicht gebüßt zu werden, da fie 3uerft ange 
griffen Hätten. 
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er tun Ponnte, war, den Dergleih anzunehmen. Atli bedang 
ſich das aus, daß er weder Bezirkes noch Landesverweifung 
haben wollte. Da wurden Schiedsmänner gewählt: Thorvald 
Asgeirsfon von Atlis Seite, und Sölvi der Prachtliebende 
von Thorbjörns Seite. Er war ein Sohn des Asbrand Thors 
brandsfon, des Sohnes des Harald Ring, der das Datnsnes 
in Befig genommen batte von der Außenfeite weftlich bis zur 
Ambattara und öftlidy Iandeinwärts bis zur Thvera und von 
da quer durch bis Bjargaoss und den ganzen Landftrich Sfts 
lich von diefen Bergen bis zum Meere. Sölvi liebte prächtige 
Rleider und war ein Pluger Mann, und darum wählte ihn 
Thorbjörn zum Schiedsrichter. Der Schiedsſpruch ging dahin, 
daß für die Söhne des Thorir halbe Buße erlegt werden follte, 
die andere Hälfte fiel nieder für den Angriff und Überfall und 
Mordplan gegen Atli. Die Tötung des Knechtes des Ali, der 
auf dem Hrutafjardarhals erfchlagen war, wurde aufgewo⸗ 
gen durch die Tötung der beiden Knechte, die mit den Thorir: 
Söhnen zugleich gefallen waren. Grim Thorballsfon mußte 
den Bezirk verlafien. Atli allein erlegte Geldbuße. Diefer 
Sciedsfprud gefiel Atli wohl, aber Thorbjörn weniger, doch 
fchieden fie, als wenn fie verglichen wären, obwohl Thorbjörn 
zu verftehen gab, daß es fo nicht bleiben follte, wenn es fo 
ginge, wie er wollte. Atli ritt vom Thing nad Haufe und 
dankte Thorvald für feinen Beiftand. Grim Thorballsfon 30g 
füdwärts nady dem Borgarfjördr, wohnte da auf dem Hofe 
Gilsbakki und war ein angefebener Bauer. 


45. Thorbjoͤrn ermordet Atli 

borbjörn Ochſenkraft hatte einen Rneht namens Ali. 

£r war ziemlich) unzugänglidh und faul. Thorbjörn for⸗ 
derte ihn auf, befler zuzufaffen, fonft befäme er Prügel, fagte 
er. Ali antwortete, er hätte Peine Euft mehr zu arbeiten, als er 
täte,undwarfehr bockbeinig. Thorbjsrn verlor die Beduld, warf 
ihn zu Boden und mißhandelte ihn. Darauf lief Ali aus feinem 
Dienft fort und zognordwärts über die Höhe biszum Midfjördr; 
er hoͤrte nicht eher auf, als bis er nach Bjarg kam. Atliwar daheim 
und fragte, wohin er wollte. Er ſagte, er ſuche einen Dienſt. 
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„Bift du nicht Thorbjörns Arbeiter!“ fragte Atli. 

„Wir kamen beide nicht gut miteinander aus,“ antwortete Ali. 
„Ich war nicht lange dort, und mir gefiel es nicht fonderlich, 
folange idy dort war. Wir fchieden fo, daß nicht viel fehlte und 
er hätte mich erdrofielt; bei ihm nehme ich niemals wieder 
Dienft, was auch aus mir werden mag. Das ift au wahr, 
daß ein großer Unterfchied ift, wer von euch beiden am leich⸗ 
teften Geſinde befommt. Ich würde gern bei dir arbeiten, wenn 
es möglich wäre.” 

Atli entgegnete: „Ich babe Arbeiter genug und babe nicht 
nötig, Thorbjörn die Leute wegzunehmen, die er gemietet bat, 
auch traue ich dir nicht viel Tuͤchtigkeit im Arbeiten zu, geb 
wieder hin zu ihm!“ - 

Ali fprach: „Wenn ich nicht gezwungen werde, gebe ich nicht 
dahin.“ 

Ali blieb die Nacht uͤber da, am Morgen machte er ſich mit 
Atlis Rnechten an die Arbeit und ſchaffte ſo, wie wenn er am 
ganzen Koͤrper Hände hätte, So blieb es mit Ali bis Ende des 
Sommers. Atli Bümmerte fich nicht weiter um ihn, ließ ihm 
aber doch Eſſen geben, weil er feine Arbeit zur Zufrieden 
heit tat. Thorbjoͤrn erfuhr nun, daß Alt auf Bjarg war. Er 
ritt felböritt dahin und bat Atli um eine Unterredung. Atli 
ging hinaus und begrüßte ihn. 

Thorbjörn ſprach: „Schon wieder willft du, Atli, die alten 
Rränfungen gegen midy erneuern; warum baft du meinen 
Arbeiter aufgenommen? Das ift unrecht!“ 

Atli antwortete: „Ich habe Peine Beweife dafür gefehen, daß er 
dein Arbeiter ift, aber ich will ihn nicht halten, wenn du be= 
weifen Bannft, daß er dein Knecht war; doch habe ich Peine 
Luft ihn zur Tür hinauszuwerfen.“ 

„Entfchließe dich!“ fagte Thorbjoͤrn. „Ich fordere den Mann 
von dir und verbiete dir, feine Dienfte auszunugen. Romme 
ich ein andermal zu dir, fo ift es nicht ficher, daß wir als fo 
gute Sreunde fcheiden wie jeßt.“ 

Atli antwortete: „Zu Haufe warte ich und nehme entgegen, 
was auch fommen mag.“ 

Danach ritt Thorbjörn heim, Als das Arbeitsvolf am Abend 
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nach Haufe Bam, erzählte Atli fein Befpräc mit Thorbjörn und 
forderte Ali auf, feine Straße zu ziehen und erflärte, er wolle 
nicht, daß er fich länger bei ihm aufbielte. 

Ali antwortete: „Wahr ift doch das alte Sprichwort: ‚die 
Leute, die am meiften gelobt werben, find die erften, die unfer 
Dertrauen täufchen‘. Ich hätte niemals geglaubt, daß du mich 
fortiagen würdeft, nachdem ich mich hier im Sommer fchier zu 
Tode gefchufter babe, und ich hätte eher erwartet, daß du mir 
Schug gegen feindlihe Angriffe gewähren würdeft; aber fo 
geht es mit euch, wieviel Öutes man auch von euch glaubt ers 
warten zu dürfen. Ylun will ich midy hier vor deinen Augen 
ausprügeln laſſen, wenn du mir nicht helfen willft.“ 

Bei diefer Rede fhlug Atlis Stimmung um, und er hatte nicht 
das Herz ihn fortzujagen. Ylun verging die Zeit, und die 
Männer begannen die Heumahd. 

Es gefchab eines Tages Purz vor Mittfommer, daß Thorbjörn 
Ochſenkraft nah Bjarg ritt. Er hatte einen Helm auf dem 
Haupte, ein Schwert an der Seite und einen Spieß in der 
Hand, der ein breites, flaches Blatt an der Spite batte. 
Es regnete an dem Tage. Atli hatte einige von feinen Knech⸗ 
ten nach der Heuernte gefchicdt, andere waren noröwärts bei 
SHornftrandir auf Sifcherei. Ali war zu Haufe mit einigen 
wenigen Leuten. Thorbjörn Fam etwa gegen Mittag nad 
Bjarg. Er war ganz allein und ritt bis an die Tür. Sie war 
gefhloffen und niemand draußen. Thorbjörn Flopfte an die 
Tür und ging dann hinten um das Haus herum, fo daß ihn 
niemand von der Tür aus ſehen Ponnte. Das Geſinde hörte, 
daß jemand Elopfte, und eine Srau ging hinaus. Thorbjörn 
fah die Srau einen Augenblid, ließ fich aber felbft nicht fehen, 
denn er hatte anderes vor. Sie ging wieder in die Stube. Atli 
fragte, wer draußen wäre. Sie antwortete, fie hätte niemand 
gefeben. Und als fie das redeten, Flopfte Thorbjörn mächtig 
gegen die Tür. 

Da ſprach Atli: „Diefer Mann will mich treffen; und er bat 
eine Botſchaft an mich, die ja fehr eilig zu fein ſcheint.“ Er 
ging aus der Stube nach der Haustuͤr und blickte hinaus. Er 
ſah niemand draußen. Es regnete jetzt ftarf, und darum trat 
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er nicht ins Sreie, fondern hielt fich mit einer Sand an den 
Türpfoften und blidte fih um. In diefem Augenblide fprang 
Thorbjörn vor die Tür und ftieß mit beiden Händen den Spieß 
Atli mitten durch den Leib. 

Atli ſprach, als er den Stoß befam: „Die breiten Spieße, fie 
werden Mode,“ fagte er. Danach fiel er vornüber auf die Tür: 
ſchwelle. Nun kamen die Srauen heraus, die in der Stube ge⸗ 
wefen waren. Sie ſahen, daß Atlitot war. Thorbjörn war auf 
den Rüden feines Roffes gekommen, erflärte, daß er der Moͤr⸗ 
der wäre und ritt dann heim. Asdis fandte Boten nach den 
Leuten und traf die Vorbereitungen zu Atlis Begräbnis; er 
wurde an der Seite feines Daters begraben. Sein Tod wurde all⸗ 
gemein betrauert, denn er war Plug und beliebt gewefen. Reine 
Buße wurde für Atlis Ermordung gezahlt, überhaupt nicht 
beanfprucht, denn es Fam Grettir zu, den Totſchlag zu ver- 
folgen, wenn er heim Fam. So wurde nicht an diefe Sache ges 
rührt während des Sommers. Thorbjörn wurde wegen diefer 
Tat wenig günftig beurteilt, doch faß er in Srieden auf feinem 
Hofe. 


46. Grettir wird auf dem Allthing friedlos 
erklärt 

tiefen Sommer, von dem erzählt worden ift, Bam ein 

Schiff vor Beginn des Allthing nach Bafır. Hier befam 
man Nachrichten über Grettirs Reife, und das Schiffsvolf er- 
zählte auch von dem Aausbrand. Bei diefen Erzählungen 
wurde Thorir auf Gard Außerft aufgebracht, und er glaubte, 
er müßte den Tod feiner Söhne an Brettir rächen. Thorir ritt 
mit zahlreihem Gefolge nach dem Thing und Plagte hier Grettir 
an, feinen Söhnen das Haus über dem Kopf angezündet zu 
haben; aber die Leute glaubten, fie Pönnten nichts dazu fagen, 
weil Peiner zur Antwort da war. Thorir erklärte, er wolle auf 
jeden Sal Grettir friedlos erPlärt fehen in dem ganzen Lande 
wegen folcher Untaten. 
Da gab der Befeesfprecher fein Gutachten dahin ab: „Wlatür: 
lich ift das eine große Schandtat, wenn dem fo Ift, wie gefagt 
wird; aber man weiß nur die halbe Wahrheit, wenn man nur 
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die eine Partei hört, denn die meiften find geneigt, eine zweifel- 
bafte Sache in ein ſolches Licht zu ftellen, daß fie nicht ſchoͤner 
wird. Unter diefen Umftänden Bann ich Brettirs Achtung nicht 
befürworten.“ 

Thorir war ein in feinem Bezirfe mächtiger Mann und großer 
Häuptling, auch befreundet mit vielen angefebenen Herren. 
Er ging fo ſcharf vor, daß mit der Sreifprehung Örettirs nichts 
auszurichten war. Thorir feste durch, daß Grettir im ganzen 
Lande geächtet wurde, under war ihm feitdem der erbittertfte 
von allen feinen Seinden, wie ſich fpäter zeigte. Dann fette er 
einen Preis auf Örettirs Kopf wie bei andern Beächteten und 
ritt dann nad) Haufe. Viele fagten, das wäre mehr aus Leidens 
fchaft als nach dem Geſetze gehandelt; aber doch ließ man’s fo 
bewenbden. Yun fiel nichts weiter vor bis nach Mittfommer. 
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Zweiter Teil 


47. Örettirs Zeimkehr 

GG: Ende des Sommers Pehrte Grettir nach Island 

zurüd und landete an der in den Borgarfjördr einmuͤn⸗ 
denden Hrita, Aus allen Teilen des Bezirks ritten die Leute 
nach dem Schiff. Grettir befam fo mit einem Male al die 
Neuigkeiten zu hören: zuerft, daß fein Vater geftorben war, 
dann, daß fein Bruder erfchlagen war, und zum dritten, daß 
. er im ganzen Lande geächtet war. Da fprach Grettir diefe 
Weiſe: 


30 
Friedlos! Vater, Bruder — 
Ale gel verfallen! 
AU zu unerwartet 
Bam, was ich vernahm. 
Wahrlich, manches Mannes 
Öerz foll meinen Schmerz 
Bitter büßen — hab fie 
Bald in der Gewalt! 

So fagen die Leute, daß bei diefen Nachrichten Peine Derände: 
rung an Örettir zu fpüren war, und daß er ebenfo froh war 
wie vorher. Grettir hielt ſich noch eine Weile bei dem Schiffe 
auf, denn er Eonnte fein Pferd befommen, das ihm gefiel. 
Svein hieß der Mann, der auf dem Hofe Bakki wohnte, ober⸗ 
balb von Thingnes. Er war ein guter Bauer und ein munterer 
Mann, und er dichtete oft Verfe, fo daß man feine Sreude 
daran hatte. Er hatte eine braune Stute, einen ausgezeichneten 
Kenner; Svein nannte fie Södulfolla, d.h. Sattelftute. Grettir 
ging eines Nachts von Dellir fort, denn er wollte nicht, daß die 
Baufleute es gewahr würden. Er verfchaffte fich einen ſchwar⸗ 
zen Mantel, 308 ihn über feine Kleider und war fo fhwer zu 
erkennen. £r ging an Thingnes vorbei nach Bali. Da war 
es heller Tag geworden. Da fah er eine braune Stute an der 
SHauswiefe ftehen, ging hin, legte ihr das Bebiß auf, ſchwang 
fi auf fie und ritt die Hvita entlang aufwärts, an Bör 
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vorbei, nach der Slokadalsa und Pam auf die Straße ober: 
halb von Balfanes. Zu diefer Zeit ftanden die Arbeiter auf 
Bakki auf und fagten dem Bauer, daß ein Mann feine Stute 
beftiegen hätte. Er ftand auf, lächelte und fprach folgendes: 


31 
Raſch auf meinem Roß ent- 
Rann der Dieb von dannen; 
Vor dem Hofe fand er’s, 
Machte fort bei lacht fich. 
Sicher wird des Schildes 
Schwinger ! noch vollbringen 
Manche andre Meintat, — 
Mut ſteckt ihm im Blute. 
Danach nahm er ſein Pferd und ſetzte Grettir nach. Grettir 
ritt, bis er an dem Hofe Rroppr vorbeigekommen war. Dort 
traf er einen Mann, der ſich Halli nannte und ſagte, daß er 
auf dem Wege nach dem Schiffe waͤre. Gettir ſprach die Weiſe: 


32 
Baum des Bogens!? kuͤnde 
Bald in Geld und Wald an, 
Daß nach Kropp gekommen 
Der berühmte Rlepper. 
Mann darauf bemerkt ich, 
Schwarz der Mantel war, 
Wirft die Würfel gerne? — 
Eile, Mann! nicht weile! 
Und dann trennten fie fich, Halli ging die Straße hinab bis 
Balfanes, wo er Svein begegnete. Sie begrüßten ſich eilig. 
Da fprady Sein: 


33 
Sage, fahft du etwa 
Meiner Braunen Beine? 
Räuber ſtahl den Renner, 
Schmerz zerreißt das Herz mir. 
Don den braven Bauern 

1 Der Schwinger des Schlides ift der Mann, hier It Grettir gemeint. * Der 
den Bogen handhabt, ift der Krieger, der Mann, bier: Halli. ® D. h. ver 
ſucht gern das Gluͤck. 
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Blau wird er gehauen; 

Holen fie das Pferd ein, — 

Hiebe fegt’s dem Diebe. 
„Dabinter Bannft du fon kommen,“ fagte Halli. „Ich traf 
den Mann, der fagte, er ritte auf Soͤdulkolla und bat mich, es 
unten in der befiedelten Gegend und im Bezirk zu erzählen, 
in Seld und Wald; er war groß von Wuchs und hatte einen 
Ihwarzen Mantel an.“ 
„Großen Übermut zeigt der Mann,“ antwortete der Bauer. 
„Ich will doch erfahren, wer er ift“ und dann fegte er ihm nad). 
Grettir Fam nach dem Sof Deildartunge. Da war eine Srau 
draußen. Grettir redete mit ihr und fprach die Weife: 


34 
Bring dem Herrn der Braunen 
Botſchaft, die nicht lot ſchafft. 
Srau, fag ihm das Verslein, 
Werte und verehrte: 
Auf dem rafchen Renner 
Reiter Grettir eilig: 
Erſt in Schluchtenhügel! 
Zaͤlt fein Pferd der Held an. 
Die Stau merkte fih die Weife. Er ritt feine Straße weiter. 
Svein Pam ein wenig fpäter dahin, fie war noch nicht wieder 
bineingegangen, und fobald er Fam, fagte er folgendes: 


35 
Welcher Rede ritt heut 
gier vorbei an dir, 
Trogend Wind und Wetter? 
Braun er wird gebaun. 
Saft den ganzen Tag fchon 
Floh er vor mir fo ber. 
Unverfhämt und ſchamlos 
Scheint mir die Bemeinheit! 
Sie fagte, wie Grettir fie gelehrt hatte. Er dachte über die 
Weife nah und fprab: „Wahrſcheinlich ift es, daß diefer 
Mann nicht mit fich fpielen läßt; aber doch will ich ihn treffen.“ 


1 Gilsbarti Heißt ‚Schluchtenhlgel‘. 
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Er ritt nun weiter durch die bewohnte Gegend, Grettir nach; 
der eine Fonnte immer den andern feben. Das Wetter war 
ſtuͤrmiſch und regnerifch. Grettir Fam nadı dem Hof Gilsbakki 
am Abend. Als Brim Thorbalisfon das erfuhr, nahm er ihn 
febr freundlich auf und bat ihn, bei ihm zu bleiben. Grettir 
nahm das Anerbieten an; er nahm der Stute Zaum und 
Sattel ab und erzählte Brim, auf welche Weife er in ihren 
Befig gefommen wäre. Da kam Svein, ſchwang ſich aus dem 
Sattel und fah feine Stute. Da ſprach er folgendes: 
36 
Wer ritt meinen Braunen? 

Wer den Lohn gewährt mir? 

Wer fab ſchlimmern Dieb je, 

Mann im fhwarzen Mantel? 
Grettir hatte feine nafjen Kleider abgelegt und hörte die Weiſe. 


37 
Wollte Gaft bei Grim fein, 
Wuͤrdig dünft der Wirt mich. 
Rleinen Lohn fürlieb nimm, 
Sriedlich fei und ſchiedlich! 

„80 wollen wir quitt fein,“ erwiderte der Bauer, „der Lohn 
für den Ritt ift reichlich.“ 

Darauf fagte jeder die Weife ber, die er gedichtet hatte, und 
Örettir erflärte, er wollte Svein nicht tadeln, daß er diefe Derfe 
gedichtet hätte, denn er wäre ja der Benachteiligte gewefen. 
Der Bauer blieb über Nacht da, und beide hatten ihren Spaß 
an den Weifen. Sie nannten fie „SsöulkollusStrophen“. Am 
Morgen ritt Svein nach Haufe, und er und Grettir fhieden als 
gute Sreunde. Grim erzählte Grettir viele TTeuigfeiten vom 
Midfjördr, die fih begeben hatten, während er im Elend war, 
unter anderem, daß für Atli Feine Buße gezahlı worden war; 
Thorbjörns Macht aber wäre fo groß, daß es ungewiß wäre, 
ob ſich feine Mutter Asdis auf Bjarg halten Fönnte, wenn es 
fo bliebe. 

Grettir hielt fi) nur kurze Zeit bei Grim auf, denn er wollte 
nicht, daß irgendeine Bunde von ihm nach dem Ylordland 
über das Hochgebirge kaͤme. Grim bat ihn, zu ihm zu fommen, 
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wenn er gilfe bedärfte; „aber ich will mich Peiner Geſetzes⸗ 
übertretung fchuldig machen, fo daß ich wegen meiner dir ge⸗ 
währten Hilfe friedlos werde.“ 

Örettir fagte, er wäre ein anftändiger Mann. „Aber es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß ich fpäter mehr deines Beiftandes bedarf 
als jet.“ 

Örettir ritt nordwärts über die Tvidoͤgra, dann nach Bjarg 
und Pam dort um Mitternacht an. Alle Leute fchliefen dort 
außer feiner Mutter. £r ging hinten um das Haus herum und 
durch eine Tür, die da war, denn er Fannte die Einrichtung 
des Hofes, dann nach der Schlafftube an das in die Wand ein= 
gelaſſene Bett feiner Mutter und taftete ſich vorwärts. Sie 
fragte, wer da wäre. Brettir nannte feinen Namen. 

Sie richtete fi im Bett empor und umarmte ihn, feufzte tief 
auf und ſprach: „Willkommen, lieber Sohn!“ fagtefie. „ Wenig 
Freude habe ich an meinen Söhnen; der eine ift erfchlagen, der 
mir von größtem Ylugen war, du bift geächtet, und für deine 
Tötung braucht man nicht einmal Buße zu zahlen; und der 
dritte ift fo jung, daß er noch nichts ausrichten kann.“ 

„Kin altes Sprichwort fagt,“ erwiderte Grettir, „am beften 
Pommt man über Rummer damit hinweg, daß man auf den 
nächften wartet‘; anderes als Geld vermag das Leid zu lindern; 
Atli wird ficher geräcdht werden, und was mich felbft betrifft, 
fo ift es ungewiß zu fagen, wenn idy mit einem zu tun Priege, 
ob er oder ich den Kürzeren zieht.“ 

Sie fagte, das wäre wohl möglich. Grettir hielt ſich nun eine 
Weile auf Bjarg auf, ohne daß die meiften davon eine Uhnung 
hatten, und zog Erfundigungen über die Zandlungsweife der 
Leute im Bezirk ein. Man wußte nohnicht,daß Brettirnachdem 
Midfjördr gekommen war. Er erfuhr, daß Thorbjörn Ochſen⸗ 
Praft zu Haufe war und nur wenig Leutebeifich hatte. Es war zu 
der Zeit, wo man das Gras auf der Hauswieſe abgemäbtbatte. 


48.Örettirrächt den Tod feines Bruders 


Atli 


ines Tages, da gut Wetter war, ritt Grettir weitwärts 
über die Hoͤhen nach Thoroddsftadir. Er Pam zur Mit: 
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tagszeit dort an und Plopfte an die Tür. Finige Srauen Pamen 
hinaus und grüßten ihn. Sie Pannten ihn nicht. Er fragte nach 
Thorbjörn. Sie fagten, er wäre draußen auf den Wiefen, um 
Heu zu binden, und mitihm fein fechzehnjähriger Sohn Arnor, 
Thorbjörn war ein arbeitfamer Mann und faft nie ohne Be⸗ 
fhäftigung. Als Grettir das gehört hatte, verabfchiedete er 
fidy von ihnen und ritt in der Richtung nach dem Gehoͤft Reykir. 
Dort erftredt fich ein Moor von den Höhen abwärts, und dort 
war reiches Grasland, Thorbjörn hatte da eine Menge Heu 
gefchlagen, und es war fhon ganz troden; er und der Knabe 
wollten es zufammen binden und auf den Pferden nad Haufe 
ſchaffen laſſen, und eineFrau harkte das liegen gebliebenegeu zu⸗ 
ſammen. Grettir betrat mit ſeinem Pferde die Wieſe, aber Thor⸗ 
bjoͤrn und feinSohn ſtanden etwas hoͤher daoben,einBündelgeu 
hatten ſie zuſammen gebunden, mit dem zweiten waren ſie gerade 
beſchaͤftigt. Thorbjoͤrn hatte Schild und Schwert abgelegt, auf 
das fertige Buͤndel Heu, aber der Knabe hatte einſSandbeil bei ſich. 
Thorbjoͤrn ſah den Mann und ſprach zu dem Rnaben: „Da 
kommt ein Wann auf uns losgeritten, Iaß uns mit Binden 
aufhören und hören, was er will.“ Und fo taten fie. 

Orettir ftieg vom Pferde. Er hatte einen Helm auf dem Haupte, 
ein Schwert umgegürtet, in der Hand einen großen, filberbes 
fhlagenen Spieß, ohne Haken. Er feste fich nieder und zog den 
Yiagel heraus, mit dem das Blatt des Speeres am Schafte bes 
feftigt war, denn er wollte nicht, daß Thorbjörn den Spieß 
auffangen und zurüdwerfen Pönnte. 

Da ſprach Thorbjörn: „Das ift ein großer Mann, und ich kenne 
Beinen Mann aus der Entfernung, wenn das nicht Grettir 
Asmundarfon iftz er glaubt gewiß guten Brund zu haben, uns 
zu treffen. Aber wir wollen mutig fein und Peine Angſtlichkeit 
zeigen. Wir wollen mit Lift gegen ihn vorgehen: ich will ihn 
von vorn angreifen und fehen, wie es uns ergeht, denn ich traue 
mid) an jeden Beltebigen heran, wenn ich es mit einem zu tun 
babe. Du aber follft ihn von hinten angreifen und ihn aus allen 
Bräften mit dem Beile zwifchen die Schultern fchlagen. Du 
braucht nicht bange zu fein, daß er dir ein Leid antut, da er 
dir ja den Rüden zukehrt.“ 
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Weder Thorbjörn nody fein Sohn hatte einen Zelm. Grettir 
betrat nun das Moor, und da er auf Wurfweite heran war, 
fchleuderte er den Spieß gegen Thorbjoͤrn. Aber er faß lofer 
am Schafte, als er erwartet hatte, ſchwankte im Fluge bin und 
ber, glitt vom Schafte los und fiel zu Boden. Thorbjörn nahm 
den Schild und hielt ihn vor fidh, 308 fein Schwert und wandte 
fi) gegen Grettir, als er ihn erfannte. Grettir ſchwang fein 
Schwert und ſah fidh ein wenig um, fo daß er den Rnaben im 
Auge behielt, der hinter ihm ftand, und deshalb war er in 
fortwährender Bewegung; aber alser bemerkte, daß der Bnabe 
auf Schlagweite herangefommen war, holte er mädıtig aus 
und flug dem Bnaben mit dem Rüden der Schwertklinge fo 
heftig auf den Kopf, daß der Schädel gefpalten wurde; Arnor 
fiel tot zu Boden. Dann fprang Thorbjörn auf Grettir los und 
bieb nah ihm; diefer wehrte den Zieb mit dem gebudelten 
Schilde ab, den er in der Linken hatte, in demfelben Augen⸗ 
blicke ſchlug er nach Thorbjörn und zerflaubte ihm den Schild; 
der Schlag traf Thorbjörns Ropf mit folher Macht, daß das 
Schwert in das Gehirn eindrang, und er fiel fogleich tot um. 
Weiter brachte Örettir dem Thorbjörn Peine Wunde bei. Dars 
auf fuchte er nach feinem Spieß, Fonnte ihn aber nicht finden. 
Dann ging er nach feinem Pferde, ritt nach dem Hofe Reykir 
und verfündete dort den Totfchlag. 

Die Srau, die auf dem Wiefenftreifen war, hatte den Rampf 
mit angefeben. Sie ftärzte entfegt nach Haufe und erzählte, daß 
Dater und Sohn erfchlagen wären. Das Pam allen, die daheim 
waren, gänzlich unerwartet, denn niemand wußte etwas von 
Grettirs Reife. Es wurde nach den Leuten auf den naͤchſten 
Höfen geſchickt. Sogleich kamen viele zufammen und bradıten 
die Leiche nach der Rirche. Thorodd Drapuftufübernahm es, die 
Mordfache zu verfolgen und fammelte fogleich eine Schar. 
Grettir ritt heim nach Bjarg, traf feine Mutter und erzählte ihr, 
was geſchehen war. Sie freute fich darüber und rühmte, er bötte 
jest feine Ahnlichkeit mit dem Befchlechte der Bewohner des 
Datnsdalr gezeigt: „Aber doch wird hier der erfte Anfang 
eines friedlofen Lebens für dich fein; ich weiß gewiß, bier 
Pannft du nicht Tange bleiben Thorbjörns Derwandter wegen; 
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aber nun Pönnen fie doch fehen, daß du dir nicht alles gefallen 
laͤßt.“ 
Grettir ſprach dieſe Weiſe: 


38 
Der mit Riefen! raſtlos 
Rang und Bären? zwang, 
Star? gleich einem Stier war? — 
Wahrlich, ftumm er ward! 
Race ſchien zu fhlummern, 
Schlecht ſchien Atli gerädht; 
Tod riß jegt den Thorbjörn 
Sort am Widderfjord.* 
Asdis fagte, das wäre wahr. „Aber ich weiß nicht, was du jegt 
tun willft.* 
Örettir antwortete, er wollte feine Sreunde und Verwandten 
in den weftlihen Gegenden beſuchen. „Du follft durch mich 
nicht in Ungelegenheiten kommen,“ fagte er. Er machte ſich 
fertig zur Ubreife, und Mutter und Sohn nahmen herzlich 
Abfchied voneinander. Er ritt zuerft nach Melar am Sruta⸗ 
fiördr und erzählte feinem Schwager Gamli alles, wie es ſich 
bei der Ermordung Thorbjörns zugetragen hatte. 
Gamli riet ihm, fich fehleunigft aus dem Srutafjördr fortzu⸗ 
machen, folange Thorbjörns Derwandte Leute um fich verſam⸗ 
melt hätten. „Uber wir wollen dir helfen, foweit wir Pönnen, 
wegen Atlis Ermordung dein Recht geltend zu machen.” 
Darauf ritt Grettir weftwärts über die Larardalsheidi und 
raſtete nicht eher, als bis er nach Ljarſkogar Pam zu Thor: 
ftein Ruggafon, und dort blieb er den Herbft über. 


49. Örettir bei Thorftein und dem Boden 
Snorri 

horodd Drapuftuf zog rings umber £rfundigungen ein, 

er Thorbjdrn und feinen Sohn erſchlagen haben Pönnte. 


1 Der ftete Seind der Riefen ift der Bott Thor. * Bär heißt auf isländifch 
Björn. * Stierfiärke, Ochfentraft war Thorbjoͤrns Beiname. Zeile 1—3 
meint alfo Thorbidrn Örnamegin. * Srutafiördr heißt auf deutfch ‚Widder: 
flord‘. 
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Als fie nach dem Hof Reykir Famen, wurde ihnen erzählt, daß 
Grettir dorthin gekommen wäre und fich offen als der Mörder 
bekannt hätte. Thorodd glaubte nun zu wiffen, wie es zugegan- 
gen wäre. Er ritt nach Bjarg, wo viel Leute verfammelt waren, 
und fragte, ob Brettir zu Haufe wäre. 

Asdis antwortete, er wäre fortgeritten, und fie würde ihn nicht 
verſteckt halten, wenn er da wäre. „Ihr Fönnt esjegt auch ruhig 
bei dem bewenden lafien, was gefchehen ift. Denn für Atlis Er⸗ 
mordung ift das Feineswegs eine zu große Rache, Damals be⸗ 
Pümmertet ihr euch nicht um mein Leid; jegt bin ich zufrieden 
mit dem Ausfall der Sache.“ 

Sie ritten nun heim, und es dünfte fie nicht leicht, etwas daran 
zu ändern. Der Speer, den Grettir verloren hatte, wurde erft 
zu einer Zeit gefunden, deren ſich jet Lebende noch erinnern; 
838 Speerblatt wurde nämlich gegen Ende der Lebenszeit des 
Geſetzes ſprechers Sturla Thordarfon! gefunden, und zwar in 
dem Wloore, wo Thorbjörn gefallen war; und feitdem heißt 
diefes Moor „Speermoor“, und daraus zieht man den Schluß, 
daß dort wirklich Thorbjörn erfchlagen worden ift, wenn es 
auch an andern Stellen heißt, daß er in Midfitjar erfchlagen 
wäre, Thorbjörns Verwandte erfuhren, daß Grettir ſich in 
Ljarffogar aufbielt. Sie fammelten fogleih Leute und wollten 
fih dahin begeben. Aber als Bamli auf Mlelar es erfuhr, bes 
nachrichtigte er Thorftein und Brettir von dem, was die Bes 
wohner des Hrutafjördr vorhatten. Und als Thorftein es hörte, 
fchid®te er Brettir nach dem Hofe Tunga zu dem Boden Snorri, 
denn damals war noch Prozeßfriede zwifchen ihnen, und er gab 
Örettir den Rat, daß er Snorri bitten follte, fich feiner anzu: 
nehmen, und wenn diefer ihn abweife, forderte er Grettir auf, 
fih weftwärts nach dem Hofe Reykholar zu Thorgils Araſon 
zu begeben. „Er wird dir gewiß Aufenthalt bei fih während 
des Winters gewähren. Auf den Weftfjorden follft du bleiben, 
bis diefe Sache beigelegt iſt.“ 

Örettir verſprach feinen Rat zu befolgen und ritt nach Tunga, 
er traf den Boden Snorri und bat ihn um feinen Beiftand. 


t Sturla ftarb 1284; die Brettisfaga iſt etwa 1250 aufgezeichnet, fiehe Ein⸗ 
leitung. 
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Snorri antwortete: „Ich bin nachgerade ein alter Mann und 
babe Peine Luft mehr, Achter zu beherbergen, wo mich Peine 
Pflicht dazu treibt. Aber wie Fam es, daß der Zaͤuptling dich 
von ſich fortwies?* 

Grettir antwortete, Thorftein hätte ihm viel Butes getan. „Aber 
jegt bedarf ich des Beiftandes von mehreren Leuten, wenn es 
etwas nüßen fol.“ 

Snorri ſprach: „Ich werde deine Sache vertreten, wenn dir das 
von Ylugen fein Pann. Aber deinen Aufenthalt mußt du an- 
derswo fuchen als bei mir.“ 

Vach diefer Unterredung fchieden fie, Grettir ritt weitwärts 
nach Reykjanes. Die Leute aus dem Hrutafjördr kamen mit 
ihrem Gefolge bis Samsftadir. Dort erfuhren fie, daß Grettir 
fort nach Ljarflogar gegangen war und Pehrten wieder um. 


50. Drei Achter auf Reykholar 
rettir Pam gegen Winters Anfang nach dem Hofe Reyk⸗ 
holar und bat Thorgils um Aufenthalt. 

Thorgils fagte, Eſſen ftünde ihm zur Verfügung wie jedem 
andern freien Manne. „Aber der Aufenthalt hier ift nicht fehr 
angenehm.“ 
Örettir antwortete, daraus machte er fich nichts. 
„Hier iftnoch ein anderer bedenklicher Umftand,* fagte Thorgils. 
„Hier wollen noch zwei andere Männer Aufenthalt nehmen, 
mit denen ſchwer zu verkehren ift, das find die Schwurbrüder 
Thorgeir und Thormod. Ich weiß nicht, wie du mit ihnen aus⸗ 
kommen wirft. Aber ihnen habe ich bereits jederzeit Aufent- 
halt gewährt, wenn fie bier fein wollen. Nun Bannft du hier 
bleiben, wenn du willft; aber das fage ich dir, ich dulde nicht, 
daß ihr euch gegenfeitig ſtreitet.“ 
- Grettir antwortete, daß er nicht zuerft jemandem zu nahe treten 
würde, befonders nicht, da er jegt des Bauern Willen Eenne. 
Bald darauf kamen die Schwurbrüder nach Haufe. Das Der: 
haͤltnis zwiſchen Thorgeir und Grettir war nicht fonderlidh 
freundlich, aber Thormod betrug fich, wie es fich ziemte. Der 
Bauer Thorgils fagte den Schwurbrüdern dasfelbe, was er 
Örettir gefagt hatte, Aber fie hatten folche Achtung vor ihm, 
I? 
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daß Peiner von ihnen dem andern ein verfehrtes Wort gab. 
Aber ein freundfchaftliches Derbälmis beftand zwifchen ihnen 
nicht. Das dauerte fo bis zum Winter. 

Manerzählt,daß der Bauer Chorgils die Inſeln befaß, die Olafs⸗ 
infeln heißen. Sie liegen draußen im Sjord, ungefähr andert⸗ 
halb Seemeilen von Reykjanes. Darauf hatte Thorgils einen 
guten Ochſen, aber er war im Herbite nicht abgeholt worden. 
Thorgils fprach oft davon, daß er ihn vor Weihnachten holen 
laffen wollte. Es gefchah eines Tages, daß die Schwurbrüder 
fih anfdidten, den Ochſen zu holen, wenn fie einen dritten 
Mann zu Hilfe befämen. Grettir erbot fich, fie zu begleiten, 
und fie nahmen es an. Sie fuhren mit einem Zehnruderer. Das 
Wetter war Palt, und es wehte von Ylorden. Das Schiff war 
auf dem Hvalshausholmr. Sie fegelten hinaus, und der Sturm 
nahm zu; fie gelangten nach der Infel und Priegten den Ochſen. 
Grettir fragte, was fie lieber wollten, den Ochſen in das Boot 
befördern oder das Boot halten; denn eine ftarfe Brandung 
war bei den Infeln. Sie baten ihn, das Boot zu halten. Grettir 
ftand mitten vor dem Boot, auf der Seite, die dem Lande ab⸗ 
gekehrt war, das Meer reichte ihm bis zu den Schultern; und 
er bielt das Boot fo feft, daß es fich nicht rührte. Thorgeir trug 
den Ochſen hinten und Thormod vorn, und fo hoben fie ihn in 
das Schiff hinein. Darauf griffen fie in die Ruder, Thormod 
faß am Vorderfteven, Thorgeir in der Mitte und Grettir am 
Achterende, und fo ruderten fie nach dem Sjord hinein. Aber 
als fie innerhalb der Bockklippe gefommen waren, ſchlug der 
Sturm ihnen entgegen. 

Da fpradı Thorgeir: „Dem Adıterded fehlt es an Schnelligs 
Peit.* 

Örettir antwortete: „Das Achterdeck kann nicht facken, wenn 
gut am Dorderfteven gerudert wird.” 

Thorgeir legte fich fo heftig in die Ruder, daß beide Dollen 
losgingen. Da fpradh er: „Streng dich an, Grettir, während 
ich die Ruderflammern ausbeffere.* 

Grettir packte die Ruder feſt, während Thorgeir ausbefierte. 
Aber als Thorgeir wieder zu rudern anfing, waren die Ruder 
fo befhädigt, daß Grettir fie an den Seiten des Bootes zers 
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fplittert hatte. Thormod fagte, es wäre befier, weniger ſcharf 
zu rudern als die Ruder zu zerbrechen. Grettir ergriff zwei 
dicke Stangen, die im Schiffe lagen, brach zwei große Löcher 
in die Reling und ruderte fo ftarf, daß es in jedem Balken des 
Bootes krachte. Aber da es ein gutes Schiff war und alle drei 
tüchtige Wlänner, gelang es ihnen, den Hvalshausholmr zu 
erreichen. Grettir fragte fie, ob fie den Dchfen heimbringen 
oder das Schiff in den Schuppen fegen wollten. Sie wählten 
das lettere und fegten das Schiff in den Schuppen, voll von 
Waſſer wie es war, und mit Eis bededt innen und außen. 
Grettir 30g mit dem Ochſen ab, der war fehr fett und ſchwer⸗ 
fällig und wurde darum fehr müde. Als er unterhalb von 
Titlingsftadir war, ging es nicht mehr. Die Schwurbrüder 
eilten nach Haufe, denn Peine von beiden Parteien wollte der 
anderen helfen. Thorgils fragte nach Orettir, und fie fagten, 
wo fie ſich von ihm getrennt hätten. Er ſchickte ihm da Leute 
entgegen. Und als fie unterhalb von gellisholar waren, fahen 
fie, wie ein Mann ihnen entgegen Pam, ein Rind auf dem Rüden, 
und das war Grettir, der den Ochſen trug. Alle verwunderten 
fih darüber, wie ftarf er war. Aber Grettirs Braft erregte 
Thorgeirs Mißgunft. 

Es gefchab eines Tages nach Weihnachten, daß Grettir allein 
ins Bad ging. Thorgeir erfuhr davon und fprach zu Thormod: 
„E£aß uns hingehen und fehen, was Grettir anftellt, wenn ich 
auf ihn losgehe, wenn er aus dem Bade kommt.“ 

„Ich babe Feine Luft dazu“, antwortere Thormod. „Ich glaube 
kaum, daß du viel Sreude dabei haben wirft!“ 

„Ich will es doch tun,“ fagte Thorgeir. 

Er ging den Hügel hinab und hielt feine Art hoch. Grettir 
Pam gerade aus dem Babe, und als fie ſich begegneten, ſprach 
Thorgeir: „Ift es wahr, Grettir,“ fagte er, „daß du gefagt 
baft, du würdeft niemals vor einem einzelnen Manne wei- 
chen?” 

„Das weiß ich nicht fo genau,“ erwiderte Grettir. „Aber vor 
dir bin ich niemals weit gewichen,“ fagte Grettir. 

Thorgeir ſchwang die Art. In diefem Augenblide fprang Gret⸗ 
tir auf ihn los und fchleuderte ihn tüchtig zu Boden. 
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Thorgeir fpracı da zu Thormod: „Wilft du dabei ftehen und 
zufeben, wenn der Teufel mich unter fich wirft?“ 

Thormod padte Grettirs Süße und wollte ihn von Thorgeir 
fortzerren, aber Ponnte es nicht. Er wollte das Schwert ziehen, 
mit dem er umgürtet war. Da Pam der Bauer Thorgils hinzu 
und gebot ihnen Srieden zu halten und Grettir loszulaffen. Sie 
taten es auch und fagten, es wäre nur Spaß gewefen. Sie 
hatten feitdem nichts mehr mit einander vor. Die Leute meins 
ten, Thorgils hätte großes Gluͤck damit gehabt, fo übermütige 
und unrubige Männer in Zucht zu halten. Als es Srühling 
wurde, zogen fie alle drei fort. Brettir begab ſich nach dem 
Thorskafjördr. Er wurde gefragt, wie ihm Koſt und Winters 
aufenthalt auf Reykholar gefallen hätte. Er antwortete: „Da 
ift es mir fo ergangen, daß ich am meiften zufrieden war mit 
meinem Eſſen, wenn es bis zu mir hinreichte.“ Dann zog er 
weftwärts über das Hochgebirge. 


51. Vergeblicher Verfuch, Grettirs Sried- 
lofigEeit ein Ende zu machen 
borgils Araſon ritt nach dem Thinge mit zablreichem 
Gefolge. Alle Herren im Lande Pamen dorthin. Thor- 
gils traf bald den Geſetzesſprecher Sfapti und begann mit ihm 
eine Unterredung. 
Da ſprach Skapti: „Ift es wahr, Thorgils, daß du diefen 
Winter die drei Männer bei dir wohnen batteft, die als die 
größten Rampf haͤhne gelten, und find dazu alle friedlos, und 
haft fie fo im Zügel gehalten, daß Peiner dem andern ein Leid 
tar?“ 
Thorgils antwortete, das wäre wahr. 
Sfapti ſprach: „So etwas ift rechte Häuptlingsart; aber was 
denkſt du Über ihre Sinnesart? Wie fteht es mit ihrem Mut 
undihrer Tapferkeit, wennman jeden für fich allein betrachtet ?* 
Thorgils antwortete: „Alle halte ich für volllommen tapferen 
Sinnes; aber unter ihnen find zwei, von denen ich glaube, daß 
fie fich fürchten koͤnnen. Doch befteht zwifchen der Surchtfam= 
Peit des einen und der des andern ein Unterfchied; denn Thors 
mod ift bange vor Bott und gewaltig glaubenseifrig, Grettir 
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aber ift fo furdhtfam vor der Sinfternis, daß er fich nirgends 
bingetraut, fobald es zu dunkeln beginnt, wenn er feiner Stims 
mung nad tun dürfte, Don meinem Vetter Thorgeir aber 
glaube ich, daß er ſich nicht fürchten kann.“ 

„Das ift gewiß ganz richtig, was du fagft,“ entgegnete SPapti. 
Darauf trennten fie fich. 

Auf diefem Allthing rügte Thorodd Drapuftuf den Torfchlag 
Thorbjörns Ochſenkraft, denn es war ihm nicht gelungen, auf 
dem Thing der Leute vom Hunavatn wegen der Verwandten 
Atlis dieSachezueiner befriedigenden£ntf&heidungzubringen. 
Er dachte, hier würde feine Klage nicht fo leicht über Bord ges 
worfen werden fönnen. Atlis Derwandte wandten fih an 
Sfapti; er fagte, er fähe in der Klage wegen Thorbjörns Er⸗ 
mordung einen gefeglichen Derteidigungsgrund, weshalb für 
Atli das volle Wergeld bezahlt werden müßte. Danach wurde 
die Sache den Schiedsrichtern Übertragen, und die meiften 
waren der Anficht, daß fich die beiden Totfchläge, der des Atli 
und der des Thorbijörn, ausgleichen würden. Als das Skapti 
merkte, ging er zu den Schiedsrichtern und fragte fie, wie fie 
diefe Entſcheidung rechtlich begründen Fönnten. Sie antwortes 
ten, daß fie die Erfchlagenen als gleichwertig anfäben. 
Sfapti fragte: „Was gefhab zuerft, daß Grettir geächtet 
wurde, oder daß Atli erfchlagen wurde?” 

Es wurde nachgerechnet, und es ergab fich, daß Grettir auf 
dem Allthing in die Acht fiel, eine Woche bevor Atli erfchlagen 
wurde, als das Allthing fchon vorbei war. 

Skapti ſprach: „Das dachte ich mir, daß ihr bei der Zurichtung 
der Anklage nicht darauf achten würdet, daß ihr als Kläger 
einen Mann betrachtet, der vorher fchon friedlos war und feine 
Sache weder verteidigen noch verfolgen Ponnte. Grettir hatte 
nichts mit der Sache zu tun; der muß die Sache rügen, der 
nach dem Gefege der Naͤchſte dazu iſt.“ 

Da fragte Thorodd Drapuftuf: „Wer foll denn Rede ftehen 
für die Tötung meines Bruders Thorbjörn?* 

„Ds ſeht ihr felber zu!“ fagte SPapti. „Aber für Grettir 
werden feine Derwandten Pein Geld verfchwenden, wenn ihm 
doch Fein Sriede erfauft werden Bann,“ 
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Als Thorvald Asgeirsfon gemahr wurde, daß Grettir wegen 
der Tötung Thorbjörns nicht herangezogen werden Pönnte, 
fragte er nach, an wen er ſich dann zu halten hätte, Die naͤch⸗ 
ften Derwandten waren Sfeggi, der Sohn Gamlis auf Melar, 
und Öspal, der Sohn des Glam von Eyrr am Bitrufjördr. 
Sie waren beide leidenfchaftliche und ftreitbare Männer. Thors 
088 mußte Buße zahlen für den an Atli veräbten Totfchlag; 
es waren zwei Jundert in Silber. 

Da machte der Bode Snorri den Vorſchlag: „Wollt ihr, beide 
Parteien, daß diefe Bußzahlung niederfalle und dafür Grettir 
achtfrei werde? Denn ich denke, er wird ein gefährlicher Achter 
werden.“ 

Grettirs Derwandte gingen gern auf diefen Vorfchlag ein und 
erPlärten, ihnen läge nichts an dem Belde, wenn er Srieden 
und Sreiheit erlangte, Thorodd fagte, er fähe wohl, ſeine Sache 
ftünde fhlecht, und darum wäre er bereit, den Vergleich anzu⸗ 
nehmen. Snorri riet, zuerft berauszubefommen, ob Thorir 
auf Bardr feine Linwilligung dazu gäbe, daß Grettir achtfrei 
würde, 

Als der das hörte, wurde er fehr zornig und fagte, Grettir follte 
niemals aus feiner Sriedlofigfeit herausfommen, und weit ent⸗ 
fernt davon, daß er achtfrei würde, wolle er noch einen höheren 
Preis auf feinen Ropf fegen, als je auf irgendeinen andern 
Geaͤchteten gefegt worden wäre. Durch Thorirs bartnädigen 
Widerftand wurde nichts aus Brettirs Befreiung von der 
Acht. Bamli nahm das Geld in Verwahrung, aber Thorodd 
Drapuftuf erhielt Feine Buße für feinen Bruder Thorbförn. 
Er und Thorir festen einen großen Preis auf Grettirs Bopf, 
drei Mark Silber jeder. Das erfchien den Leuten als eine 
Neuerung, denn niemals war ein größerer Preis ausgefegt 
worden als drei Mark. Snorri fagte, es wäre unverftändig, 
mit ſolchem Eifer einen Mann in der Acht feftzuhalten, der 
foviel Schlimmes anrichten Pönne; mandyer würde dafür zu 
büßen haben. So trennte man ſich und ritt vom Thing nadh 


| >. Kaufe. 
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52. Örettir wird gefangen genommen und 


wieder befreit 

Is Grettir über die Thorskafjardarheidi nach dem Langa= 
F dalr gekommen war, brandſchatzte er das Eigentum 
der kleinen Bauern und raubte ihnen, was er wollte. Don 
einigen nahm er Waffen, von andern Bleider; fie gaben ver: 
ſchiedenes her, aber alle fagten, wenn er fort war, daß fienur 
notgezwungen es ihm gelaffen hätten. Damals wohnte im 
Vatnsfjoͤrdr Dermund der Schmädhtige, ein Bruder des Diga= 
Styr. Er warmit Thorbjörg verheiratet, einer Tochter des Dlaf 
Pfau, des Sohnes des ZöfFuld; fie wurde Thorbjörg die Dice 
genannt. Damals als Örettir im Langadalr weilte, war Ders 
mund nad dem Thing geritten. Grettir Bam nach dem Hof 
Caugabol, da wohnte ein Mann namens Zelgi. Er war einer 
der anfehnlichften Bauern in diefer Gegend. Don ihm befam 
Örettir ein gutes Pferd. Don da ritt er nach dem Hofe Gervi⸗ 
dalr, dort wohnte ein Mann namens Thorkel. Er war in 
guten Derbältniffen, aber fonft Bein mutiger Mann. Don bier 
nahm ſich Brettir, wonach fein Derlangen ftand, und Thorkel 
wagte nicht Einwendungen zu machen oder Widerftand zu 
leiften. Don da begab ſich Brettir nach Eyrr und weiter diefe 
Seite des Sjords entlang, und von allen Höfen holte er ſich 
Eſſen und Rleider und behandelte die Bauern recht unfanft; 
die meiften fanden ihr Eos unerträglich. Grettir ging mit der 
größten Dreiftigkeit vor und dachte nicht im geringften an feine 
Sicherheit. Er 30g weiter, bis er nach dem Darmsfjardardalr 
Fam und traf dort auf eine Sennbütte. Er hielt ſich hier viele 
Naͤchte auf und lag in den Wäldern und fchlief dort und nahm 
fih gar nicht in acht. Als die Schafhirten das merften, gingen 
fie nach dem Hof und fagten, ein Unhold wäre in die bewohnte 
Gegend gekommen, mit dem nicht gut anzubinden wäre. Da 
taten fich die Bauern zufammen und waren dreißig Mann. Sie 
bielten fih im Walde verftedt, ohne daß Brettir etwas davon 
wußte, und ließen die Hirten ausfpähen, wann ſich eine Bes 
legenheit böte, Grettir zu überfallen; aber fie wußten immer 

noch nicht richtig, wer der Wann wäre, 
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Nun geſchah es eines Tages, als Grettir lag und fchlief, daß 
die Bauern ihn überfielen. Und als fie ihn fahen, berieten fie, 
wie fie ihn gefangen nehmen koͤnnten, fo daß fie felbft einen 
möglichft geringen Derluft an Menſchenleben hätten, und fie be= 
ftimmten, daß zehn Mann fich auf ihn werfen und einige feine 
Süße binden follten. Sie taten fo und ftürzten fih auf ihn. 
Aber Grettir fhlug fo maͤchtig um fich, daß er fie von fidy ab⸗ 
fhleuderte und ſich auf die Rnie richtete; in demfelben Augen- 
blicke warfen fie Stride um feine Süße. Grettir ftieß zwei von 
ihnen fo heftig gegen die Ohren, daß fie in Ohnmacht fielen. 
Ylun fprangen die andern auf ihn zu, aber er fträubte fich 
heftig und lange; endlich überwältigten fie ihn doch und ban⸗ 
den ihn. Darauf beratfchlagten fie, was fie mit ihm anfangen 
follten. Sie forderten Helgi von Eaugabol auf, ihn zu fich zu 
nehmen und in Gewahrfam zu balten, bis Dermund vom 
Thing nach Haufe kaͤme. 

Er antwortete: „Ich habe nötigere Arbeit für mein Gefinde, 
als ihn bewachen zu lafien; daraus wird nichts, daß ich ihn 
zu mir ins Jaus nehme.“ 

Da baten fie Thorkel in Gervidalr, ihn zu ſich zu nehmen, fie 
fagten, er befäße ja genug. Thorkel erklärte, er würde das 
unter feinen Umftänden tun. „Denn ich und meine Srau find 
ganz allein auf dem Hof, und an allen Seiten weit ab von 
anderen Menſchen; in diefem Stride fangt ihr mich nicht,” 
fagte er. 

„Du, Thoralf auf Eyrr,“ fagten fie, „nimm du Grettir zu 
dir und bebandle ihn gut, folange das Thing währt; fonft 
kannſt du ihn auch nach dem naͤchſten Hof bringen, paß nur 
gut auf, daß er dir nicht entwifcht; liefere ihn gebunden ab, 
wie du ihn jegt empfängft.” 

Er antwortete: „Yliemals will idy Grettir aufnehmen, denn 
dazu habe ich weder Hab und But genug noch Lebensmittel. 
Er ift auch nicht auf meinem Grund und Boden gefangen ges 
nommen worden. £s fcheint mir auch eher mit Gefahr und 
Befchwerde als mit Ehre verbunden zu fein, ihn zu fich zu 
nehmen und überhaupt etwas mit ihm zu tun zu haben; nies 
mals foll er in mein Haus Fommen!“ 
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So verfuchten fie es bei einem Bauer nach dem andern, aber 
alle weigerten fich. Diefe Beratung der Bauern gab Veran⸗ 
loffung zu einem Gedichte, GBrettisförsia genannt, d. h. 
Grettirs Transport, zu dem fpäter fpaßhafte Worte binzus 
gefügt worden find, den Leuten zur Unterhaltung. Als fie 
darüber hin und her geredet hatten, wurden fie zum Schluß 
darüber einig, um nicht die Gelegenheit unbenugt vorüber 
geben zu laffen, einen Balgen dort im Wald zu errichten und 
Grettir zu hängen, und darüber jubelten fie laut. 

Da fahen fie fechs Menſchen das Tal heraufreiten, und einer 
war in einem Anzuge aus Pünftlich gefärbtem Stoffe. Sie ver- 
muteten, daß es die Hausfrau Thorbjörg vom Vatnsffoͤrdr 
wäre, und fie war es auch. Sie wollte nach der Sennhuͤtte. 
Sie war ein Bernweib, berühmt durch ihre Rlugbeit; fie bes 
forgte die Angelegenheiten des Bezirfs und erledigte alle Be: 
fchäfte, wenn Dermund nicht daheim war. Sie ritt dahin, wo 
die Derfammlung war, und einer half ihr vom Pferde. Die 
Bauern begrüßten fie freundlich. 

Sie fprah: „Was für eine Zufammenkunft habt ihr da? Wer 
ift der mit dem dicken Halfe, der da gebunden liegt?“ 

Grettir nannte feinen Namen und grüßte fie. 

Sie antwortete: „Was hat dich dazu getrieben, Grettir,“ fagte 
fie, „mit Unfrieden gegen meine Thingleute vorzugehen?” 
„Man Bann nicht auf alles Rüdficht nehmen; und irgendwo 
mußte ich fein.“ 

„Das war ein rechtes Mißgeſchick,“ fagte fie, „daß diefe Jam⸗ 
merkerle dich greifen follten! Aber was battet ihr mit ihm 
pors« 

Die Bauern fagten ihr, fie hätten im Sinne, ihn am Galgen 
wegen feiner Gewalttaten aufzuhängen. 

Sie antwortete: „Kann fein, daß Örettir dies verdient hat; 
aber es ift nicht euereins Sache, ihr Leute vom Ifafjördr, einen 
Grettir ums Leben zu bringen, denn er ift ein berühmter 
Mann aus großem Haufe, mag er auch ein Unglüdsmann 
fein. Was willft du nun tun, Orettir, um dein Leben zu retten, 
wenn ich es dir ſchenke?“ 

Er antwortete: „Was verlangit du?“ 
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„Schwöre mir einen Lid,” fagte fie, „daß du Feine Gewalt 
taten verübft hier am Jfafjördr! Räche dich an Feinem von 
denen, die diefen Überfall auf dich gemacht haben!“ 

Grettir fagte, fie hätte zu beftimmen. Darauf wurde er ent- 
feffelt. Und er bat felbft gefagt, das wäre die fchwierigfte 
Probe feiner Selbftbeherrfhung gewefen, daß er die nicht durch⸗ 
prügelte, die fih etwas zugute taten auf ihre Tapferkeit ihm 
gegenüber. Thorbjörg forderte ihn auf, mit ihr nach Haufe zu 
reiten und ließ ihm ein Pferd geben. £r ritt mit ihr nach dem 
Vatnsfjoͤrdr und blieb dort, bis Dermund nach Haufe Fam, 
und die Hausfrau behandelte ihn gut. Sie gewann großen 
Ruhm dadurch in der ganzen Gegend. Dermund wer wenig 
erbaut davon, als er nah Haufe Pam und fragte, warum 
Grettir da wäre. Thorbjörg erzählte alles, wie es Grettir mit 
den Leuten vom Ifafjördr ergangen wäre. 

„Welchem Umftande hat er es zu verdanken,“ fragte Dermund, 
„daß du ihm das Leben ſchenkteſt?“ 

„Verfchiedene Brände waren dafür da,“ antwortete Thorbijörg. 
„Erſtens,“ fagte fie, „daß du für einen größeren Häuptling 
gelten wirft als früher, da du eine Srau haft, die foldyes zu 
tun wagt. Zum Zweiten würde auch feine Derwandte Hrefna! 
gewünfcht haben, daß ich ihn nicht töten ließ. Und zum Drits 
ten ift er in mancher Beziehung ein großer Held.“ 

„Du bift eine verftändige und Pluge Stau,” fagte Vermund. 
„Hab Dank für das, was du getan haft.“ 

Darauf ſprach er zu Brettir: „Wenig hätte gefehlt, ein wie 
gewaltiger Rämpe du auch bift, und diefe Jammerferle hätten 
dich überwältigt; fo gebt es immer mit gewalttätigen Men⸗ 
ſchen.“ 

Grettir ſprach da dieſe Weiſe: 


39 
In der Lisförde? 
Ging mir’s übel, 
Zu frifch war 


————— —— —— —— — — — — — — —— 
refna war eine Schweſter des Thorvald Asgeirsfon und mit dem Bruder 
der Thorbjörg verheiratet, Thorbjoͤrg und Brettir waren alfo entfernt ver: 
wandt mit einander. * Iſaßfoͤrdr heißt auf deutfch ‚Kisförde‘. 
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Des Sjordes Slut. 
Die alten SerPel 
Seft mich hielten, 
Wollten mid 
Ins Waſſer werfen. 
„Was wollten fie mit dir machen,“ fragte Dermund, „als fie 
dich gefangen hatten?“ 
Grettir ſprach: 40 
Sagten, fo 
Wie Sigar einftmals, 
Als er hieß 
Bagbard hängen.! 
Der Baum, der einft 
Den Donnrer barg?, 
Reichte mir 
Der Rettung Hände. 
Dermund fprady: „Blaubft du, daß fie dich gehängt hätten, 
wenn fie allein darüber zu beftimmen gehabt hätten?” 
Grettir ſprach: 


41 
Wahrhaftig, ſicher 
Saͤß ich im Stricke 
— Zaupt und Hals 
Singen fchon drin —, 
Trat die tapfre 
Thorbjörg nicht 
Schnell dazwifchen, 
Den Zwift fchlichtend. 
Dermund fragte: „CLud fie dich zu fich ein?“ 
Örettir antwortete: 


42 
Der Baum, der einft 
Barg den Donnrer,? 
1 Rönig Sigar ließ Saabard, den Geliebten feiner Tochter Bigny, hängen; 
dasfelbe drohten die Bauern mit Brettir zu tun. ? Als der Bott Thor 
einen reißenden Sluß durchwatete, rettete er fidy dadurch, baß er einen 
am Ufer fiehenden Ebereſchenbaum erreichte: der Baum war alfo Thors 
Rettung (islaͤndiſch Thors björg); — fo ftredte auch Thorbjoͤrg dem Grettir 
die Sand der Rettung entgegen. * Thorbiörg, fiehe Vers 40. 
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gieß mich geben 
In ihr Haus. 
Gutes Roß 
Gab ſie Grettir, 
Leib ich ihr und 
Leben danke. 
„Du wirſt einen harten Rampf dein ganzes Leben zu beſtehen 
haben,“ ſagte Dermund, „laß es dir endlich eine Lehre fein, 
daß du dich vor deinen Seinden hüten mußt. Ich babe Feine 
Luft, dich bei mir zu behalten und mir dadurch manden 
mächtigen Mann zum Seinde zu machen. Sür dich ift es das 
befte, deine Derwandten aufzufuchen; wenige vonihnen werden 
dich freilich aufnehmen wollen, wenn fie imftande find, etwas 
Befleres zu tun. Du bift auch nicht gerade umgänglid für 
die meiften Menfchen.“ Grettir blieb noch eine Weile am Vatns⸗ 
fiördr und begab ſich dann nach den Weftfiorden und fuchte 
Unterfhlupf bei manchem angefehenen Manne; aber immer 
Pam etwas dazwifchen, fo daß ihn Peiner gerne behielt. 


5 3.Örettir bei Thorftein Kuggaſon 

m Herbfte, gegen Winters Anfang, kehrte Grettir um, 

reifte füdwärts und raftete nicht eher, als bis er nach 
Ljarskogar Fam zu feinem Detter Thorftein Buggafon, dort 
wurde er freundlich aufgenommen. Thorftein bot ihm an, den 
Winter über bei ihm zu bleiben, und er nahm es an. Thor: 
ftein war ein gefchid?ter Arbeiter und Schmied und hielt auch 
feine Leute ſtreng zur Arbeit an. Brettirs Sinn war wenig 
auf Arbeit gerichtet, und darum beftand zwifchen ihnen nicht 
das befte Derbältnis. Thorftein hatte auf feinem Hofe eine 
Birche gebaut. Zwifchen den Gebäuden und der Kirche hatte er 
eine Brüde bauen laſſen; fie war fehr Funftvoll angelegt. Denn 
an den aͤußerſten Balken, auf denen die Brüde rubte, waren 
Ringe angebracht, und daran hingen Schellen, die gaben einen 
fo ftarfen Klang, wenn man über die Brüde ging, daß man 
es bis Sfarfsftadir hören Ponnte, eine halbe Seemeile weit. 
Thorftein hatte viel zu tun, folange die Brüde in Arbeit war, 
denn er war felbft ein rüchtiger Eiſenſchmied. Grettir hatte 


146 


Google 


große Bräfte, um das Eiſen zu haͤmmern, aber hatte nicht 
immer £uft zur Arbeit, doch verhielt er fidy ruhig und friedlich 
während des Winters, fo daß nichts vorfam, das der Rede 
wert wäre. Als die Leute vom Zrutafjördr erfuhren, daß 
Grettir bei Thorftein war, fammelten fie Leute zu Srühlings 
Anfang. Als Thorftein das hörte, fagte er zu Brettir, er follte 
ſich einen andern Derfted fuchen. „Denn ich febe, daß du nichts 
tun willft, und für folche Leute, die nichts arbeiten, habe ich 
Peine Derwendung.“ 

„Wohin rätft du mir alfo zu gehen?“ fragte Brettir. 
Thorftein empfahl ihm, nach dem Süden zu geben und dort 
feine Derwandten aufzufuchen. „Aber komm wieder zu mir, 
wenn fie dir nicht helfen wollen.“ 

Grettir tat fo, zog ſuͤdwaͤrts nach dem Borgarfjördr zu Grim 
Thorballsfon und blieb dort, bis das Thing gefchloffen war. 
Grim wies ihn an den Befegesfprecdher Skapti in Zjalli. Grettir 
reifte ſuͤdwaͤrts über das dem Meere zunächft liegende 30ch⸗ 
gebirge und raftete nicht eber, alser bis nach dem Hofe Tunga 
Fam zu Thorhall, einem Sohne des Asgrim, eines Sohnes des 
Ellidagrim. Thorhall nahm Grettir wie einen Befannten auf, 
um feiner Dorfahren! willen, und weil Grettir jegt im ganzen 
Lande berühmt war wegen feiner Tapferkeit und Stärke. Thors 
ball war ein Pluger Mann und nahm Grettir freundlich auf, 
aber wollte ihn doch nicht längere Zeit bei ficy behalten. 


54. Die Begegnung mit Lopt 
GG“ reifte von Tunga hinauf in den Haukadalr und : 
von da nordwärtsnacd dem Kjoͤlrꝰ und hielt fich dort 
während des Sommers auf; oft genug fam es vor, daß er den 
Leuten, die in der einen oder andern Richtung über den Kjoͤlr 
reiften, ihr Bepäd raubte, denn er hatte Mangel an Lebens» 
ı Bemeint It wohl die treue Sreundfchaft zwiſchen feinem Urgroßvater 
Asgrim Öndottsfon und Onund Holsfuß, Rap .7, Seite 14. ? Der ‚Biel! iſt 
eine flache, leicht wellenförmige Hochebene zwiſchen den Langiötull und 
KHofeiötull. Sür die Haͤuptlinge des Yiordlandes war der Weg über das ein: 
fame Hochplateau zwiſchen den riefigen Bletfchern der naͤchſte Weg nach ber 
Allthingſtaͤtte; heute aber wird er Baum noch benutt und ift befonders we: 
gen feiner Schneeftürme berüchtigt. 
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mitteln. Es begab ſich eines Tages, als Grettir, wie gewoͤhn⸗ 
lich, nördlich in dem Dufunesffeid! war, daß er ſah, wie ein 
Mann von Vorden her über den Kjoͤlr ritt; er hatte einen 
hoben Sattel und ein gutes Roß, die Zaͤume waren mit breits 
Pöpfigen Naͤgeln befegt und verziert. Lin zweites hochbe- 
padtes Pferd führte er am Leitriemen. Er hatte den Zut tief 
in die Augen gedrüdt, und deshalb Ponnte man fein Beficht 
nicht ſehen. Grettir gefiel das Pferd und was es auf feinem 
Rüden trug; er ging auf ihn zu, begrüßte ihn und fragte ihn 
nad) feinem Namen. Er fagte, er heiße Lopt d. b. Luft. „Ich 
weiß, wie du heißeft,*“ fagte er. „Du bift Grettir der Starke, 
der Sohn des Asmund; wohin willft du geben?“ 

„Darüber habe ich noch Feinen Entfchluß gefaßt;“ antwortete 
Grettir. „Aber das iſt mein Auftrag an dich, ob du mir etwas 
von dem überlaffen willft, was du bei dir traͤgſt?“ 

Lopt entgegnete: „Warum follte ich dir das geben, was ich 
bei mir babe? Was willft du mir als Erſatz geben?“ 

Örettir antwortete: „Haft du nicht gehört, daß ich niemals zu 
bezahlen pflege? Und doch halten es die meiften für ratfam, 
mir zu geben, was ich verlange.“ 

Lopt ſprach: „Soldhe Bedingungen magft du denen anbieten, 
denen fie gefallen; aber ich laffe, was ich babe, niemals auf 
ſolche Weife fahren; jeder möge feine Straße ziehen!” Da- 
mit ritt er weiter, an Örettir vorbei, und gab feinem Pferde 
die Sporen. 

Grettir rief: „So ſchnell trennen wir uns nicht!“ griff dem 
Pferde des Lopt in die Zügel und hielt es mit beiden Jän, 
den feſt. 

Copt fprach: „Zieh deine Straße! Nichts befommft du von mir, 
wenn ich es feftbalten Bann!“ 

„Das wollen wir gleich ſehen!“ fagte Grettir. 

Copt griff am ledernen Ropfftüd feines Pferdes entlang, faßte 
die Zügel zwifchen den Ringen, mit denen fie am Gebiß bes 
feftigt waren, und Grettirs Händen und zog fie mit foldher 
Braft heraus, daß Grettirs Hände die Zügel entlang rutfchten 
und fie los laffen mußten. Grettir ftarrte eine Weile in feine 
1 Die ‚Taubenfchnabel:@bene‘ liegt im nördlichen Ridir. 
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Hände und dachte, daß der Mann gewaltige Kräfte in feinen 
Pranken hätte, er blickte ihm nach und fprach: „ Wohin gedenfft 
du zu reifen?“ 

Lopt antwortete und fpradı: 


43 
Yladı der Grotte 
Gehen will ih, 
Don riefigen Bletfchern 
Rings umgeben; 
Sturm durdhheult 
Die eifige Höhle: 
SHalmund heiß ich, 
Willſt du es wiffen. 
Grettir ſprach: „Ich glaube, es wird mir fchwer fallen, deine 
Wohnung zu finden, wenn du dich nicht deutlicher ausdruͤckſt.“ 


Er ſprach und fagte: 


44 
Will dir nicht heblen 
Meine Behaufung, 
Bollteft du mich 
Befuchen wollen: 
ab erkorn 
Den Rugelferner,! 
Wie ihn die Bauern 
Des Borgfjords nennen. 
Danach trennten fie fidh. Grettir fab ein, daß er fich mie ! 
diefem Wanne nicht an Stärke meffen Eönnte. Da fpradı Gret⸗ | 


tir die Weife: 


wi 


Illugi une Ali, 
Retter ihr für Grettir, 
Habe eure Hilfe 
Schwer hier heut entbehrt, 
Als mir Lopt den Zügel 
Zog, der aus der Sauft flog. 


1 Der Balljötull, der nordweſtlichſte Teil des Langferners heißt auf deutſch 
‚Rugelferner‘, 
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Meine Mutter grämt fich, 

Rlagt, wenn id) verzagt bin. 
Darauf verließ Grettir den Bjölr und zog füdlich nach Zjalli; 
er traf SPapti und bat ihn um Aufnahme, 
Skapti antworete: „Das ift mir gefagt worden, daß du ziem⸗ 
lid gewaltfam einberziehft und den Leuten ihr Gut greifft; 
und das ziemt dir fchlecht, einem Wanne aus fo großem Zaufe! 
Aber weilichden Namen des Gefegesfprechersim Lande führe, 
fteht es mir nicht an, Sriedlofe aufzunehmen und fo das Be: 
feg zu brechen. Ich will, daß du von hier irgend woanders= 
bin gebft, wo du nicht nötig baft, anderen ihr But wegzu⸗ 
nehmen!“ 
Grettir fagte, das wollte er gern tun, fügte aber hinzu, daß 
es ihm faſt unmöglidy wäre, allein zu fein mit feiner Furcht 
vor der Sinfternis. Sfapti antwortete, er Pönnte kaum darauf 
rechnen, fo zu leben, wie er am liebften möchte, „Aber trau 
Peinem zu fehr, damit es dir nicht geht wie in den Weftfjorden! 
Das ift mandem Manne zum Verhängnis geworben, daß er 
anderen allzuviel getraut bat.” 
Orettir dankte ihm für feinen guten Rat, zog im Herbfte wies 
der nach dem Borgarfjördr, traf feinen Sreund Grim Thor: 
ballsfon und erzählte ihm, was ihm Skapti gefagt hatte. 
Grim riet ihm, noröwärts nach den Sisfivdtn auf der Arnar: 
‚vatnsheidi! zu gehen, und Örettir tat es. 


55. Örettir tötet den Waldmann 


Grim 

GG: begab fich nach der Arnarvatnsheidi, baute fich 

eine Pleine Hütte, von der noch Spuren zu fehen find, 
und richtete fich dort ein, denn er wollte unter Beinen Umftän= 
den mehr von Raub leben; er machte fidh ein Yleg und ein 
Boot und fing Sifhe zum Lebensunterhalt. Es Bam ihm fehr 
langweilig auf dem Hochgebirge vor, denn er war fehr furcht⸗ 
1 Die ‚Aarfeeheide‘ ift eine Hochebene oͤſtlich von der Toiddgra, reich an 
Seen mit Sorellen (Sisvdtn — Siſchteiche) und Sümpfen; diefe Moraͤnen⸗ 


feen find fehr feicht, der größte, der Aarſee (25 qkm) iſt nur 2 m tief; im 
Sommer 1868 fing ein einzelner Mann hier in drei Wochen 3700 Sorellen. 
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fam vor der Sinfternis. Als die andern Waldmänner hörten, 
daß Grettir hierher gekommen war, befamen viele von ihnen 
Luft, zu ihm zu ziehen, denn fie meinten, fie würden eine große 
Silfe an ihm haben. 

Grim hieß ein Mann aus dem Ylordlande. Diefen Mann 
Pauften fich die Leute vom Srutafjördr, daß er Grettir töten 
follte, und fie verfprachen ihm Sreibeit und viel Beld, wenn 
er es ausführte. Er begab fich zu Grettir und bat ihn um 
Aufnahme. 

Grettir fagte: „Ich glaube nicht, daß es dir viel helfen wird, 
wenn ich dich zu mir nehme; andererfeits ift es fchwer, fich 
vor euch Waldmännern in acht zu nehmen; doch mich duͤnkt 
es gräßlich, allein zu fein, wenn es anders fein Pönnte; auf 
jeden Sall will ich, daß der, der bei mir bleibt, alle Arbeit ver: 
richten muß, die vorkommt.“ 

Grim antwortete, er hätte nichts anderes erwartet und bat 
ihn dringend um Aufnahme. Da ließ fidy Brettir überreden 
und nahm ihn auf. Er war nun da bis in den Winter hinein 
und trachtete Grettir nach dem Leben, aber er fand niemals 
Gelegenheit dazu. Grettir mißtraute ihm und hatte feine Waf⸗ 
fen bei fi) Nacht und Tag, und Grim wagte gar nicht Grettir 
anzugreifen, wenn er wach wer. 

Es gefchah eines Morgens, als Brim vom Sifchfange heim» 
Pam, daß er in die Hütte ging; er ftampfte mit den Süßen auf, 
um zu wiffen, ob Grettir fchliefe; aber er rührte fich nicht und 
lag ganz ſtill. Das Schwert hing über ihm. Grim glaubte 
nun, daß er eine befiere Gelegenheit nie wieder befäme. Er 
machte großen Lärm, damit Grettir aufwachen und reden 
follte; aber das war nicht der Sall. Nun war er überzeugt, 
daß Grettir fchlief, ſchlich leife an das Bett, ſtreckte die Hand 
nach dem Schwerte aus, nahm es und holte zum Ziebe aus. 
In diefem Augenblide fprang Grettir auf den Sußboden, 
ergriff das Schwert, während Grim es fhwang, padte ihn 
mit der andern Hand an ben Schultern und fdhleuderte ihn fo 
fürchterlich auf den Boden, daß er faft ohne Befinnung dalag. 
„Alfo das lag hinter deinen fhönen Redensarten!“ 

Grim mußte die volle Wahrheit bekennen, dann tötete Grettir 
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ihn. Aber nun glaubte er zu wiffen, wie gefährlich es wäre, 
Waldmaͤnner aufzunehmen. So verftridh der Winter. Aber 
nichts ſchien Grettir ein größeres Übel zu fein, als die Surdht 
vor der Sinfternis. 


56. Örettir tötet einen andern falfchen 
Kameraden 

TC: in Gardr erfuhr nun, wo Grettir fi aufbielt, und 

berlegte, wie er es anftellte, daß Grettir getötet würde. 
Ein Wann hieß Thorir Raudffegg, d. b. Rotbart, ein fehr 
ftarfer Mann und berühmter Totfchläger, und deshalb war 
er friedlos erflärt worden über das ganze Land. Ihm fandte 
Thorir in Gardr Borfchaft. Und als fie fich trafen, forderte er 
den Rotbart auf,in feinemDienftezureifen und Grettir den Stars 
Pen zu erfchlagen. Der Rotbart fagte, das wäre Beine leichte Ar⸗ 
beit; er meinte, Brettir wäre ein Pluger und vorfichtiger Mann. 
Thorir bat ihn, es zu verfuchen. „Das wäre eine Pühne Tat 
für einen Helden, wie du bift; aber ich will dich von deiner 
Stiedlofigfeit befreien und dir dazu genug Geld geben.“ 
Der Rotbart ging darauf ein. Thorir fagte ihm, wie er es 
machen follte, um Grettir zuerfchlagen. Daraufging der Rotbart 
zuerft nach dem Oftlande, denn fo glaubte er jedes Mißtrauen 
gegen feine Reife zu befeitigen. £r Bam nach der Arnarvatns⸗ 
heidi, als Grettir dort einen Winter gewefen war. Als Grettir 
und der Rotbart fich getroffen hatten, bat er Brettir um Auf: 
nahme. 
Er antwortete: „Ich habe Feine Luft dazu, daß noch mehrere 
in derfelben Weife ihr Spiel mit mir treiben, wie der, der im 
legten Herbfte hierher Pam; er war fehr einfhmeichelnd, aber 
fobald er eine Fleine Weile hier gewefen war, tracdhtete er mir 
nach dem Leben. Ich will nicht öfter mein Leben aufs Spiel 
fegen, indem ih Waldmänner aufnehme.“ 
Thorir antwortete: „Du bift vollauf entfhuldigt, wenn du 
den Waldmännern mißtrauft. Don mir wirft du manche Words 
gefchichte und Ungebühr gehört haben, aber niemals folche 
Untat, daß ich meinen Herrn verraten hätte, Böfe ift es für den, 
dem es böfe geht, daß der eine dem andern nicht traut. Yliemals 
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wäre ich hierher gekommen, wenn ich anderswo ein befieres 
£os zu erwarten hätte. Aber ich glaube nicht, daß wir aufge- 
ſchmiſſen find, wenn wir uns gegenfeitig helfen. Nun Fannft 
du mich erft auf die Probe ftellen und ſehen, wie du mit mir 
auskommſt; laß mich wieder weggeben, wenn du den gering= 
ften Grund findeft, mir nicht zu trauen.“ 

Grettir antwortete: „So willich einen Derfuch mit dir machen; 
aber du follft dies willen, daß, wenn du mir die geringfte Der: 
anlaflung zum Mißtrauen gibt, es dein Tod wird.“ 

Thorir war damit einverftanden. Grettir nahm ihn auf und 
merbte, daß er die Kraft von zwei Männern hatte für alles, 
was er anfaßte. Er war willig zu allem, wozu Grettir ihn 
ſchickte. Grettir brauchte felbft nicht das geringfte zu run, und 
niemals hatte er vorher ein fo bebagliches Leben geführt, feit 
er geächtet worden war; aber er nahm fich doch ftets in acht, 
fo daß Thorir Peine Gelegenheit fand, ihn zu überfallen. Thorir 
Rotbart war zwei Winter bei Grettir auf dem Hochgebirge. 
Ylun wurde es ihm allmählich Tangweilig, auf der Heide zu 
fein. Er ſann darauf, wie er irgend etwas ausfindig machen 
Pönnte, worauf Brettir nicht vorbereitet wäre. Eines Nachts 
im Srübjabr Pam, während fie fchliefen, ein großer Sturm. 
Grettir wachte auf und fragte, wo ihr Boot wäre, Thorir 
fprang auf, lief nach dem Boot und fchlug es ganz in Stüde, 
aber die Trümmer ftreute er rings umher, fo daß es ausfah, 
als ob der Sturm das Boot entzwei gefchlagen hätte. Darauf 
ging er in die Hütte und fagte laut: „Uns ift es nicht gut er⸗ 
gangen, mein Sreund!” fagte er. „Unfer Boot ift zerträmmert, 
und die Vlege liegen weit draußen im Waſſer.“ 

„Hol fie felbft!* fagte Brettir. „Denn mid) dünft, daß du allein 
daran ſchuld bift, daß das Boot zerbrochen ift.“ 

Thorir antwortete: „Diefe Runft ift die einzige, die ich nicht 
verftehe, nämlich die Schwimmkunſt; in allen andern Dingen 
Pann ich es mit jedem gewöhnlichen Menfchen aufnehmen. Du 
weißt felbft, daß ich niemals deine Zilfe für eine Arbeit be⸗ 
anſprucht habe, feitdem ich zu dir gefommen bin. Und ich 
würde es auch jegt nicht getan haben, wenn ich felbft imftande 
wäre, es zu tun.” 
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Grettir ftand auf, nahm feine Waffen und ging hinab an den 
See. Dort war der Zuftand der Art, daß eine Landzunge hin⸗ 
aus in den See ging, und auf der andern Seite der Landzunge 
war eine Bucht. Der See war tief am Rande. 

Grettir ſprach: „Schwimm binaus nad den Tlegen und laß 
mich fehen, wozu du taugft.“ 

„Ich babe dir fchon vorher gefagt,“ antwortete Thorir, „daß 
ich nicht fhwimmen kann; und ich weiß nicht, wo nun dein 
Mut und deine Rühnbeit geblieben ift.“ 

„Haben muß ich die Ylege,“ fagte Brettir. „Aber betrüg mid) 
nicht, wenn ich dir jegt traue.“ 

Thorir antwortete: „Trau mir doch nicht ſolche Yliedertradht 
und Gemeinheit zu!“ 

Grettir ſprach: „Du mußt felbft zeigen, wer du biſt.“ 
Darauf legte er feine Kleider und Waffen ab und ſchwamm 
hinaus nady den “legen. Er rollte fie zufammen, fhwamm an 
Land und warf fie an das Ufer. Und als er an Land geben 
wollte, ergriff Thorir das Schwert und z0g es ſchnell. Er fprang 
darın fchnell auf Grettir los, als er den Suß ans Ufer fegte, 
und flug nach ihm. Grettir warf jich rüdlings ins Waffer 
und ging unter wie ein Stein. Thorir blidte auf das Waſſer 
hinaus und wollte ihn verhindern an Land zu Pommen, wenn 
er wieder auftauchte. Aber Grettir ſchwamm unter Waſſer das 
Ufer entlang, fo daß Thorir ihn nicht ſehen Fonnte, bis er in 
die Bucht Fam, hinter ihm, da ging er an Land. Davan hatte 
Thorir nichts bemerft; und er gewahrte es nicht eher, als bis 
Grettir ihn über feinen Ropf gehoben und fo heftig zu Boden 
gefchmettert hatte, daß ihm das Schwert aus der Hand fiel. 
Grettir faßte es und ſchlug ihm, ohne ein Wort zu fagen, das 
Saupt vom Rumpfe, und fo endete fein Leben. Darauf wollte 
Grettir niemals Waldömänner bei ſich aufnehmen, und doch 
war es ihm faft unmöglich, allein zu fein. 


57. Grettirs Begegnungmit Zallmund 
U: dem Allthing erfuhr Thorir von Bardrdie Ermordung 
| des Thorir Rotbart. Er merfte nun, daß es Feine leichte 
Sache war mit Brettir anzubinden. Er befchloß, vom Thing 
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über die Hoche benen zu reiten, die der Ruͤſte zunaͤchſt liegen, 
und batte faft achtzig Wann bei fich und gedachte fo Grettir 
zu töten. Aber als Grim Thorhallsfon das erfuhr, fandte er 
Grettir Botſchaft und hieß ihn vorfichtig fein. Grettir ſah ge⸗ 
wöhnlich nady Reifenden aus. Es geſchah eines Tages, daß er 
viele Männer daher reiten fab, und fie lenkten auf feine Woh⸗ 
nung zu. Er liefeinen Rlippeneinfchnitt hinauf und wollte nicht 
ausreißen, denn er hatte die ganze Schar noch nicht gefehen. 
In diefem Augenblid Fam Thorir mit allen feinen Leuten an 
und befahl ihnen, Grettir an dem Rragen zu Priegen, und fügte 
hinzu, es wäre jegt leicht, den Übeltäter zu fangen. 

Grettir antwortete: „Man bat noch nicht getrunßen, wenn aud) 
der Trank fchon in den Becher gegoflen ift; von weither feid ihr 
hierher gekommen, aber bevor wir uns trennen, follen einige 
noch ein Zeichen davontragen, daß fie im Kampffpiele gewefen 
find.” 

Thorir feuerte feine Wannen zum Angriffe an. Der Selfen: 
einfchnitt war fhmal, fo daß er ihn gut von der einen Seite 
verteidigen Fonnte; aber darüber wunderte er fich, daß niemand 
ihm in den Rüden fiel, fo daß es ihm zum Schaden gereicht 
hätte. Einige von Thorirs Leuten fielen, andere wurden ver- 
wundet, fie Ponnten nichts ausrichten. 

Da ſprach Thorir: „Das habe ich gehört,“ fagte er, „daß 
Grettir die meiften an Stärfe und Mut übertrifft, aber das 
babe ich nicht gewußt, daß er fo zauberfundig ift, wie ich jegt 
febe; denn es fallen doppelt fo viele dort, wo er den Rüden 
bin wendet. Nun fehe ich, daß wir es hier mit einem Troll zu 
tun haben und nicht mit Wenfchen.“ 

Er gebot feinen Leuten mit dem Rämpfen aufzubören und ſich 
zurüdzuziehen; und fo geſchah es. Grettir wunderte fich, 
warum jie das taten, denn er war doch über die Maßen müde. 
Thorir und feine Mannen zogen ab und ritten noröwärts. 
Alle waren fi) darüber einig, daß ihnen diefe Sahrt zur 
Schande gereichte. Thorir hatte achtzehn Mann verloren, und 
viele waren verwundet. 

Grettir ging die Bergfcharte hinauf und traf dort einen Mann, 
hoch von Wuchs. Er ſaß oben auf dem Selfen und war ſchwer ver⸗ 


155 


Google 


wundet. Örettir fragte ihn nach feinen Namen, er antwortete, 
er hieße Sallmund. „Aber das kann ich dir fagen, um dir das 
Wiederkennen zu erleichtern, daß dich dünfte, ich hätte dir feft 
in die Zügel geriffen auf dem Rjölr in dem Sommer, wo wir 
uns begegneten; aber ich glaube, jetst habe ich es dir ver- 
golten!” 
„Du haft recht,“ fagte Brettir. „Du haft dich mir als wackeren 
Gefaͤhrten gezeigt, aber wie Pann ich es dir lohnen?“ 
Zallmund fagte: „Das will ich jest, daß du mit mir kommſt, 
denn die Zeit muß dir lang werden hier auf der Heide.“ 
Grettir fagte, das wolle er gerne. Sie begaben ſich nun beide 
füdwärts nach dem Balljökull.! Dort bewohnte Hallmund eine 
große Höhle. Er hatte eine Tochter, die war ftattlich und wohl- 
gewachfen. Dater und Tochter behandelten Grettir freundlich, 
und fie heilte beider Wunden. Hier bielt fidy Grettir lange Zeit 
während des Sommers auf. Er verfaßte ein Gedicht auf Zall- 
mund, darin heißt es: 

46 


Rief’gen Schrittes fucht der 
Rede fein Verſteck auf. 
Weiter heißt es in demfelben Gedichte: 


47 
Bei den Adlerteichen 
Brauft der Schwerter Saufen, ? 
Schlange? fudht fich wütend 
Weg ins Sleifch und Stege. 
Tapfre trinken Erbbier 
Sür die toten Sührer. 
Sallmund aus der Höhle 
Rettete den Grettir. 
Es wird erzählt, daß Grettir fechs und Hallmund zwölf Mann 
tötete. Begen Ende des Sommers befam Grettir Sehnfucht 
wieder nach den bewohnten Gegenden, um feine Sreunde 
und Verwandten zu treffen. Hallmund bat, ihn zu befucdhen, 
2 Der ‚Rugelferner‘ ift der nordoͤſtliche Teil des Langidkull; die Strede zwi⸗ 
ſchen ihm und den Sifchteichen heißt noch heute Hallmundarhraun. Das 
Saufen der Schwerter ift der Rampf. ? Die Schlange iſt das Schwert, das 
in den Leib der Seinde einzudringen ſucht. 
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wenn er wieder nach dem Südlande Päme, und Grettir ver: 
ſprach es. Er zog nun weftwärts nach dem Borgarfjördr und 
von da nad) den Tälern am Breidifjördr und fragte Thorftein 
Buggefon um Rat, wohin er fih nun wenden follte. Aber 
Thorftein meinte, daß die Zahl feiner Seinde jest fo groß ge- 
worden wäre, daß nur wenige ihn aufnehmen würden. „Aber 
vielleicht Pannft du ſuͤdwaͤrts nach den Mlyrar! reifen und feben, 
ob du dort Schug finden Pannft.“ 

Im Herbfte zog Grettir fhöwärts nach den Mooren. 


58. Örettir bei Björn im Ziterdalr 
Dim wohnte Björn Zirdölafappi auf Holmr. Er war 

ein Sohn von Arngeir, dem Sohne des Beffi Gottlos, 
eines Sohnes des Balli, der den Hrutarfjördr in Befig nahm, 
wie früher erzählt worden ift.? Björn war ein großer Häupt: 
ling und fehr Bühn und hatte gewohnheitsmaͤßig Sriedlofe bei 
fih wohnen. Grettir Pam nach Solmr, und Björn nahm ihn 
freundlich auf, denn Sreundfchaft hatte zwifchen ihren Vätern 
beftanden.? Grettir fragte, ob er ihm einigen Beiftand gewähren 
wollte. Björn fagte, es fchwebten fo viele Klagen gegen ihn, 
daß die Leute fich wohl fürchten würden, ihn aufzunehmen, 
weil darauf Strafe ftünde,. „Aber mit gutem Rat will ich dir 
beiftehen, wenn du die Leute in Rube läßt, die unter meinem 
Schutze fteben, was du auch andern Leuten hierin der Gegend 
tun moͤgeſt.“ 
Örettir war damit einverftanden. 
Björn ſprach: „Ich habe bemerkt, daß bier eine Stelle im 
Berge ift an der nach Weften gefehrten Seite der Hits, die man 
leicht verteidigen Bann, und die doch auch ein guter Schlupf- 
winfel ift, wenn man fich Plug anftellt. Eine Höhle geht naͤm⸗ 
lich durch den Selfen, wie man von der Straße fehen Bann, 
-die den Berg entlang geht; nach dem Loch führt ein Sand- 
huͤgel, der ift fo fteil, daß ihn Baum jemand erflimmen Fann, 
1 Die ‚Moore‘ find die Landfchaft nördlic vom Borgarfiördr, der Schau: 
platz der Geſchichte vom Skalden Egil; Thule, 3b. 3. ?Bap. 5, Seite 11. 


3 Die Steundfchaft beftand zwiſchen Balti Bldingsfon und Önund Holsfuß, 
Kap. I, &. 3» ; " 
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wenn ein gewandter Menſch oben von der Zufluchtsftätte aus 
Widerſtand leiftet. Das fcheint mir der befte und erwägens- 
wertefte Rat zu fein, denn von dort aus ift es leicht, dir alles, 
was du braudift, zu verfchaffen, fowohl im Bezirke Myrar 
wie an der Kuͤſte.“ 

Grettir fagte, er würde feinem Rate folgen, wenn er ihm helfen 
würde. Orettir begab ſich auf das Sagrasfogafjall und richtete 
fih dort ein. Er fette grobes, graues Wollzeug vor die Höhle; 
vom Wege aus ſah es gleichwohl fo aus, als ob man durd) 
die Höhle blickte. Seine Lebensmittel holte er unten aus der 
bewohnten Gegend. Die Moorleute duͤnkte mit Brettir ein Un⸗ 
gluͤcksgaſt gefommen zu fein. 

Thord Rolbeinsfon wohnte damals auf Zitarnes. Er war ein 
guter SPalde. In diefer Zeit war große Seindfchaft zwifchen 
Björn und Thord, und Björn war es nicht unangenehm, daß 
Örettir gegen Thords Leute und Gut Gewalttaten verübte. 
Grettir war gewöhnlich bei Björn, und fie übten manchen Streich 
zufammen aus, und nach der Ausſage der Befchichte von Björn 
und Thord? galten fie für einander gleich an Braft und Geſchick⸗ 
lichkeit. Aber die meiften Leute glauben, daß Grettir hier im 
Lande der ftärkfte Mann gewefen ift, feit Orm Storolfsfon 
und Thorolf Skolmsfon Braftproben ablegten. Brettir und 
Björn ſchwammen ohne auszuruhen die Hita hinauf, vonihrem 
Ausfluß aus dem gitarvatn bis zu ihrer Mündung in den 
Saxafjoͤrdr. Sie errichteten zufammen einen fteinernen Deich in 
dem Sluſſe, und trog Hochwafler, troß Gefrieren des Sluffes, 
trotz Fisgang, der Deich fteht feitdem unverrädt feft. Grettir 
blieb fo einen ganzen Winter auf dem Sagrasfogafjell, ohne 
daß ihn jemand angriff. Diele wurden von ihm gebrandſchatzt 
und Fonnten doch nichts ausrichten, denn feine Felshoͤhle war 
unerftürmbar, under war immer gut Sreund mitfeinen nächften 
Ylahıbarn. 


59. Örettir und Gisli 
) 2A Mann bieß Bisli. Er war der Sohn des Thorftein, 
den der Bode Snorri töten ließ. Gisli war ein großer 
ı Thule, Bd. 9, Ur. 2, Rap. 19. 
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® 
und ftarker Mann, er ging prächtig gefleidet, hatte die fchönften 
Waffen, prahlte gern und pries ſich felbft am liebften. £r unter: 
nahm Handelsreifen auf dem Meere und Pam in dem Sommer 
nach der Hita, als Grettir einen Winter lang im Gebirge ge- 
wefen war. Thord BRolbeinsfon ritt nach dem Schiff. Gisli 
nahm ihn freundlich auf und bot ihm feine Handelsware an, 
wenn er etwas Paufen wollte, Thord ging darauf ein, und fo 
Pamen fie ins Geſpraͤch. 
Gisli fprah: „ft es wahr, was mir erzählt wurde, daß du 
es nicht durchfegen Pannft, den Waldmann fort zu befommen, 
der euch fo manchen Schaden zugefügt hat?“ 
Thord fagte: „Wir haben es noch nicht verſucht; aber vielen 
ſcheint er ſchwer erreichbar zu fein, und das hat mancher emp⸗ 
funden.” 
„Es ift mir ganz erflärlich, daß es dir fchwer fällt, etwas gegen 
Biörn auszurichten, wenn du nicht einmal diefen Mann ver- 
treiben Pannft. Es ift ſchade, daß ich zu weit weg im Winter 
bin, um die Sache in Ordnung zu bringen.” 
„Ihn nur durch Hörenfagen Fennen zu lernen, wird für dich 
das befte fein.“ 
„Du brauchſt mir nichts von Grettir zu erzählen,“ fagte Gisli. 
„Ich habe ſchon manchen ftärfern Strauß geftritten, damals 
als ich auf Zeerfabrt im Welten war mit Rönig Knut dem 
Mächtigen; damals habe ich meinen Pla auf dem Schiffe ver- 
teidigt; und befäme ich es mit ihm zu tun, fo würde ich mich 
auf mich und meine Waffen verlaffen.” 
Thord antwortete, er follte es nicht für umfonft getan haben, 
wenn er Örettir tötete, „Es ift auch ein größerer Preis auf 
feinen Kopf gefegt als je auf den Kopf eines andern Wald⸗ 
manns; es waren früher fchon ſechs Mark Silber, aber im 
Sommer bat Thorir aus Gardr noch drei Mark zugelegt, und 
doch meint man, daß der, der das Geld empfangen wird, ge⸗ 
nug zu tun haben wird.“ 
„Um Geld zu verdienen, wird alles gewagt,“ fagte Bisli. „Das 
gilt nicht am wenigften von uns Kaufleuten. Aber laß uns 
unfer Gefpräd heimlich halten; Fann fein, daß er fich mehr 
in acht nimmt,“ fagte er, „wenn er weiß, daß ich mit dir im 


159 


Google 


Bunde bin. Ich gedenfe im Winter draußen auf dem Oldu⸗ 
hryggr, auf Snäfellsnes zu fein; liegt feine Zufluchtsftätte auf 
dem Wege dahin? Er fol fchon nichts merken! Viel Leute werde 
ich nicht fammeln, wenn ich gegen ihn ziehe.“ 

Thord gefiel diefer Befchluß gut. Er ritt dann heim und ſprach 
nicht darüber. Uber es ging hier, wie das Sprichwort fagt, 
‚oft haben die Bäume Ohren‘. Einige von Bjoͤrns Sreunden 
hatten das Geſpraͤch zwifchen Thord und Gisli gehört und 
erzählten es ihm Wort für Wort wieder. Als Grettir und 
Björn fich trafen, erzählte es Björn ihm wieder; er fagte, nun 
Pönnte er zeigen, was er wert wäre. „Es wäre herrlich,“ fagte 
Björn, „wenn du ihm, ohne ihn zu töten, eine ordentliche Zuͤch⸗ 
tigung zuteil werden laffen Pönnteft.“ 

Grettir lächelte und fagte nichts. Im Herbft, als das Vieh von 
den Hochweiden heimgetrieben wurde, ging Örettir nach Flysju⸗ 
bverfi hinab und wollte ſich einige Schafe holen. Er erbeutete 
vier Hammel. Die Bauern erfuhren von feiner Tat und fegten 
ihm nadh. Er hatte gerade die Halde erreicht, aber in demfelben 
Augenblide holten fie ihn ein und wollten ihm die Sammel 
wegnehmen. Aber mit Waffen griffen fie ihn nicht an. Sie 
waren ſechs an der Zahl und ftellten fich ihm in den Weg. Er 
geriet in Zorn bei dem Gedanken, daß er die Schafe wieder 
verlieren follte, packte drei von ben Bauern und warf fie den 
zZuͤgel hinab, fo daß fie bewußtlos dalagen. Und als das die 
andern drei fahen, wurden fie bange. Brettir nahm die Schafe, 
verfchränfte ihre Hörner, warf über jede Schulter zwei und lief 
darın den Berg hinauf nach feiner Zufluchtsftätte. Die Bauern 
Pebrten wieder um, wenig erbaut von dem Ausgang; und fie 
ärgerten fich noch mehr über das, was ihnen gefcheben war. 
Gisli blieb bei feinem Schiff den Herbft über, bis es aufs Land 
gerollt war. Mancherlei hielt ihn auf, fo daß er fich verfpätete 
und erft Burz vor Wintersanfang fort Bam. Er ritt ſuͤdwaͤrts, 
übernachtete auf dem Hofe Hraun füdlich von der gita. 

Am naͤchſten Morgen, als Gisli weiter ritt, fagte er zu feinen 
Begleitern: „Laßt uns in roten Rleidern reiten, damit die 
Waldmaͤnner feben, daß wir nicht wie andere Strolche find, 
die ſich hier täglich umbertreiben.“ 
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Sie waren drei zufammen und taten fo. 

Und als fie den Fluß Äberfchritten hatten, fagte er: „Man hat 
mir erzählt, daß fih der Waldmann hier oben in den Bergen 
aufhält; und es ift nicht leicht da binaufzufommen; aber ich 
vermute, daß er felbft zu uns Pommt, um unfere Schäte zu 
feben.“ 

Sie fagten, daß er fo gemöhnlicd handelte. Grettir war zeitig 
am Morgen aufgeftanden in feiner Zufluchtsftätte. Ls war 
Sroftwetter, und Schnee war gefallen, aber nicht viel. Fr 
fah drei Männer von Süden über die Hits Fommen, und die 
Prachtgewaͤnder und die Schilde mit Schmelzfarben glänzten 
in der Sonne. Örettir ahnte, wer fie waren, und dachte, es 
Pönnte nichts fchaden, fi etwas von dem zu holen, was fie 
bei fich trügen. Er hatte auch große Luft, mit diefen Prahlern 
nähere Befanntfhaft zu machen. Er nahm feine Waffen und 
lief den Abhang hinab. 

Und als Gisli das Geroͤll Flirren hörte, ſprach er fo: „Da kommt 
ein Mann die Zalde herunter; er ift groß an Wuchs und will 
uns ficher treffen. Benehmen wir uns tapfer, denn das Wild 
läuft uns gerade in die Arme!“ 

Seine Begleiter fagten, daß diefer Mann Paum ihnen gerade 
in die Arme laufen würde, wenn er fich nicht etwas zutraute: 
„Und er fol feinen Willen haben!“ Darauf fhwangen fie fich 
ſchnell aus dem Sattel. 

In diefem Augenblicke Bam Grettir, nahm einen Sad mit Rlei- 
dern, den Gisli auf feinem Baule hinter dem Sattel hatte, und 
ſprach: „Das nehme ich! Ich laffe mir oft genügen an einer 
Rleinigkeit.“ 

Gisli antwortete: „Viemals! Du weißt wohl nicht, mit wen 
du es zu tun haft?“ 

Grettir antwortete: „Es ift mir nicht fo ganz Plar; aber in der 
Beziehung mache ich Peinen großen Unterſchied bei den Leuten, 
wenn ich fo wenig beanfpruche.“ 

„Bann fein, daß es dich wenig duͤnkt,“ fagte Bisli. „Aber ich 
würde ungefähr dreitaufendfehshundert Ellen einbüßen; dein 
Ubermut fcheint nicht gering zu fein! Auf, Burfchen, wir wollen 
ihn angreifen und fehen, was er kann!“ 
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Bietaten fo. Örettir wich etwas zurüd und 30g fich hinter einen 
Stein, der am Wege fteht und Grettirs Zub heißt, und ver- 
teidigte fich. Gisli feuerte feine Begleiter laut an. Grettir bes 
merPte bald, daß Gisli nicht der mutige Mann war, als der 
er ſich ausgab, denn er hielt fich beftändig hinter feinen Bes 
gleitern. Grettir wurde der Enge überdrüfiig, er fhwang fein 
Schwert und verfegte einem von Bislis Gefährten den Todes: 
ftreih; dann verließ er feine Stellung hinter dem Steine und 
griff fo heftig an, daß Gisli fchleunigft den Selfen entlang 
zuruͤckwich. Da fiel der zweite Befelle Gislis. 

Örettir ſprach: „Das ift an dir nicht zu merfen, daß du ander: 
wärts fo tapfer vorgegangen bift, und diefe Leute läßt du übel 
im Stiche,“ 

Gisli antwortete: „Der fpürt das Seuer am meiften, der ihm 
zunaͤchſt figt; und ſchlimm ift es, mit einem Teufelsferl zu tun 
zu haben.” 

Sie wechfelten einige wenige giebe, bis Gisli feine Waffen fort⸗ 
warf und aus allen Kräften den Berg entlang lief. Grettir gab 
ihm Zeit, das fortzuwerfen, was er wollte, und jedesmal wenn 
Gisli die Öelegenheit dazu fah, warf er ein Rleidungsftüd nach 
dem andern weg. Örettir verfolgteihn abfichtlich nicht ſchneller, 
als daß immer einePleine Entfernung zwifchen ihnen war. Gisli 
lief unaufhoͤrlich am Berg vorbei, dann quer über den Raldar⸗ 
dalr, über Aslaugarhlid und an KRolbeinsftadir vorbei und 
dann nach dem Borgarhraun. Gisli hatte nur noch feine Unter⸗ 
hoſen an und war fchredlich müde. Aber Grettir war ftändig 
hinter ihm ber und Ponnte ihn beinabe mit der Hand greifen. 
Er fchnitt fich unterwegs einen großen Bufch ab. Gisli hörte 
nicht eher auf, als bis er an die Haffjardara Fam. Sie war 
hoch angefhwollen und Faum zu durchfchreiten. Bisli wollte 
ſich ſogleich in den Sluß ftürzen. Grettir aber eilte ihm nadh, 
faßte ihn, und da zeigte fich, wer von beiden der Stärkfte war. 
Grettir warf ihn zu Boden und fragte: „Bift du der Gisli, 
der Brettir Asmundarfon treffen wollte?“ 

Gisli antwortete: „Jet habe ich ihn getroffen; aber ich weiß 
nicht, wie wir uns von einander trennen. Behalte nur deinen 
Raub und laß mich los.” 
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Grettir ſprach: „Du wirft nicht recht verfteben, was ich dir 
fage, ich will dir erft einen Denkzettel geben.“ 

Damit 30g er ihm das Zemd über den Kopf und ließ bie 
Rute auf feinem Rüden und feinen beiden Seiten tanzen; 
Gisli wollte fi ihm fortwährend entwinden und warf ſich 
bald auf den Rüden, bald auf die Seite. Grettir peitfchte ihn 
gehörig durch und ließ ihn dann los, Bisli dachte, daß er lieber 
nichts von Grettir lernen wollte als fo verprügelt zu werdem 
Und er machte fih niemals wieder foldyer Durchpeitfehung 
wert. Sobald Bisli auf die Süße Fam, fprang er in den SIußs 
Pefiel und ſchwamm hinüber, zur Nachtzeit Pam er nach dem 
Hofe Hroßholt und war vollftändig erfchöpft. Dort lag er eine 
Woche, und der ganze Rörper fchwoll an. Dann zog er nad) 
dem Orte, wo er fich vorgenommen hatte den Winter zu vers 
bringen. Grettir Pehrte wieder um, nahm unterwegs alles 
auf, was GBisli fortgeworfen hatte, brachte es mit ſich nach 
Saufe und befam Gisli nie wieder zu fehen. Viele glaubten, 
Gisli hätte diefe Behandlung wegen feiner Poflen und Prah⸗ 
lereien redlich verdient. Grettir dichtete über diefe Begegnung 
folgendes: 


48 
Rlaͤglich Fneift der Rlepper, 
Stampft nicht mit im Rampfe,! 
Zerrt nicht mit den Zähnen, 
Slieht, obwohl nicht müde. 
So konnt' Gisli fpringen, 
Suchte geil in Flucht fich, 
Anfehn gab und Ehre 
Preis der alte Scheißferl! 
Im naͤchſten Fruͤhling begab ſich Gisli zu feinem Schiffe und 
verbot ftreng, daß feine Waren füdwärts am Sagraffogafjall 
vorbei geführt würden. Denn dort, fagte er, baufte der 
böfe Seind. Er ritt nach feinem Schiff auf dem Wege, der die 
Küfte entlang führt; er und Brettir trafen fich niemals wieder; 
aber er fchien Peinem mehr der Beachtung wert zu fein. und 
kommt in diefer Befchichte nicht mehr vor. Thord wurde 


I Die Bilder find vom Pferdelampfe genommen. 
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noch mehr erbittert über Grettir und überlegte hin und ber, 
wie er Brettir aus diefer Gegend fort oder erfchlagen bekom⸗ 
men koͤnnte. 


60. Örettirs Kampf mitden 


NEE: Moorleuten 
Lt" hatte Grettir zwei Winter auf dem Sagraffogafjall 
 Woerweilt, und als der dritte Bam, begab er fich füd- 
wärts nach den Myrar auf den Hof Lößjarbug und nahm 
fih ſechs Hammel von dort, gegen den Willen bes Befigers. 
Darauf ging er nach dem Hofe Afrar, nahm ſich zwei Rinder 
zum Schlachten und viele Schafe und z0g damit heimwärts 
die Hita entlang. Als die Bauern feine Sahrt gewahr wur 
den, ſchickten fie Botfhaft zu Thord auf Hitarnes und fors 
derten ihn auf, ſich zu verpflichten, Grettir zu töten. Aber 
er lehnte es ab, ließ fich jedoch durch ihre Bitten bewegen, 
feinen Sohn Arnor, der fpäter Jarlaflald genannt wurde, 
an ihre Spige zu ftellen und befahl ihnen, Grettir nicht ent= 
wifchen ‚zu laflen. Es wurden Boten weit und breit in der 
Gegend umber gefhidt. 
Bjarni hieß ein Mann, der in Jörvi in Siysjuhverfi wohnte. 
£r fammelte Leute öftlih von der Zita. Ihr Plan war, in 
zwei Scharen auf beiden Seiten des Sluffes gegen Grettir 
vorzuräden. Grettir hatte zwei Mann bei ſich; der eine hieß 
Eyjolf, ein flinfer Mann, ein Sohn des Bauern von Fagra⸗ 
flogar; außerdem war noch ein dritter bei diefen beiden. Tho= 
rarin von Akrar und Thorfinn von Loͤkjarbug Famen zuerft 
mit einem Befolge von faſt zwanzig Mann. Grettir wollte da 
über den Fluß geben, aber in diefem Augenblicke Famen Arnor 
und Bjarni an das entgegengefegte Ufer. fine ſchmale Land⸗ 
Zunge erſtreckte fich in den Sluß auf der Seite, wo Brettir war. 
Als er die Schar fah, trieb er das Vieh vorn auf die Land- 
zunge, denn er wollte durdyaus nichts preisgeben, was er ein= 
mal befommen hatte. Die Woorleute ſchickten fich fogleich zum 
Kampfe an und benahmen fich tapfer. Brettir bat feine beiden 
Begleiter aufzupafien, daß fie ihm nicht in den Rüden kaͤmen, 
von vorn Eonnten ihn allzuviel nicht mit einem Male angrei= 
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fen. £s ward ein harter Rampf mit ihnen. Grettir ſchlug nad) 
allen Seiten mit dem Schwert, und es war feine leichte Sache 
für fie, auf ihn einzudringen. Einige von den Woorleuten 
fielen, andere wurden verwundet. Die Schar auf dem entgegen» 
gefegten Ufer verfpätete fihb dadurch, daß die Surt ziemlich 
weit entfernt war, Sie hatten noch nicht lange gekämpft, da 
zogen fich die Moorleute zuruͤck. Thorarin von Afrar war ein 
ziemlich alter Mann, darum war er nicht am Angriffe betei⸗ 
ligt gewefen. Gerade als der Kampf aus war, Fam Thrand 
an, Thorarins Sohn, und Thorgils Ingjaldsfon, Thorarins 
Bruderfohn, und Sinnbogi, ein Sohn von Thorgeir Thorhaddss 
fon aus dem Hitarbdalr, und Steinolf Thorleifsfon aus dem 
Sraundalr. Diefe feuerten die Leute zu einem neuen. Angriffe 
an. Es wurde gleichfalls ein harter Rampf. Grettir fab ein, 
daß ihm nur die eine Wahl blieb: fliehen. oder fich nicht ſchonen. 
Er rüdte nun fo hart vor, daß Feiner ihm ftandhalten Eonnte, 
denn fie waren fo viele, daß er daran verzweifelte, fich retten 
zu Pönnen; das einzige, was er hoffte, war, möglichft großen 
Schaden anzuricten, bevor er fiel. Er wollte das Leben des 
Bauern haben, der ihm an Tüchtigfeit am meiften wert fchien. 
Er fprang auf Steinolf aus Hraundalr los, fhlug ihm einen 
Sieb gegen den Kopf und fpaltete ihn bis zu den Schultern 
auseinander. Mit einem zweiten Siebe traf er Thorgils Ing⸗ 
jaldsfon mitten vor den Leib und hieb ihn ſchier durch und 
durch. Da wollte Thrand vorftürmen und feine Verwandten 
rächen. Grettir hieb ihm in den rechten Schenkel, fo daß der 
ganze Muskel zerfegt wurde, und er wurde fogleich Pampf- 
unfähig. Darauf brachte er Sinnbogi eine ſchwere Wunde bei. 

Da rief Thorarin und gebot ihnen, vom Rampfe abzulaffen. 
„Denn je länger ihr mit ihm Pämpft, defto größeren Schaden 
fügt er euch zu, und er fucht ftets die Beften aus eurer Schar 
aus.“ % 
Sie taten fo und zogen ſich zurüd, Zehn Mann waren gefallen, 
fünf zu Tode verwunder oder zu Brüppeln geworden; die 
übrigen, die am Kampfe teilgenommen hatten, waren leicht 
verwundet. Brettir war über die Maßen müde, aber nur wenig 
verwundet, Die Moorleute zogen ab und hatten großen Ders 
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luſt erlitten, denn viele tüchtige Männer waren gefallen. Die 
am andern Slußufer Pamen nur langfam vorwärts und lang⸗ 
ten erft. an, als man den Kampf aufgegeben hatte, Und da 
fiefaben, wie übel es den andern ergangen war, hatte Arnor 
nicht Luft, fih in Gefahr zu ftürzen; und er befam dafür 
manch hartes Wort von feinem Vater und von vielen anderen 
zu hören. Man glaubt, daß er Bein tapferer und mutiger Mann 
gewefen ift, Die Landfpige, wo der Bampf ftattfand, beißt 
jegt Grettisoddi. 

Grettir und feine beiden Leute nabmen nun ihre Pferde und 
ritten den Berg hinauf, denn fie waren alle verwundet. Und 
als fie nach Fagraſkogar Bamen, blieb Eyjolf dort zuruͤck. Die 
Lodhter des Bauern war draußen und fragte nach Yleuigfeiten. 
Grettir erzählte fo deutlich wie möglich, was vorgefallen war, 
und d ſprac die Weiſe: 


Spenderin. * Metes!! 
Spar die Mühe! Wahrlich, 
Tödlich trafich Steinolf, 
Tot liegt er am Boden. 
Kaum gibt Thorgils Hoffnung, 
Knochen find zerbrochen, 
Außerdem adıt andre 
Öelden als tot gelten. 
Darauf begab fich Grettir an feine Zufluchtsftätte und blieb 
dort während des Winters. 


| 61. Örettir im Thorisdalr 
Is Björn Grettir traf, fagte er, es wäre zuviel vorgefallen: 
M, „Länger kannſt du bier nicht bleiben. Du haft meine Der- 
wandten und meine Sreunde erfchlagen; aber ich will mein 
Derfprechen halten, das ich dir gegeben habe, folange du hier 
bift.” 
Grettir erwiderte, er bätte feine Zände und fein Leben vertei> 
digen müffen: „Aber leid tut es mir, wenn du mir zuͤrnſt.“ 
Björn fagte, es müßte fo bleiben. Bald darauf kamen die Maͤn⸗ 


1 Die Metfpenderin ift die Srau, hier It die Bauerntochter gemeint. 
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ner zu Björn, deren Angehörige Grettir getötet hatte, und for: 
derten ihn auf, er folle nicht dulden, daß diefer Rampfhahn 
länger bier bliebe ihnen zum Verdruß. Björn fagte, das follte 
gefcheben, fobald der Winter vorüber wäre, Thrand, der Sohn 
Thorarins von Akrar, genas von feinen Wunden. Er war ein 
angefehener Mann. Er heiratete Steinar, die Tochter des Hrut 
auf Rambsnes, Thorleif in Sraundalr, Steinslfs Vater, war 
ein angefehener Mann, von ihm ftammen die Leute des Zraun- 
dalr. Man hat Beine Nachrichten weiter über Zufammenftöße 
zwifchen Grettir und den Moorleuten, folange er dort im Bes 
birge war. Björn bielt Grettir feine Sreundfchaft; aber die 
Zahl feiner Sreunde verminderte fich deshalb, daß er Grettir 
dort bleiben ließ, denn es gefiel den Leuten wenig, daß ihre 
Angehörigen ungebüßt blieben. Zur Thingzeit brach Grettir 
von den Mooren auf. Er begab ſich nach dem Borgarfjördr, 
traf dort Grim Thorhallsfon und fragte ihn um Rat, was er 
jest tun follte. Grim fagte, er Pönnte ihn nicht behalten, und des» 
halb fuchte Grettir feinen Sreund Hallmund auf und blieb dort 
bis in den Sommer hinein, 

Im Herbfte zog Grettir nach Beitland und hielt ſich dort auf, 
bis helles Wetter Bam. Dann ging er den Geitlandsjößull! 
hinauf, hielt fi in füdwertliher Richtung den Bletfcher ent- 
lang und hatte einen Beffel und Seuerzeug bei fich. Man glaubt, 
daß er diefen Weg auf Hallmunds Anweiſung gegangen ift, 
denn ihm war bier alles weit und breit befannt. Grettir ging 
weiter, bis er im Serner ein langes und ſchmales Tal fand, 
auf allen Seiten von Bletfchern eingefchloffen, fo daß fie über 
das Tal hinüberhingen. Er ftieg an einer Stelle hinab; da 
fah er, daß die Zalden mit Gras und niedrigem Gebüfch bes 
wahfen waren. Im Tale waren warme Quellen, und er zog 
daraus den Schluß, daß das unterirdifche Seuer daran fhuld 
war, daß der Bletfcher oben nicht zufammen ging und fo das 
ganze Tal zudeckte. Kine Pleine Ache floß durch das Tal mit glat⸗ 
ten Ufern auf beiden Seiten. Man fah die Sonne nur eine Furze 
Zeitam Tage, aberesgabeineunzäblige Menge Schafe bier. Sie 
waren befier und fetter als die, die er früher gefeben hatte. 

1 Der ‚Beißlandoferner‘ It der ſuͤdweſtlichſte Teil des Langioͤkuu. 
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Bier flug er feine Bebaufung auf und machte ſich eine Hütte 
von dem Holz, das er hier fand. Er ſchlachtete Schafe zu feinem 
Lebensunterhalt und fand, daß einer diefer Schöpfe beſſer war 
als zwei gewöhnliche. Lin Schaf mit einem graubraunen Kopfe 
war da, das er feiner Bröße wegen befonders bewunderte, und 
ein Lämmchen. Er befam Luft das Lamm zu nehmen und tat 
fo und fchlachtete es. Es gabvierzig Pfund Talg, und das Sleifch 
war Pöftlich. Aber feitdem das Mutterfchaf fein Caͤmmchen ver⸗ 
loren batte, Bam es jede Nacht nach der Hütte Grettirs und 
biöfte, fo daß er Peine Nacht fchlafen konnte. Er bereute es auf: 
richtig, das Lamm gefchlacdhtet zu haben, wegen ber Unrube, 
die ihm das Tier verurfachte. Jeden Abend in der Dämmerung 
hörte er Hirtenruf oben im Tal, und dann lief die ganze Schafs 
berde nach derfelben Stelle hin. So hat Grettir felbit ers 
zählt, daß Über das Tal ein Mifchling! geberrfcht babe, ein 
Riefe, der Thorir hieß, und in feinem Schuge fei Grettir da 
gewefen; nach ihm benannte Grettir das Tal und gab ihm den 
Namen Thorisdalr, d. h. Taldes Thorir. Er fagte, Thorir hätte 
Töchter gehabt; die hätten ihn freundlich aufgenommen, denn 
felten Pamen Leute dahin. Als die Safttage kamen, gab er die 
AUnweifung, daß er in der großen Saftenzeitnur Talg und Leber 
aß. Den Winter über gefhah nichts Yleues. Da war Grettir 
der Aufenthalt fo verleidet, daß er nicht länger bleiben mochte. 
Er ging fort aus dem Tale und zog in füdlicher Richtung quer 
über den Beitlandsjöfull und Pam fo mitten auf den Bletfcher 
Skjaldbreid. Er ftellte eine Steinplatte aufrecht auf und fchlug 
ein Loch mitten durch; wenn man das Auge an das Loch in der 
. Steinplatte legte, Ponnte man die Bergſchlucht hinabfehen, die 
in den Thorisdalr führte. Dann begab er ſich nach dem Süd- 
und Dftlande. Hier blieb er den ganzen Sommer und den 
folgenden Winter und beſuchte alle angefehenen Leute; aber 
immer war etwas im Wege, daß Feiner ihm Roft oder Aufs 
enthalt gewähren wollte. So ging er wieder nach dem Nord⸗ 
lande und hielt ſich dort an verfchiedenen Stellen auf. 


1D. h. das Rind eines Troll und eines Menfchen. 
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62. Hallmunds Tod 

R: nachdem Grettir die Urnarvatnsheidi verlaffen hatte, 

Fam ein Mann namens Brim auf die Zochebene. Er war 
der Sohn der Witwe auf dem Hofe Rroppr. Er hatte Lid Skegg⸗ 
jafons Sohn auf Ass erfchlagen und war darum friedlos ges 
worden. Er ließ fich dort nieder, wo GBrettir vorher gewefen 
war, und fifchte im See. Hallmund war eiferfüchtig darüber, 
daß Grim an Grettirs Stelle gekommen war, und dadıte es fo 
einzurichten, daß er feinen großen Vorteil davon hätte, wenn 
er auch viel finge. 
Es gefchah eines Tages, daß Grim hundert Sifche fing, fie nach 
der Hütte trug und fie draußen umbüllte, aber am nädıften 
Morgen waren fie alle fort. Das Fam ihm feltfam vor; er ging 
nad) dem See und fing zweihundert Sifche; er brachte fie heim 
und deckte fie zu, aber es ging genau fo: am nädıften Morgen 
waren fie alle fort. Er vermutete, das müßte alles diefelbe Urs 
ſache haben. Am dritten Tage fing er dreihundert Sifche, brachte 
fie nad Haufe und blieb die ganze acht Über wach in feiner 
Hütte. Er Bonnte durch ein Loch in der Tür feben, wenn jemand 
nad der Hütte kaͤme. So verging eine gute Zeit. Und als etwa 
ein Drittel der Nacht vorüber war, hörte er jemand draußen 
geben mit fhweren Schritten; als Grim das bemerkte, ergriff 
er feine Art, es war eine fehr fcharfe Waffe. Er wollte wiffen, 
was diefer Mann machte. Der Sremde trug einen großen Rorb 
auf dem Rüden, feste ihn auf die Erde und blickte ſich nach 
allen Seiten um, fab aber Peinen Menfchen außerhalb der Hütte. 
Er bePlopfte die Sifhe und nahm eine gute Hand voll; dann 
warf er alle Sifche in feinen Korb, Der wurde ganz voll, Die 
Fiſche waren fo groß, daß Grim glaubte, Fein Pferd Fönnte 
mehr tragen. Er büdte ſich um den Korb auf den Rüden zu 
heben. Und in diefem Augenblick, als er aufftehen wollte, fprang 
Grim hervor und hieb ihm mit beiden Händen nach dem Halfe, 
fo daß die Art bis auf den Rüden hineindrang. Fin mächtiger 
Ruck durchlief den Sremden, und er lief ſuͤdwaͤrts in die Berge 
mit dem Rorbe auf dem Rüden. Grim feste ibm nad und 
wollte wiflen, was aus ihm würde, Sie liefen füdlich nach dem 
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Balljoͤkull, dort ging der Mann in eine Höhle. Innen in der 
Höhle brannte ein helles Seuer, dabei faß eine Srau, groß von 
Wuchs, aber doch ſchmuck. Grim hörte, daß fie ihren Vater be= 
grüßte und ihn Hallmund nannte. Er warf die Bürde heftig 
zu Boden und ftöhnte laut. Sie fragte, wovon er fo mit Blut 
bededt wäre. Er antwortete und ſprach: 


50 
Blar erkannt ich, 
Beiner kann 
Seiner Stärke 
Stets vertrauen. 
Mut und Mannheit 
Dom Manne weicht, 
Gluͤck betrügt ihn 
Am Todestage. 
Sie fragte ihn genau nach feinem Streite mit Grim, und er 
erzählte alles, wie es fich zugetragen hatte. 
„un folft du zuhören,“ fagte er. „Ich will jegt fingen von 
meinen Taten; und während ich mein Lied dichte, follft du es 
auf einen Stod rigen.” Da fang er das Lied von Hallmund, 
und darin heißt es: 


51 Rüden an Rüden 
Galt als Präftig, Gegen acıtzig Reden. 
Als ich Grettir s3 
Zog aus der Hand Schwer ihnen ſchienen 
Den Zaum des Hengites. Die Schläge, die Grettirs 
Lange fah ich Sande hieben 
Ihn befehen Auf die hellen Schilde, 
Immer feine Aber noch furdhtbarer, 
Verfehrten Hände. Sanden fie alle, 
52 Wören die Wunden 
Nach den Abdlerteichen Von meiner Waffe, 
Thorir Pam, 54 
Mit Eift zu erlangen, Haupt und Hände 
Was fein Mut nicht vermochte. Zerbieb ich denen, 
Im Hochgebirge Die den Reden drohend 
Wir beide Pämpften Bedrängten im Rüden, 


170 


Google 


Achtzehn Bauern 
Biffen ins Gras, 
Auf dem Boden blieben 
Die Beften liegen. 


55 
Ich habe gefochten 
Mit Selfenbewohnern, 
Mit Thurfen! und Trollen 
Trat ih zum Rampf an. 
Mit Riefen hab ich 
Und Salbriefen gerungen, 
Ohn Zaudern erfchlug idy 
Das ſchlimme Gezuͤcht. 


56 
Ich hab auch Alfen 
Und uͤble Unholde 
Nicht wenig bekaͤmpft, 
Wo ich nur konnte. 


Viel waren der Taten, die Hallmund in feinem Liede aufzaͤhlte, 
denn er hatte das ganze Land durdhftreift. 

Da ſprach feine Tochter: „licht ließ diefer Mann feine Beute 
entfchlüpfen; und man Ponnte audy nichts anderes erwarten, 
denn du haft dich fchlecht mit ihm geftellt. Wer, glaubft du, 
wird dich rächen?“ 

Sallmund antwortete: „Es ift Feineswegs ficher, daß ich ges 
rächt werde; doch weiß ich beftimmt, daß Grettir mich rächen 
würde, wenn ich ihm Gelegenheit dazu böte. Aber es wird ihm 
nicht leicht werden, gegen das Glüd diefes Mannes vorzugehen, 
denn ihm ift Großes befchieden.” 

Gegen Ende des Gedichtes nahmen Hallmunds Kräfte fehr ab, 
und nicht lange, nachdem er fein Lied beendet hatte, ftarb er. 
Sie war fehr betrübt und weinte bitterlidy. Da trat Grim bers 
vor und tröftere fie: „Jeder muß geben, wenn feine Zeit ge- 
Pommen ift. Er ift felbft fhuld an feinem Tode; denn ich Fonnte 
doch nicht ruhig zufehen, daß er midy beftahl.” 


I Thure ift ein anderes Wort für Riefe. 
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Sie fagte, darin hätte er recht: „Unrecht zieht Unglüd nach 
ſich.“ 

Alles, was fie mit Grim ſprach, troͤſtete fie in ihrer Trauer. 
Grim blieb viele Tage bei ihr in der Höhle und lernte das 
Lied auswendig; und das Verhältnis zwifchen ihnen war gut. 
Grim bielt ſich nah Hallmunds Tode den folgenden Winter 
auf der Arnarvatnsheidi auf. Da Fam Thorkel Eyjolfsfon zu 
ihm auf die Hochebene, um ihn zu töten, und fie kaͤmpften mit 
einander. Der Streit endete fo, daß Grim Thorkels Eeben in 
feine Hand befam, aber er wollte ihn nicht töten. Da nahm 
Thorkel ihn bei ſich auf, half ihm aus dem Lande und gab 
ihm viel Gut mit; alle fanden, beide hätten anftändig anein= 
ander gehandelt. Grim wurde ein Raufmann, und man bat 
eine lange Befchichte über ihn. 


6 3. Örettirs Begegnung mit Thorir 

un ift von Grettir zu erzäblen, daß er fi, als er von 

den Oſtfjorden Fam, verborgen hielt, damit Thorir ihn 
nicht treffen follte; im Sommer Iag er draußen auf der Moͤdru⸗ 
dalsheidi und an verfchiedenen andern Orten; bisweilen war 
er auch auf der Reykjaheidi. Thorir erfuhr, daß Brettir auf 
der Reykiaheidi war, er fammelte Leute, ritt auf die Hochebene 
und hoffte, daß Grettir ihm nicht entgehen follte. Grettir bes 
merkte fie erft, als fie fhon ganz nabe gefommen waren. Er 
war bei einer Sennbhütte, die dicht am Wege lag, er war ſelb⸗ 
zweit. Und als fie die Schar fahen, galt es fchnell einen Plan 
zu faffen; Grettir gebot, daß fie die Pferde niederwerfen und 
in die Sennbütte ziehen ſollten; und fie taten fo. Thorir ritt 
vorbei, nordöwärts über die Heide, fie wurden in ihrer Erwars 
tung getäufcht, fanden den nicht, den fie fuchten, und kehrten 
wieder um. 
Auf dem Ruͤckwege kamen ſie abermals an der Sennhüttevorbei, 
und Grettir ſprach: „Ihre Sahrt wird ihnen wenig gefallen, 
wenn wir uns nicht treffen. Gib du auf unfere Pferde Obacht, 
aber ich will ihnen entgegen geben. Es gäbe einen Sauptfpaß, 
wenn fie mich nicht erfennen würden.“ 
Sein Gefährte riet ihm davon ab; aber er ging doch und wech⸗ 
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felte die Kleider, fette fihb auf den Ropf einen Hut, der über 
die Augen reichte und hatte einen Stod in der Hand; fo ging 
er ihnen entgegen. Sie grüßten ihn und fragten, ob er nicht 
jemanden hätte über die Seide reiten fehen. 

„Sreilich habe ich die Leute gefehen, die ihr ſucht; ihr werder 
fie gleich finden, denn fie waren füdlich von dem Wloor, dort, 
zur LinPen.“ 

Als fie das hörten, ftärmten fie auf das Moor hin. Der Sumpf 
war fo weich, daß fie nicht von der Stelle Pamen, fie mußten 
felbit ihre Pferde berausziehen und trieben fich dort einen 
großen Teil des Tages herum. Sie verwünfchten den Strolch, 
der fie fo zum beften gehabt hätte. Grettir ging fogleich zu 
feinem Genofien zuruͤck, undals fie fich getroffen hatten, fagte er: 


57 
Berne geb ich aus dem 
Wege, will erregen 
Stolze Rriegsfchar Streit, 
Laſſe ihr die Straße. 
Allzu große Meng’ ich 
Meide, geb beifeite. 
Wo fih Thorir tummelt, 
Sceu ich tapfre Leute. 
Grettir und fein Genoffe ritten nun fo fcharf wie möglich weft: 
wärts und waren längit an dem Hof Bardr vorbei, als Thorir 
mit feiner Schar aus den Bergen Pam. Und als fie nahe am 
Hofe waren, trafen fie einen Mann, der fie nicht Fannte, Sie 
ſahen, daß draußen eine junge, fhön gefleidete Srau ftand. 
Örettir fragte, wer die Srau wäre. Der Yleuangelommene 
fagte, es wäre Thorirs Tochter. Da fprach Grettir die Weife: 


58 

Böttin du des Boldes!! 
Gruß dem Dater mußt du 
Bieten, wenn auch wenig 
Gelten wird die Schelte: 

Selbdritt ritt vorüber 

Gretiir am Stafete 
ı mit der goldgefhmüdten Srau iſt Thorirs Tochter gemeint. 
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Euers faubern Hofes: 

Sein Gefolge klein war! 
Daraus konnte der Neuangekommene den Schluß ziehen, wer 
er war, er ritt fogleich nach der Anfiedlung Belduhverfi und 
erzählte, Brettir wärefchonlängftvorbeigefommen. Als Thorir 
nadı Haufe Fam, waren die meiften ſich darüber einig, daß 
Grettir ihnen das Betr über den Kopf gezogen hätte.! Thorir 
ftellte überall Eeute auf, die aufpaffen follten, wo Brettir wäre. 
Grettir befchloß daher, feine Begleiter mit den Pferden nach 
dem Weftlande zu ſchicken, er felbft begab fich in die Berge 
und hatte einen Mantel an, der ihn unfenntlich machte; fo ents 
kam er, ohne erfannt zu werden, im Beginn des Winters nach 
dem Ylordlande, Alle waren der Überzeugung, daß es Thorir 
diesmal ebenfo fchlecht oder noch fchlechter ergangen wäre als 
fonft. 


64.Der Spuk im Bardardalr 
tein hieß ein Priefter, der auf dem Pfarrhofe Eyjardalsa 
im Bardardalr wohnte. Sein Sohn hieß Kjartan, ein 
tüchtiger, wohlhabender Mann. Auf dem Hofe Sandhaugar,? 
füdlih von Eyjardalsa, wohnte Thorftein der Weiße. Seine 
Srau Steinvdr war jung und von fröhlidher Art. Sie hatten 
Rinder, aber diefe waren damals nod jung. Es ſchien den 
Leuten nicht recht geheuer auf dem Hofe zu fein, Trolle trieben 
dort ihr Unwefen. £s begab ſich zwei Winter, bevor er nach 


1D.b. er hätte fie zum beften gebalten. *? Bei dem Hofe Sandhaugar zeigt 
man noch heute den Ort, wo Brettir mit der Riefin Fämpfte und nennt ihn 
Grettisſtoͤdvar, d.h. ‚Brettisplag‘. In dem Bodafoß, d.h. Bötterwafferfall, 
den das SHalfandafliot bildet, wurde vor kurzem noch die Höhle unter dem 
Sluß gezeigt, in der Brettir den ungeheuren Riefen erlegte; man foll diefe 
@rotte zu gewiffen Zeiten vom Lande baben befuchen Bönnen, indem man 
hinter den in einem Pleinen Bogen niederfallenden Wafferfall ging. Wenn das 
zutrifft, muß ſich Brettir von der hohen Rlippe, auf der in unferm Bilde die 
beiden Zufchauer ftehen, herabgrelaffen haben und von da aus unter ben 
Waſſerfall geſchwommen fein. Die ÜÜbertreibungen in den Brößenverhält: 
niffen und die nicht ganz genaue Schilderung Nammen vielleidyt daher, daß 
unfer Verfaffer den Bodafoß nicht aus eigener Anfchauung gekannt hat. Diel- 
leicht iſt es diefelbe Höhle, in der ein Achter Soͤlvi lange gehauft hat, bis ihn 
die zum Trodnen ausgebreitete Waͤſche verriet. 
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dem Ylordlande Fam, daß die Hausfrau Steinvör von Sarıds 
baugar zur Weihnachtszeit wie gewöhnlich nach Eyjardalsa 
ging, aber der Bauer blieb daheim. Die Leute gingen am Abend 
fhlafen, aber in der lacht hörten fie einen lauten Krach in 
der Schlafftube am Bert des Bauern. Keiner wagte aufzus 
fteben und nachzuſehen, was gefheben war, denn es waren nur 
wenige Leute da. Die Srau Fam am Morgen nach Haufe, aber 
der Bauer war verfhwunden, und Feiner wußte, was aus 
ihm geworden wäre. So verging ein Jahr. Im naͤchſten Win⸗ 
ter wollte die Hausfrau wieder die Abendmeſſe hören und bat 
ihren Knecht, daheim zu bleiben. Er hatte nicht viel Luft dazu, 
ließ fich aber zuletzt doch dazu bewegen. Alles geſchah auf dies 
felbe Weife, der Rnecht war verfhwunden. Das Pam den Leus 
ten feltfam vor. Man fah einige Blutfpuren an der Außentär. 
Da glaubte man zu wiffen, daß Unholde die beiden geholt 
hätten. Das Gerücht davon verbreitete ſich weit in der Gegend. 
Grettir befam es auch zu erfahren; und da er Glüd dabei 
hatte, Spufgeftalten und Wiedergänger unſchaͤdlich zumachen, 
fo reifte er nad) dem Bardardalr und Pam am Weihnachtsabend 
nad) Sandhaugar. Er machte ſich unfenntlich und nannte fich 
Geſt, d.h. Baft. Die Hausfrau ſah, daß er einungewöhnlich gro⸗ 
Ber Mann war, und die Leute auf dem Hofe waren fehr bange 
vor ihm. Er bat um Herberge. Die Hausfrau fagte, Eſſen 
Pönnteer befommen. „Aber die Derantwortungträgft du ſelbſt.“ 
Er antwortete, das wollteer gerne. „Ich willzu Haufe bleiben,“ 
fügte er hinzu. „Aber geh du nur zur Meſſe, wenn du willft.* 
Sie erwiderte: „Das nenne ich mutig, wenn du wagft zu Haus 
zu bleiben.“ 

„Ein Leben ohne Abwechflung ift langweilig,“ meinte er. 
„Übel dünft es mich, daheim zu bleiben,“ fagte fie. „Aber ich 
Pann nicht über den Sluß.“ 

„80 will ich dir hinuͤberhelfen,“ fagte Grettir. 

Danach machte fie fich fertig zur Meffe, und ihre Pleine Tochter 
mitihr. Draußen war Taumetter, das Eis auf dem Sluffe wear 
aufgebrochen, es war Fisgang auf ihm. 

Da fprad die Hausfrau: „Der Fluß ift für Menfchen und 
Pferde nicht zu durchfchreiten.“ 
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„Es gibt wohl Surten,“ antwortete Geft. „Du brauchſt Peine 
Angft zu haben.“ 

„Trag zuerft das Rind,” fagte die Srau, „es ift leichter.“ 
„Ich babe Peine Luft, zweimal die Sahrı zu machen,“ fagte 
Geft. „Ih will dich auf meinen Armen tragen.“ 

Sie befreuzte fi und ſprach: „Das ift unmöglich; aber wie 
willft du es mit dem Rinde machen?” 

„Da werde ich ſchon noch Rat fchaffen“, antwortete er, bob 
fie beide empor, fette die Kleine der Mutter in den Schoß und 
trug fie fo auf dem linfen Arme; aber den rechten Arm hatte 
er frei, und fo watete er durch den Sluß. Sie wagten nicht zu 
fchreien, fo bange waren fie. Das Waſſer reichte ihm fogleidh 
bis an die Bruft. Line große Lisfcholle trieb ihm entgegen, 
aber er fchob fie mit der freien Hand beifeite, Es war fo tief, 
daß der Strom ihm bis an die Schultern ging. Er wateterüftig 
weiter, bis er an das andere Slußufer Fam, und fette fie an 
Land. Dann Pehrte er um, und es war dämmerig geworden, 
als er nach Sandhaugar Pam; er verlangte zu eflen. Und als 
er fatt war, gebot er den Leuten, tiefer in das innerfte Ende 
der Stube hinein zu gehen. Er nahm alle Tifche und lofen 
Holzſtuͤcke, fchichtete fie quer in der Stube auf und machte eine 
große Scheidewand, fo daß Feiner vom Gefinde hinüber Fonnte. 
Reiner wagte ihm zu widerfprechen oder im geringften zu 
murren. Die Stubentür war an der Seitenwand am Hinter: 
giebel des Jaufes, und unmittelbar neben dem Eingange war 
eine Bank. Auf ihr legte Geſt fich nieder, aber 30g fich nicht 
aus. Licht brannte in der Stube der Tür gegenüber. So lag 
Geſt bis in die Nacht hinein. Die Hausfrau war nad) Eyja⸗ 
dalsa zur Meſſe gefommen, und alle wunderten fich, wie fie 
über den Sluß gefommen wäre. 

Sie fagte, fie wüßte nicht, ob fie ein Mann übergefegt hätte 
oder ein Troll, 

Der Priefter meinte, es müßte ein Menfch gewefen fein, wenn 
er auch wenigen gleich wäre: „Aber laß uns fchweigen darüber; 
Fann fein, daß er beftimmit ift, dir aus deiner fhwierigen Lage 
3u helfen.“ 

Die Srau blieb dort während der Nacht. 
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65. Örettir und die Riefin 

LE: ift von Geft zu erzählen, daß er gegen Mitternacht 

ein ftarfes Dröhnen draußen börte. Dann trat eine mädh- 
tige Riefin in die Stube. Sie hatte in der einen and einen 
Trog, in der andern ein großes Meſſer. Sie blickte fih um, als 
fie in die Stube Pam, ſah, wo Brettir lag, und fprang aufihn 
los, er richtete fich ſchnell empor, und fie packten fih undrangen 
mit einander lange in der Stube. Sie war ftärfer, aber er ent⸗ 
30g fidh ihr behende. Alles, was ihnen in den Weg Pam, zers 
brachen fie, felbft die BretterverPleidung der Stubenwand, Sie 
30g ihn durch die Stubentür hinaus und darın nadı dem Slur; 
dort leiftete er heftigen Widerftand. Sie wollte ihn mit aller 
Macht aus dem Gehoͤft hinauszerren, aber das gelang ihr erft, 
nachdem fie den ganzen Türrahmen in Stüde zerriffen hatten, 
und fie trug ihn aufihren Schultern hinaus. Sie fchleppte ihn 
nad) dem SIuß binab, nad) der Rluft oberhalb des Waflers 
falls. Geft war entfeglich müde, aber eins von beiden mußte 
er tun: entweder alle Rräfte anfpannen oder fich von ihr in 
die Kluft ftürzen laſſen. Sie Pämpften die ganze Nacht hin⸗ 
durch. Niemals, dünfte ihn, waren feine Bräfte auf eine härtere 
Probe gefest. So feft hatte fie ihn umfchlungen, daß er feine 
Hände nur dazu rühren Ponnte, fie mitten um ihren Leib zu 
fpannen. Und als fie an die SlußPluft gefommen waren, fchüts 
telte er die Unholdin fo furchtbar, daß er den rechten Arm frei 
bekam. Schnell z0g er fein Schwert, das an feiner Seite hing, 
und holte aus; er traf die Schulter des Trollweibes, fo daß 
ihr der rechte Arm abgebauen wurde, und er ward frei von 
ihr. Sie aber ftürzte fich in die Kluft hinab und verfhwand 
in dem Waflerfall. Belt war fteif und matt und lag lange 
dort auf der Rlippe. Als es zu tagen begann, ging er beim 
und legte fich ins Bett. Er war am ganzen Leibe gefchwollen 
und blau, 
Als die Hausfrau vom Bottesdienfte nach Haufe Fam, war fie 
über die Unordnung im ganzen Haufe fehr verwundert. Sie 
ging zu Geft und fragte, was ſich begeben hätte, daß alles zers 
fpalten und zerfplittert wäre. Er erzählte ihr alles, was ges 


12 derrmann, Grettisſaga 177 


Google 


ſchehen war. Das duͤnkte fie aller Ehre wert, und fie fragte, 
wer er wäre. Er fagte ihr da feinen wahren Namen und bat 
fie, den Priefter zu holen, er wolle gern mit ihm reden. Das 
geſchah auch. Als der Priefter Stein nach Sandhaugar Pam, er; 
fuhr er fogleich, daß der Mann, der ſich Beft nannte, Grettir 
war, der Sohn des Asmund. Der Priefter fragte, was nad 
feiner Meinung aus den verfhwundenen Männern geworden 
wäre. Grettir fagte, er glaube, daß fie in die Rluft geworfen 
wären. Der Priefter hatte indeffen wenig Zutrauen zu Grettirs 
Anficht, fo lange Fein Beweis für die Richtigkeit feiner Be- 
bauptung zur Stelle wäre, Brettir erwiderte, den würde er 
fpäter fchon bekommen. Der Priefter ging nadı Haufe. Grettir 
lag manche Nacht und manchen Tag im Bett. Die Hausfrau 
pflegte ihn getreulidh; fo Fam die Weihnachtszeit heran, So 
Iautet Örettirs eigene Ausfage, daß die Riefin fich in die Kluft 
des Wafierfalles ftüärzte, als fie die Wunde erhielt, aber die 
Bewohner bes Bardarbdalr fagen, fie fei bei Tagesanbrudı zu 
Stein geworden, während fie mit einander rangen, und fie fei 
zerfprungen, als er ihr die Hand abbieb, und ftünde noch 
da oben auf dem Selfen in Geftalt einer Srau. Die Bewohner 
des Tals verftechten dort Grettir. 

Im Winter, etwa nadı Weihnachten, gefchab es eines Tages, 
daß Grettir nach Eyjadalsa ging. Und als er den Priefter traf, 
ſprach er: „Ich ſehe wohl, Prieſter,“ fagte er, „daß du wenig 
Zutraun zu meiner Anſicht haft. Ylun follft du mit mir nach 
dem Sluſſe geben, ob es nicht feine RichtigPeit hat.“ 

Der Priefter tat fo. Als fie an den Wafferfall kamen, ſahen 
fie eine von einem überhängenden Selfen gebildete Höhle, die 
ſich aufwärts unter dem Selfen hinzog; diefer war fteil abs 
fallend, fo daß man nirgends hinaufflimmen Fonnte, und von 
der Höhe des Selfens bis zu dem Waffer des Sluffes waren 
nabezu zehn Rlaftern. Sie hatten ein Seil mit. Da fpradı 
der Priefter: „Es fcheint mir allzu gefährlich, dort hinunter 
zu fteigen.“ 

Grettir antwortete: „Man Bann wohl hinunterfteigen; aber 
es gehört Mut dazu. Ich habe Luft zu fehen, was in dem 
Waſſerfall ift, aber du mußt auf das Seil aufpaffen.“ 
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Der Priefter war damit einverftanden, fie fchlugen einen Pfahl 
ein zwifchen zwei großen Steinen, befeftigten das Seil daran, 
und der Priefter feste fich bin, um aufzupaffen. 


66. Örettir fteigt in die Höhle unter dem 
Waſſer hinab und tötet einen Riefen 


un iſt von Grettir zu erzählen, daß er einen Stein an 

der Schlinge des Seils befeftigte und ihn in den Wafs 
ſerfall hinabließ. 
„Wie willft du's nun machen?“ fragte der Priefter. 
„Ih will nicht gebunden fein,” antwortete Grettir, „wenn 
ich in den Waſſerfall hinunter Pommes; mir ahnt, daß ich den 
freien Gebrauch meiner Blieder nötig habe.“ 
Darauf machte er ſich fertig für die Sahrt; er hatte nur wenige 
Kleider an, hatte das Schwert an feiner Seite und weiter 
Peine Waffe. Dann fprang er von dem Selfen, von dem der 
Waſſerfall berabftürzt, in den Sal hinunter. Der Priefter ſah 
Purze Zeit feine Sußfohlen, wußte aber fonft nicht, was aus 
ihm geworden war. Brettir tauchte unter hinter dem Sall, und 
das war ſchwer genug, denn der Wafferwirbel war reißend, 
und er mußte bis auf den Grund tauchen, bis er hinter den 
Waſſerfall Fam. Dort war eine Anhöhe, und diefe Fletterte 
er hinauf. Dort war eine große Höhle hinter dem Waſſerfall, 
und der Fluß ftürzt vor der Höhle von dem Selfen herab. Er 
ging in die Höhle hinein, und in ihr brannte ein mächtiges 
Seuer. Grettir ſah da einen Riefen figen, fürderlich groß 
und gräßlich anzufehen. Als Grettir auf ihn zufam, fprang 
der Riefe auf, ergriff einen Spieß und fchlug nach dem Ans 
Fömmling, denn man Ponnte damit fowohl ſtechen wie hauen. 
Ein Holzfchaft war daranz die Waffe, die fo befchaffen war, 
nannteman Septifar, d.h. Schaftfchwert. Grettir ſchlug mit dem 
Schwert nad ihm und traf den Schaft, fo daß er in Stüde 
ging. Der Riefe wollte hinter fich nach dem Schwerte langen, 
das in der Höhle hing. In diefem Augenblide traf ihn Gretrir 
an die Bruft und durchfchlug ihm die unterften Bruſtknochen 
und den Bauch, fo daß die Eingeweide aus ihm herausftürzs 
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ten in den SIuß, und der Strom trieb fie weiter. Und der Priefter, 
der auf das Seil aufpaffen follte, ſah, wie die blutigen Safern 
vor dem Strom trieben. Da bielt er in der Gefahr nicht ftand 
und war hberzeugt, daß Örettir tot wäre, Er lief von der 
Stelle weg, wo das Tau feitgebunden war, und eilte nach 
Saufe. Der Abend war fchon hereingebrochen. Der Priefter 
erzählte als gewiß, daß Brettir tot wäre, und fagte,eswäreein 
großer Schade um ihn — einen Wann wie er gewefen wäre! 
Yun ift wieder von Grettir zu erzählen: er ſchlug einen Hieb 
nach dem andern, bis der Riefe tot war. Dann ging er tiefer 
in die Höhle hinein. Er zuͤndete ein Licht an und unterfuchte 
bie Höhle. Davon wird nichts erzählt, wieviel Geld er in der 
Höhle gefunden habe; aber man glaubt, daß es etwas war. 
Er fand dort die Gebeine von zwei Menfchen und legte fie in 
einen Sad. Darauf verließ er die Höhle, ſchwamm nach dem 
Seil hin und rüttelte daran, denn er dachte, der Priefter wäre 
noch da, Als er erkannte, daß der Priefter nach Haufe ges 
gangen wäre, mußte er fich mir den Händen emporzieben, und 
es gelang ihm auch, den Selfen zu erreichen. Er ging nach 
Eyjadalsa und legte den Sad mit den Gebeinen vor dem 
Eingang der Rirche nieder, und dabei einen Runenftod, auf 
den er folgende Derfe huͤbſch eingerigt hatte: 


59 
Ging hinab zur Grotte, 
Gaͤhnend um mich dehnte 
Feucht der Waſſerfall jich 
Tlieder um die Blieder. 
Braufend brach des Wirbels 
£uft! die breite Bruft mir. 
Stark drang gegen meine 
Achſeln des Stromes Wachſen. 
Weiter heißt es: 


60 
Fahler Sreund der Riefin! 
Rroch aus finfterm Loche, 


1 Des Wirbels Luft ift der in luftigen Wirbeln tobende Strom. ? Der 
Sreund der Riefin Ift der Riefe. 
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Schlug fih, das befchwör ich, 
Scredlidy mit dem Reden, 
Bis abhieb den Halzgriff 
Kraft des Schwerts vom Schafte. 
Auch durch Bruft und Bauch drang 
Balmungs! ſcharfer Stahlihm. 
Auf dem Runenftade ftand auch, daß Grettir diefe Menfchens 
gebeine aus der Höhle mitgebracht hätte. Als der Priefter am 
naͤchſten Morgen nach der Rirche Bam, fand er den Runen 
ſtock mit dem, was dabei lag, und las die Runen. Grettir war 
heim nach Sandhaugar gegangen. 


67. Örettir daheim 

a: der Priefter Grettir traf, fragte er ihn genau nach 

dem Geſchehenen, und diefer erzählte ihm alles, fo wie 
es fich begeben hatte und meinte, der Priefter hätte wenig 
forgfältig auf das Seil aufgepaßt. Der Priefter mußte es zus 
geiteben. Man war überzeugt davon, daß diefe Unholde an 
dem Derfchwinden der Menfchen dort im Tal fhuld waren. 
Es geſchah aud in Zufunft fein Schaden mehr dort im Tale 
von Wiedergängern oder Befpenfterunfug. Grettir ſchien dort 
eine große Landreinigung vorgenommen zu haben. Der Pries 
fter begrub die Gebeine auf dem Rirchhofe. Grettir war da⸗ 
nach während des Winters auf Sandhaugar, aber hielt fich 
vor dem Volke verborgen. Als aber Thorir in Bardr das Be: 
rücht zu Ohren Pam, Grettir wäre im Bardardalr, fandte er 
Leute aus, ihn zu töten. Man riet ihm nun, ſich wegzumadhen, 
und er begab fich dann nach dem Weſtlande. Als er zu Gud⸗ 
mund dem Mächtigen auf Moͤdruvellir Pam, bat er ihn um 
Beiftand. 
Aber der weigerte fih ihn aufzunehmen. „Der einzige Rat, 
den ich dir geben Pann, ift der, dich dort niederzulaflen, wo 
du nicht immer Angft um dein Leben zu haben brauchſt.“ 
Grettir erwiderte, er wüßte nicht, wo ein folder Ort wäre, 
Gudmund ſprach: „Eine Infel liegt im Skagafjördr, die heißt 
Drangey. Sie ift eine fo gute Seftung, daß niemand auf fie 
1 Balmung iſt der Name von Sigurds Schwert, dann überhaupt ein Schwert. 
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binaufgelangen kann außer mit Zilfe von Leitern. Rönnteft 
du dahin Pommen, fo wüßte idy niemanden, der dich dort ans 
griffe mit Waffen oder Liften, wenn du auf die Leitern gut 
Obacht gibſt.“ 

„Ich will es verſuchen,“ ſagte Grettir., Aber ich bin fo furcht⸗ 
ſam vor der Finſternis, daß ich um mein Leben nicht allein 
ſein kann.“ 


Gudmund ſprach: „Wohl moͤglich, daß dem ſo iſt; aber trau 


du keinem ſo gut wie dir ſelbſt. Viele ſind mit Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen.“ 

Grettir dankte ihm für feinen guten Rat. Er brach ſogleich 
von Mödruvellir auf. Er raftete nicht eher, als bis er nach 
Biarg Fam. Seine Mutter und fein Bruder Jllugi nahmen 
ihn freundlich auf. Er verweilte dort einige Naͤchte. Dort er: 
fuhr er den Tod Thorfteins SPuggafon. Das war im Herbft 
gefcheben, als Grettir nach dem Bardardalr zog. Es fchien 
ihm, als fange das Schickſal an ihn hart zu treffen. Er ritt 
füdwärts über die Holtavdrduheidit und wollte Hallmund 
rächen, wenn er Grim träfe. Als er aber nad) dem Ylordrars 
dalr Pam, erfuhr er, daß Grim bereits vor zwei oder drei 
Wintern fortgezogen war, wie früher erzählt worden ift. Daß. 
Grettir erft fo fpät diefe Nachricht erfuhr, Bam daher, daß er 
fih diefe zwei Winter verftedt gehalten batte (während des 
dritten Winters war er im Thorisdalr gewefen) und nieman= 
den getroffen hatte, derihm erzählt hätte, was gefchehen war. 
Darauf begab er ſich nach den Tälern des Breidifjördr und 
paßte auf die Männer, die über die Brattabrekka reiften. £r 
brandfchagte auch die Rleinbauern. Es war Mittfommers: 
zeit. 

Diefen Sommer gebar Steinvör auf Sandhaugar einen Ras 
ben, der SPeggi genannt wurde. Zuerft galt Rjartan, der Sohn 
des Priefters Stein auf Eyjadalsa, als fein Dater. Skeggi 
glich nicht feinen übrigen Befchwiftern, er war größer und 
ftärfer. Als er fünfzehn Winter alt war, war er der ftärkfte 
Mann im Vordlande und wurde Brettir zugefchrieben. Wlan 
boffte, daß er ein ausgezeichneter Mann werden würde, aber 
Weſtuch von der 277) ) 
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er ftarb mit fiebzehn Jahren, und Peine Geſchichte erzählt von 
ihm. 


68. Örettir übt Broßmut gegen Thorodd 


Snorrsfon 

ach der Ermordung des Thorftein Ruggafon legte der 

Bode Snorri feinem Sohne Thorodd und Sam, dem 
Sohne des dicken Börf, gegenüber großen Unwillen an den 
Tag. Was die Grundlage dazu war, weiß ein Menſch; am 
wahrſcheinlichſten aber ift, daß Snorri ihnen irgendeine große 
Tat auferlegt hatte, der fie fich entzogen hatten; darum hatte 
der Bode Snorri den Thorodd verftoßen und verbot ihm zu⸗ 
rüdzufehren, wenn er nichtirgendeinen Waldgängererfchlüge, 
und dabei blieb es. Thorodd reifte hinüber nach Dalir. Da⸗ 
mals wohnte in Breidabolftsdr im Soͤkkolfsdalr eine Witwe 
namens Geirlaug. Sie hatte einen Schafbirten, der wegen 
Gewalttätigfeiten friedlos erflärt worden war; er war noch 
in jungen Jahren, Das erfuhr Thorodd Snorrafon und reifte 
nach Breidabolftadr; er fragte, wo der Hirt wäre. 
Die Hausfrau fagte, er wäre bei den Schafen: „Aber was 
willft du von ihm?” 
Fr antwortete: „Ich will fein Leben haben, denn er ift ein 
geächteter Waldmann.“ 
Sie erwiderte: „Das ift Bein Ruhm für einen fotapferen Mann, 
wie du zu fein fcheinft, einen ſolchen Wicht zu töten. Ich will 
dir Gelegenheit zu etwas ganz anderemgeben, um deine Tapfer- 
Peit zu zeigen, wenn du große Euft dazu haft.“ 
„Worin befteht das?“ fragte er. 
Sie antwortete: „Sier oben in den Bergen bauft Grettir As: 
munbdarfon; binde mit ihm an! Das paßt beffer für einen 
Mann wie di!” 
Thorodd gefielen diefe Worte: „So fol es fein!“ Er gab feinem 
Gaul die Sporen und ritt aufwärts durch die Täler. Als er 
auf die Höhen unterhalb der Auftra Bam, ſah er eine Jfabelle, 
den Sattel auf dem Rüden, grafen. Bei dem Pferde bemerfte 
er einen großen bewaffneten Mann und ritt fogleih auf ihn 
los. Grettir grüßte ihn und fragte ihn, wer er wäre, Thorodd 
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nannte feinen Ylamen und fprad: „Warum fragft du mid 
nicht lieber nach meinem Begehr als nach meinem Namen?“ 
„Weil,“ antwortete Örettir,. „dein Begehr wohl nicht viel zu 
bedeuten bat. Bift du nicht ein Sohn des Boden Snorri?“ 
„Das bin id,“ antwortete Thorodd. „Aber dennoch wollen 
wir jegt erproben, wer von uns der Stärfite iſt.“ 

„Darüber befteht Fein Zweifel,“ fagte Grettir. „Haft du nicht 
gehört, daß es den Wenigften Blüd gebracht hat, die mit mir 
zu tun gehabt haben?” 

„Das weiß ich,* fagte Thorodd. „Aber dennoch wollen wir 
jegt ein Tänzchen wagen;” damit zog er fein Schwert und 
griff Grettir higig an. Der aber ſchirmte fih nur mit feinem 
Schilde und fchlug nicht auf Thorodd, und das wÄhrte fo eine 
Weile; Grettir wurde nicht verwundet. 

Dann ſprach Grettir: „Laß uns mit diefen Ylarrenftreichen 
aufhören, denn mich befiegft du niemals, wenn wir miteinan 
der kaͤmpfen.“ 

Thorodd fchlug wie ein Rafender, Örettir wurde es langwei- 
lig, er packte ihn, fegte ihn neben fi auf den Boden und 
ſprach: „Ich kann mit dir machen, was ich will, und ich bin 
nicht bange davor, daß du mein Mörder wirft; aber ich bin 
bange um deinen Vater, den Boden Snorri, den Braufopf, 
und feine Ratfchläge, denn die haben die meiften in die Knie 
gezwungen. Du follteft ein wenig nachdenken, was du dir 
eigentlich vorgenommen haft, denn es ift Fein Rinderfpiel, fich 
mit mir zu fchlagen.” 

Da Thorodd bemerkte, daß er nichts ausrichten Ponnte, gab 
er fich endlich zufrieden, und damit fchieden fie. Er ritt beim 
nach Tunga und erzählte feinem Dater die Begegnung mit 
Grettir. 

Der Bode Snorri lächelte und ſprach: „Mancher iſt ſehr von 
fi) eingebildet; ein großer Unterfchied war zwifchen euch; du 
biebft auf ihn los, aber er konnte mit dir machen, was er wollte, 
Aber Örettir tat Plug, daß er dich nicht tötete, denn ich hätte es 
Paum über mein Herz gebracht, dich ungeräct zu laffen; ich 
werde, glaub ich, etwas für ihn tun, wenn ich Anlaß babe, in 
feine Sache einzugreifen.“ 
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Man Bonnte deutlich an Snorri merken, daß er fand, Grettir 
hätte ſich großmütig gegen Thorodd benommen; und von da 
ab war er ihm immer wohlgefinnt in feinen Ratfchlägen. 


69. Grettirs Abfchied von der Mutter 


urz nad) der Trennung von Thorodd ritt Brettir nords 

wärts nach Bjarg und bielt fich dort eine Weile ver: 
borgen. £s war fo weit mit feiner Surcht vor der Sinflernis 
gekommen, daß er nicht wagte, irgendwohin zu geben, fobald 
es zu dunkeln anfing. Seine Mutter bat ihn, da zu bleiben; 
es wire freilich leicht zu feben, fügte fie hinzu, daß es ihm 
nicht viel helfen würde, fo viele Seinde wie er jegt im ganzen 
Lande hätte. 
Grettir erwiderte, fie folle feinetwegen Feinen Rummer haben: 
„Aber wenn es auch mein Leben Poftet, ich Bann es nicht länger 
aushalten, allein zu fein.” 
Sein Bruder Jllugi war damals fünfzehn Jahr alt und ein 
tuͤchtiger Burſch. Er war bei diefer Unterredung zugegen. Gret⸗ 
tir erzählte feiner Mutter, wozu Budmund der Wächrige ihm 
geraten hätte und fagte, er würde verfuchen, nach Drangey 
zu Pommen. Aber er erklärte, er Bönnte dort nicht fein, wenn 
er nicht einen treuen Menſchen befäme, der bei ihm bliebe. 
De ſprach Jllugi: „Ich will mit dir dahin gehen, lieber Bruder! 
Zwar Pann ich dir nicht von großem Ylugen fein, aber das weiß 
ich, daß ich dir treu bin und dich nıcht im Stiche laſſe, folange 
du am Leben bift; um fo beffer weiß ich, wie es dir gebt, wenn 
ich bei dir bin.“ 
Grettir antwortete: „Du bift der Wann, über den ich am meiften 
Sreude empfinde, und ging es dem Herzen meiner Mutter nicht 
zu nahe, wuͤnſchte ich jehr, daß du mit mir gingft.“ 
Asdis fagte: „Yun ift es dahin gefommen, daß ich die Wahl 
habe zwifchen zwei unangenehmen Dingen: Hart kommt es 
mid an, Illugi zu entbebren, aber ich weiß, daß ein fo großer 
Sluch! auf Brettir liegt, daß irgend etwas mit ihm gefcheben 
muß. Aber obwohl es mir ſchwer fällt, für immer von meinen 


ı dämlich der Study, den Blam über Brettir ausgeſprochen hat. 
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beiden Söhnen zu fcheiden, fo willich es doch auf mich nehmen, 
wenn es befler für Grettir iſt.“ 

Darüber wurde Jlugi froh, denn er hatte große Luft mit Gret⸗ 
tir zu gehen. Sie gab ihnen reichlich Geld. Darauf machten fie 
ſich reifefertig. 

Die Hausfrau begleitete fie ein Stückchen Weg vom Hofe, und 
als fie Abſchied nahmen, ſprach fie fo: „Yun fahrt ihr dahin, 
meine beiden Söhne, und ihr werdet gemeinfam den Tod fins 
den; und niemand vermag dem zu entrinnen, was ihm ver- 
hängt ift. Reinen von euch beiden werde ich wiederfehen. Dass 
felbe Eos treffe euch beide! Ich weiß nicht, welches Gläd ihr 
da auf Drangey fucht, aber dort werdet ihr euer Haupt nieder; 
legen, und viele werden euch dort den Aufenthalt verwehren. 
Zuͤtet euch wohl vor Verrat! Aber den Waffentod werdet ihr 
fterben, und wunderlich find mir die Träume gefommen. Hütet 
euch wohl vor Zerenfünften! Wenig ift ftärfer als Zauberei.“ 
Als fie das gefagt hatte, weinte fie bitterlich. 

Grettirfpracd: „Weine nicht, liebe Mutter! Das follman fagen, 
daß du Söhne gehabt haft und nicht Töchter, wenn wir mit 
Waffen angegriffen werden; und nun lebe wohl!” 

Darauf fchieden fie. Die Brüder reiften nordöwärts und befuch- 
ten ihre Derwandten. Und damit ging der Herbft zu Ende, und 
es wurde Winter. Sie begaben fidh über Vatnsſkard, Reykja⸗ 
ffard und Sämundarhlid und Langholt nach dem Skagaffjoͤrdr. 
Sie kamen nach dem Hofe Blaumbör d.h. „ Lärmbof” eines Ta⸗ 
ges gegen Abend. Örettir hatte die Rappe feines Mantels auf die 
Schultern fallen laſſen; das machte er ftets, wie auch das Wetter 
war. Sie gingen weiter, und als fie ſich ein Stüd Weges vom 
Hof entfernt hatten, begegnete ihnen ein Mann; der hatte einen 
großen Kopf, war lang aufgeſchoſſen und hager, und ziemlich 
dürftig gekleidet. Er grüßte fie, und fie fragten einander nach 
dem VNamen. Die Brüder nannten ihren Namen, und er fagte, 
er hieße Therbjörn. Er war ein Hageftolz und ein Stromer und 
ein großer Prablbans, und die meiften batten ihren Spaß mit 
ihm. £r tat fo, als ob fie alte BePannte wären und wußte ihnen 
viel über die Leute des Bezirks zu erzählen. Grettir hatte feinen 
Spaß an ihm. Er fragte, ob fie nicht einen Menfchen brauchen 
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koͤnnten, der für fie arbeitete. „Ich möchte gern mit euch geben,“ 
ſchloß er. 

Endlich überrebdete er fie, daß fie ihn mit jich nahmen. Das Wets 
ter war kalt, und es fchneite tuͤchtig. Weil aber diefer Mann ein 
Poffenreißer und großer Schwäger war, hatte er einen Spitz⸗ 
namen befommen und wurde Glaum d. b. Lärm genannt. 
„Die Leute auf Blaumbör wunderten ſich nicht wenig darüber, 
daß du ohne Kapuze bei diefem Unwetter gingft“, fagte Ölaum, 
„und dachten, ob du ebenfo mutig und tapfer wäreft wie uns 
empfindlich gegen Rälte, Da waren zwei von den Söhnen des 
Bauern, ein paar ſtramme Kerle, die der Schafhirt aufforderte, 
ihm beim Zinfammeln der Schafe zu helfen, aber die Fonnten 
Faum genug Bleider anbefommen, fo erfroren waren fie.“ 
Grettir fprach: „Ich fab einen jungen Mann im Hausflur, der 
30g fich wollene gandfchuhe an, und der andere ging zwifchen 
Ruhſtall und Mifthaufen,! und vor Peinem von den beiden 
brauche ich bange zu fein.” 

Darauf zogen fie ihre Straße weiter bis Reynines und blieben 
dort die Nacht. Don da reiften fie die Rüfte entlang, bis fie den 
Hof Reykir erreichten; dort wohnte ein Mann namens Thors 
vald, ein guter Bauer. Grettir bat ihn, ihm zu helfen und er: 
zählte ihm, daß er beabfichtigte nach Drangey zu ziehen. Der 
Bauer fagte, die Leute des Skagafjoͤrdr würden kaum meinen, 
daß es ein guter Sreund wäre, den fie fo nah befommen hätten, 
und machte Ausflüchte. Grettir nahm einen Beutel mit Geld, 
den ihm die Mutter gegeben hatte, und reichte ihn dem Bauern. 
Da glättete er die gerunzelten Augenbrauen und ließ fie von 
drei Rnechten während der Nacht bei Mondſchein überfegen. 
Don dem Hofe Repfir ift nur eine Purze Strede bis zur Inſel, 
eine Seemeile. 

Als fie nach der Inſel Famen, ſchien es Grettir, daß fie gut aus⸗ 
fähe, denn fie war mit Gras bewachſen und fiel fteil in das Meer 
hinab, fo daß man fie unmöglich befteigen Ponnte, ausgenommen 
da, wo die Leitern waren. Und wenn man die oberfte Leiter in 
die Höhe 308, ftand es in Peines Menfchen Wacht, auf die Infel 
zu kommen. Die Inſel war auch ein großer Dogelberg während 
Ter fuchte fich alfo einen vor dem Winde gefhütten Pag u. — —— 
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des Sommers. Auf der Infel weideten achtzig Schafe, die den 
Bauern gehörten; es waren meift Widder und Mutterfchafe, 
die man zum Schlachten für den Herbft beftiimmt hatte. Hier 
fegte fich Grettir zur. Rube. Er hatte damals fünfzehn oder 
ſechszehn Jahre als Üchter gern wie Sturla Thordarfon! ges 
fagt hat. 


70.Die Hauptlinge am Skagafjoͤrdr 

Is Brettir nad Drangey Pam, waren folgende Bezirfs- 

Häuptlinge am Sfagafjördr. Hjalti wohnte auf Hof im 
Sialtadalr, er war ein Sohn von Thord Hjaltafon,einem Sohne 
von ThordSkalp. Hjalti war einer derangefehenftendäuptlinge, 
er war berühmt und beliebt. Sein Bruder hieß Thorbjörn Ön- 
gul, 8. bh. Angel, Er war groß von Wuchs und ftarf, ftreitbar 
und wenig umgänglid. Ihr Dater Thord hatte fich in feinen 
alten Tagen noch verheiratet, diefe Srau war jedoch nicht die 
Mutter diefer Brüder. Sie war böfe zu ihren Stieffindern, be= 
fonders zu Thorbjörn, denn es war fchwer mit ihm umzugehen 
und er war unbefonnen. Es gefchah einmal, daß Thorbjörn 
eine Art Brettfpiel fpielte, Halatafl? genannt; feine Stiefmutter 
ging vorbei und bemerkte, daß er einen Sehler machte. Er fchien 
ihr unaufmerkſam zu fein, und fie fchalt ihn deswegen aus, 
er aber antwortete verdroflen. Da ergriff fie plöglich eine der 
Siguren des Brettfpiels und ftieß mit dem fpigen Ende nach 
Thorbjörns Backenknochen, aber der Nagel glitt ab und drang 
ins Auge, fo daß es draußen auf der Bade lag. Er fprang auf 
und mißhandelte fie derart, daß fie fidh ins Bett legen mußte 
und fpäter daran ftarb; und man fagte auch, fie wäre ſchwanger 
gewefen. Thorbjörn wurde ein großer Kampfhahn. Er über- 
nahm felbft die Bewirtfchaftung feines Hofes und wohnte zu= 
erft auf dem Hofe Vidvik. 
Halldor, ein Sohn von Thorgeir, dem Sohne des Thord von 
Hoͤfdi, wohnte auf Hof in der Höfdaftrönd. Er war mit Thor: 
dis verheiratet, einer Tochter des Thord und Schwefter der 


I Der Ueffe des gentalen Snorri Sturlafon und fein geiftiger £rbe; er lebte 
1214 — 1284; vgl. inleitungsband zu Thule, &. 175. * Die Siguren waren 
mit einem Ylagel(hali) verfehen, der nad) dem Schieben in das Brett geftedt 
wurde. 
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beiden Brüder Hjalti und Thorbjörn. Halldor war ein ange- 
fehener, wohlhabender Bauer. 

Björn hieß ein Mann, der auf Haganes in Sljot wohnte, er 
und Halldor auf Hof waren Sreunde. Diefe Männer hielten 
ſtets zufammen. 

Tungu:Stein hieß ein Mann, der auf Steinsftadir wohnte, 
Er war ein Sohn von Björn, einem Sohne des Ofeig Dünn- 
bart, eines Sohnes des Rrafusgreidar, dem Eirik in Buddalr 
das Stüd Land, Tunga genannt, unterhalb von Sfalamyrr 
gefchenkt hatte. Stein war ein angefebener Mann. 

Firif hieß ein Mann, ein Sohn von Holmgangs- Starri aus 
Guddalir, einem Sohne des Hroald, eines Sohnes von Geirs 
mund mit dem aufredt ftarrenden Barte. Er wohnte auf Hof 
in Guddalir. Diefe waren alle Männer von Stellung. 

Zwei Brüder, beide mit dem TIamen Thord, wohnten auf dem 
Hof Breida in Siiettahlid. Sie waren außergewöhnlich ſtark, 
aber gutmütig. 

Alle diefe Männer hatten ihren Anteil an Drangey. Man fagt, 
daß nicht weniger als zwanzig Mann Anſpruch auf die Infel 
hatten; und Feiner wollte feinen AnteilverPfaufen. DieSöhne des 
Thord hatten den größten Anteil, denn fie waren die Reichften. 


71. Örettir und die Bewohner des 
Skagafjoͤrdr 


ur Zeit der Winterſonnenwende ſchickten ſich die Bauern 

an, ihr Schlachtvieh von der Inſel zu holen. Sie bemann⸗ 
ten eine Schute, und jeder von ihnen ſtellte einen Mann, manche 
auch zwei. Als fie in die Naͤhe der Inſel kamen, ſahen fie Leute 
da oben. Das Bam ihnen feltfam vor, und fie glaubten, daß bier 
jemand Schiffbrud gelitten und fich hier an Land gerettet hätte. 
Sie ruderten nun dahin, wo die beiden Leitern waren. Aber die 
andern, die oben waren, zogen die Leitern in die Höhe. Das Pam 
den Bauern merfwürdig vor, fie riefen fie an und fragten, wer 
die da oben wären. Örettir nannte feinen TIamen und den feiner 
Gefährten. Die Bauern fragten, wer fie nach der Infel über: 
gefegt hätte. 
Orettir antwortete: „Der fette mich über, der felbft das Boot 
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befaß und felbft Hand anlegte, und er war mehr mein Sreund 
als eurer.“ 

Die Bauern entgegneten: „Laß uns unfere Schafe holen, komm 
mit uns an Land, und was du fehon gefchlachtet haft, kannſt 
du behalten!“ 

Örettir antwortete: „Das ift ein freundliches Anerbieten! Aber 
das befte ift, daß ein jeder behält, was er bat. Und das will 
ich euch gleidy fagen, von hier gebe ich nicht fort, außer tot oder 
erſchlagen; und ich gebe nicht preis, was ich habe.” 

Die Bauern fchwiegen und merften, daß ein Unglüdsgaft 
nad) Drangey gelommen wäre. Sie machtenihm manches gute 
Anerbieten, an Geld und fchönen DVerfprechen. Aber Grettir 
fagte „Nein“ zu allem, und die Bauern mußten wieder nad) 
Haufe fahren, unverrichteter Sache, und hoͤchſt mißvergnügt. 
Sie erzählten den Leuten aus dem Bezirke, was für ein Wolf 
nach der Inſel gekommen wäre. Das Fam ihnen ganz uners 
wartet, und hier war nach ihrer Meinung guter Rat teuer. 
Sie hatten nun genug Stoff für ihre Geſpraͤche während des 
Winters, aber konnten Eeinen Rat finden, wie fie Grettir von 
der Inſel brädhten. 


72. Grettir auf dem Jegranesthing 
De Winter verging, und im Srühjahr zogen die Leute nach 

dem Hegranesthing.! Und es Fam dahin eine zahlreiche 
Menge von Eeuten aus allen Gegenden, die dort das Thing zu 
befuchen hatten. Man blieb lange im Srübjahr dort zufammen, 
fowohl um feine Sachen zu erledigen, als audy um fich zu ver 
gnügen, denn es gab damals in diefem Bezirf eine Wlenge zum 
Scerzen aufgelegter Menfchen. Grettir erfuhr nun, daß die 
meiften nach dem Thing gereift waren; davon benachrichtigten 
ihn feine Sreunde, denn er ftand fich ftändig gut mit denen, 
die ihm am nädıften wohnten, und fparte ihnen gegenüber 
nicht an dem, was er zu verfchenken hatte. Er fagte, er wollte 


1 Segranes Ift eine langgeftredte Infel mit einem eisgefcheuerten Bafalt: 
rüden, zwifchen den beiden Mündungsarmen ber Joͤkulsa. Don dem nörb: 
lidyen Telle fpringt ein Vorgebirge (das eigentlidye Hegranes) weit In den 
Stagafiördr hinein. Hier fand eins der vier Srühjahrsthinge des Ylord: 
viertels ftatt. 
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in Gefhäften an Land gehen; Illugi und Glaum follten ins 
zwifchen zurüdbleiben. JUugi meinte, das wäre nicht ratfam, 
aber ließ es doch fo geben, wie Brettir wollte, Er bat fie, gut 
auf die Leitern aufzupafien, denn das wäre von großer Wich⸗ 
tigfeit. Dann begab er ſich an Land und verfchaffte fich, was 
er nötig zu haben glaubte, £r hielt fich verftecht, wohin er Fam; 
und Peiner abhnte, daß er an Land gelommen war. Da erfuhr 
er nun, daß es am Thinge fehr luftig zuginge. Da wurde 
Grettir begierig, dahin zu gehen; er 30g eine alte, abgetragene 
Rleidung an und Pam fo zum Thing, ehe noch die Leute von 
der gefeggebenden Derfammlung weg und zu ihren Buden 
gegangen waren. Da waren einige junge Burfchen, die fprachen 
davon, das Wetter wäre gut und [chön, und es wäre ange> 
bradıt, Ringfämpfe und andere unterhaltende Spiele zu vers 
anftalten, Die übrigen waren damit einverftanden. Die Leute 
lagerten fi vor den Buden. Die Söhne des Thord waren die 
eifrigften beim Spiele. Thorbjörn Ongul war übermütig und 
eifrig bemüht, frohe Stimmung bervorzubringen. Jeder, dem 
er es befahl, mußte am Spiel teilnehmen. Zuerft rangen die, 
die die wenigften Bräfte hatten, und dann die andern, und das 
Volk unterhielt ſich gut. Als nun die meiften mit dem Ring⸗ 
Pampfe fertig waren, die ausgenommen, die die Stärkften 
waren, ſprachen die Bauern davon, wer ſich erböte, mit einem 
von den beiden Brüdern, den Söhnen des Thord, zu ringen, die 
früher erwähnt find; aber Feiner fand ſich dazu. Die Brüder 
gingen die Reihen entlang und forderten einen nach dem andern 
zum Ringfampf auf, aber alles vergebens. je mehr fie dazu 
aufgefordert wurden, defto weniger wurde daraus. Tharbjörn 
Öngul blicte fih ringsum und fah einen Mann figen, der 
war groß von Wuchs; aber fein Geſicht Eonnte man nicht 
deutlich fehen. Thorbjörn ging zu ihm bin und packte ihn feft 
an. Aber der Mann blieb ruhig figen und rührte fich nicht vom 
Platze. 

Da ſprach Thorbjoͤrn: „KReiner von denen, die ich heute ange⸗ 
faßt habe, war fo fchwer von der Stelle zu rüden wie du. 
„Wer bift du?” 

Er antwortete: „Ich heiße Geſt.“ 
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Thorbjoͤrn ſprach: „Ylimm teil an unfern Spielen, fo bift du 
ein willfommener Gaſt.“ 
Er antwortete: „Broße Veränderungen Pönnen in Purzer Zeit 
gefcheben; ich kenne Peinen hier!“ 
Das Dolf fagte, das wäre hübfch, wenn er zur Unterhaltung 
beitrüge, und es täte nichts zur Sache, daß er fremd wäre. Er 
fragte, was fie wollten, daß er täte, Sie forderten ihn auf, mit 
irgendeinem zu ringen. Er fagte, darin hätte er ſich lange 
nicht geübt: „Aber es gab eine Zeit, da mir das Ringen viel 
Spaß machte.” 
Da er ſich fo nicht ganz geweigert hatte, fuchten ſie ihn um fo 
mehr dazu zu bewegen. 
Er ſprach: „Wenn euch fo viel darin liegt, mich zu überreden, 
fo follt ihr euern Willen haben, unter der Bedingung, daß ihr 
mir Srieden und Sicherheit gewährt, hier auf dem Thing und 
bis ich heim Fomme.“ 
Sie riefen alle, das wollten fie gerne. Hafr hieß ein Mann; 
er war am eifrigften dafür, daß diefem Manne Sriede zuge⸗ 
fihert würde; er war ein Sohn von Thorarin, einem Sohne 
von Hafr, einem Sohne des Thord Knopf, der das Land zwis 
fhen Stiflse in Sijot und der Tungua in Befig genommen 
hatte. Er wohnte auf Anappftadir und war fehr redegewandt. 
Er ſprach die Zuficherung des Sriedens mit großer Würde vor. 
Solgendermaßen beginnen diefe Treufchwurfprüde. 
„giermit verbürge ich,“ fpradh er, „einem jeden Srieden und 
Sicherheit, in Sonderheit dem Sremden, deffen Name Geft ift, 
und der bier unter uns fitt, und hierin find einbegriffen 
alle Boden 
und angefehenen Bauern, 
und der ganze Bau, 
die wadern Mannen, 
die Waffen führen, 
und alle andern Bezirfsleute im Hegranesihing, und endlich 
jedermann, wo er auch hergefommen fein mag, benannt oder 
unbenannt: wir alle verbürgen diefem unbefannten Sremden, 
der ſich Geft nennt, Sicherheit und vollen Srieden während 
der Zeit, da er teilnimmt 
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an Spiel und an Ringkampf 
und an allen Späßen, 
ob er bier ſich aufbält 
oder nach Haufe fährt, 
wo er auch weilt 
auf dem Meer oder Moor, 
auf See oder Sand. 
Er foll Sicherheit haben an allen Örten, benannten und unbes 
nannten, fo lange wie er bedarf 
zu heiler Heimfunft, 
daß wir Srieden halten. 
Ich verbürge ihm Srieden von uns und unfern Verwandten, 
Sreunden und Dettern, 
fie feien Männer oder Mägde, 
Rnaben oder Rnedhte, 
Sreie oder leibeigene £eute. 
Der ift ein Yleiding, der den Srieden bricht und die Treue nicht 
halt, 
verftört und verftoßen 
von Bott und guten Menfchen, 
von dem Himmelreich 
und von allen heiligen Männern, 
und niemals und nirgends 
babe ein Heim er, 
von allen Menfchen 
fei er gemieden, 
foweit wie der Wolf gehegt wird, 
oder Chriftenleute 
zur Rirche gehn, 
Heiden opfern 
im Saufe der Goͤtter; 
wie Seuer flammt, 
der Grund Gras trägt, 
Bind die Mutter Poft, 
Binder Fommen zur Welt; 
wie Leute die Cohe anfachen, 
Schiff fchreitet, 
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Schilde blinken, 
Sonne fcheint, 
Schnee liegt, 
der Sinne auf Schneefchuhen fährt, 
die Söhre waͤchſt, 
Falke fliegt 
den langen Lenztag, 
fteht ihm günftiger Fahrwind 
unter beiden Slügeln; 
wie Himmel ſich wölbt, 
Erde bewohnt wird, 
und Wind das Wafler 
wälst nach dem leere, 
Korn auf der Erde man ausfät. 
Sern foll er bleiben 
von Rirche und Chriften, 
fern von Jeiden, 
Haus und Höhle, 
fern jeder Heimſtaͤtt — 
außer der Zölle! 
Test follen wir fein 
verföhnt und einig 
unter einander, 
treuen derzens, 
ob wir uns treffen 
im Bebirg, an der trockenen Bucht, 
auf Schiff oder Schneefchuben, 
auf Sußpfad oder Serner, 
auf See oder im Sattel, 
wie wenn man findet 
den Sreund auf dem Wafler, 
oder den Bruder 
auf der Straße antrifft, 
verföhnet mit einander 
wie Sohn mit Dater 
oder Dater mit Sohn 
bei jeden Zufammenfein. 


Hierauf geben wir einander unfere and. Wir alle wollen 
Srieden halten und alles, was in diefem Treufchwur gefagt 
ift. Bott fei Zeuge und gute Männer und alle, die meine Worte 
bören und auch die, die fich vielleicht in der Naͤhe befinden!“ 
Mancher meinte, es wäre fehr viel gefagt. 
Aber Grettir ſprach: „Wohl haft du gefprachen, wenn ihr es 
fpäter nicht brecht. Nun will ich nicht mehr zögern, zu eigen, 
wozu ich fähig bin!“ 
Damit warf er den Mantel ab und alle andern Oberkleider. 
Einer fab den andern an, und es war ihnen feltfam zumute. 
Sie glaubten alle, Grettir, den Sohn des Asmund, zu ers 
Pennen, denn er war ungleich allen andern Menfchen an Wuchs 
und Stärke. Alle fhwiegen, und Hafr ſah ein, daß er fich hatte 
zum beiten halten laffen. Zwei und zwei von den Leuten des 
Bezirfs gingen zufammen und (prachen zufammen, und der 
eine fchalt auf den andern, zumal auf den, ber den Sriedens> 
vertrag bergefagt hatte. 
Da ſprach Orettir: „Sagt mir in Plaren Worten, was ihr im 
Sinne habt, denn ich will nicht länger ohne Bleider figen. 
Aber fchlimmer wird es euch ergeben, wenn ihr nicht Srieden 
haltet, als mir.“ 
Sie antworteten nur wenig und festen fich. Die Söhne Thords 
und ihr Schwager Halldor ſprachen nun zufammen. Einige 
wollten Srieden halten, einige nicht. Sie ſteckten die Röpfe zu⸗ 
fammen. Grettir ſprach die Weife: 
61 
Mancer Mann heut morgen 
Konnt mich nicht erkennen, 
Rannt er mich auch fonft gut. 
Schlicht iſt mein Geſicht nicht. 
In der Tat betrogen 
Heut ich hab die Leute, 
Werden Wort fie halten? 

Hafr erfcheint ganz baff mir. 
Da fpradı Tungu-Stein: „So, das glaubft du, Brettir? Aber 
was werden die Häuptlinge befchließen? Es ift wohl wahr, 
2 Schliht — einfach; d.h. Ih kann mh verſreee — 
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daß du ein berühmter Wann bift, was Mut und Tapferkeit 
betrifft. Siehſt du nicht, daß fie die Röpfe zufammenftedlen !“ 
Grettir ſprach die Weife: 


62 
Sieh, wie fie zufammen 
GSteden, diefe Reden! 
Bei den rafchen Reden 
Bart ſich reibt an Bart.! 
Die das Bold verteilen, ? 
Trennen fi? und rennen 
Rublos und betreten, 
Treumwort fie bereuen. 
Da ſprach Hjalti Thordarfon: „Das foll niemals geſchehen,“ 
fagte er. „Das Geleit, das wir gegeben haben, halten wir, 
obwohl wir uns nicht gefcheit benommen haben. Ich will nicht, 
daß die Leute das als Beifpiel haben, daß wir felbft den Sries 
den brechen, den wir gegeben und zugefagt haben. Grettir foll 
ungehindert geben, wohin er will, und er foll Srieden haben, 
bis er von diefer Sahrt heim kommt. Dann find wir des Treu: 
fhwurs ledig, und wir Pönnen machen, was wir wollen.” 
Alle danften ihm für feine Worte, und man fand, er hätte ſich 
wie ein Häuptling benommen, wie die Sadıe einmal ftand. 
ur Thorbjörn Angel war ftill. Wlan beichloß, daß der eine 
von den Brüdern Thord mit Grettir ringen follte, und er war 
auch dazu bereit. Nun trat der eine von den Brüdern vor. 
Orettir ftand aufrecht da; der andere rannte fchnell auf ihn 
los, aber Eonnte ihn nicht von der Stelle rüden. Grettir langte 
ihm über den Rüden, padte ihn an der Hofe, hob ihn fo an 
den Beinen empor und ſchleuderte ihn ſich über den Kopf, fo 
daß er mit den Schultern auf den Boden zu liegen Pam; das 
war ein mächtiger Sall. Dann fagten die Leute, jegt follten 
beide Brüder auf Grettir losgehen, und es gefhab auch. Es 
war ein heißes Ringen, bald war der eine, bald der andere im 
Vorteil; aber Brettir hatte doch immer einen von den Brüdern 
unter fich; bald lag er, bald lagen beide Brüder in den Knien, 


1D.Y. fie fteden ihre Köpfe zufammen und reden fo eifrig, daß fich ibre 
Bärte berühren. * ID. h. einfach: die Männer. ® Sie trennen ſich in Bruppen. 
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bald ging es ihm, bald den beiden andern ſchlecht; fo mächtig 
hatten fie fich gepackt, daß fie blau und blutig wurden. Das 
erfhien allen als eine großartige Unterhaltung. Und als fie 
aufhörten, dankten ihnen alle für ihren Ringkampf. Und das 
war das Urteil aller, die als Zufchauer dabei faßen, daß die 
beiden Brüder zufammen nicht ftärßer waren als Grettir allein, 
obwohl fie jeder für ſich Aräfte hatten wie fonft zwei ftarfe 
Männer. Sie waren gleich ftark, fo daß Peiner von ihnen dem 
andern etwas anhaben Ponnte, wenn jie mit einander rangen. 
Orettir blieb nicht lange auf dem Thing. Die Bauern baten ihn, 
die Infel aufzugeben, aber das wollte er nicht, und die Bauern 
erreichten nichts. Grettir begab fich wieder nach Drangey, und 
Illugi freute fich fehr Über feine Rückkehr. Ylun verging einige 
Zeit in Rub und Srieden. Brettir erzählte ihnen von feiner 
Reife. Bald war der Sommer vorbei. Alle waren ſich einig, 
daß die Leute des SPagafjördr fich fehr anftändig benommen 
hätten, indem fie mit ihm Srieden hielten; und daraus Pann 
man ſehen, wie wader fie waren, trog allem, was Grettiribnen 
angetan hatte. Die minder vermögenden Bauern fanden, daß 
fie nur geringen Nutzen davon hätten, einen Anteil an Drangey 
zu befigen und boten den Söhnen des Thord ihren Anteil an. 
Sjalti wollte nicht kaufen. Die Bauern bedangen fich aus, daß- 
der, der Faufte, entweder Grettir töten oder ihn fonft forts 
fhaffen follte, Thorbjörn Öngul erPlärte, er würde es nicht 
daran fehlen laffen, fih zu einem Angriff auf Brettir zu ver⸗ 
pflichten, wenn fie ihm Geld dazu gäben. Zjalti, fein Bruder, 
gab ihm einen Teil von der Infel, denn Thorbjörn war der 
ftreitbarere und wenig beliebt. So taten auch mehrere andere 
Bauern. Auf diefe Weife befam Thorbjörn das meifte von der 
Infel gegen eine geringe Bezahlung, aber er übernahm es 
auch, Grettir fortzufchaffen. 


73. Thorbjoͤrn fordert Grettir auf, die 
Inſel zu verlaſſen 
egen Ende des Sommers fuhr Thorbjoͤrn Angel mit 
einer voll bemannten Schute nach Drangey, Grettir 
und feine beiden Gefährten gingen oben auf dem Selfen. So 
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fprachen fie mit einander. Thorbjörn forderte Grettir auf, die 
Infel in aller Güte zu verlaffen. Brettir ſchlug es ab. 
Thorbjörn ſprach: „Es Fönnte doch fein, daß ich dir von Nutzen 
wäre, wenn du es tuft. Diele von den Bauern haben mir ihren 
Anteil von der Infel übertragen.” 

Örettir antwortete: „Yun haft du ausgefprocen, was mid 
beftimmt, niemals die Infel zu verlaffen, da du nun felbft den 
größten Teil. der Infel befigeft. Jetzt find wir beide es alfo, 
die den Kohl teilen follen. Ganz recht, es war eine große 
Schwierigkeit für mich, alle Leute des Skagafjoͤrdr gegen mid 
3u baben; aber hier find die beiden Parteien gleich, denn Peiner 
von uns beiden wird an der Sreundfchaft der Leute erftiden. 
Du brauchft dich nicht wieder hierher zu bemühen, denn meiner: 
feits ift die Sache erledigt.” 

„Alles Ding hat feine Zeit,“ fagte Thorbjörn, „und zulegt wird 
es dir ſchlecht geben.“ 

„Das werden wir fehen,“ erwiderte Grettir. Damit fchieden 
fie, und Thorbjörn begab fich wieder nach Haufe. 


Ä 74. Ohne Seuer 
Sʒ wird erzaͤhlt, daß, als Grettir zwei Winter auf Drang⸗ 

geweſen war, ſie alle Schafe geſchlachtet hatten, 
die dort geweſen waren. Ylur einen Widder ließen fie am 
Leben, wie berichtet wird. Er hatte einen grauen Bauch und 
große Hörner. Sie hatten viel Spaß an ihm, denn er war fo 
zahm, daß er draußen vor der Tür wartete und ihnen nadhlief, 
wohin fie auch gingen. Des Abends ging er beim nadı der 
Hütte und rieb mit den Hörnern gegen die Tür. Sie waren 
ganz zufrieden mit dem Aufenthalt auf der Infel, denn fie 
Ponnten ſich leicht Tlahrung verfchaffen, wegen des Reihtums 
an Vögeln und Eiern; Brennholz allein war knapp zu bes 
Pommen; darum ließ Grettir immer den Knecht den Strand 
nach Treibholz abſuchen; Holzftüde trieben dort häufig an, und 
der Knecht brachte fie dann nach Haufe zum Seuer. Die Brüder 
hatten nichts anderes zu tun als auf die Selfen zu Flettern, ! 
wenn es ihnen paßte. Der Knecht wurde diefer Arbeit allmaͤh⸗ 
1 Um Vogeleier zu holen. 
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lich überdrüffig. £r begann zu murren und wurde immer 
unaufmerffamer. Er follte auch jede Nacht auf das Seuer aufs 
paflen; und Grettir gebot ihm, ja darauf zu achten, daß es 
nicht ausging, denn fie hatten Bein Boot. 

Kines Nachts gefchab es, daß das Seuer erlofch. Da wurde 
Grettir ärgerlich und fagte, er hätte verdient, durchgeprügelt 
zu werden. Aber der Knecht fagte, es wäre ein elendes Dafein, 
bier in Sriedlofigfeit zu liegen und böfe Worte und Prügel 
zu befommen, wenn etwas verkehrt ginge. Grettir fragte IUugi, 
was fie tun follten. Aber er wußte Feinen andern Rat als zu 
warten, bis ein Schiff nach der Inſel kaͤme. Grettir fagte, da⸗ 
mit Pönnten fie Baum rechnen: „Ich will lieber verfuchen, nach 
dem Seftlande zu ſchwimmen.“ 

„Das ift ein gefährliches Wagnis,“ fagte INlugi. „Denn wir 
find verloren, wenn dir etwas zuftößt.” 

„Scwerlid werde ich ertrinfen,* antwortete Grettir. „Aber 
in Zufunft will ih dem Knecht nicht mehr fo vertrauen, fo 
wichtig wie es für uns war.” 

Es war eine Seemeile weit nach dem Seftlande von der Inſel, 
wo die Entfernung am Pürzeften war. 


75.Örettir holt Seuer vom 


Seftlande 

: machte fih Grettir fertig zum Schwimmen, er batte 

einen Mantel von fehr grobem Zeug und trug Hofen; 
zwifchen feinen Singern bradhte er eine Schimmhaut an. Das 
Wetter war gut. Spät am Nachmittage ſchwamm er von der 
Infel ab. Illugi war fehr befümmert um feine Reife. Grettir 
ſchwamm hinaus nach dem Sjord; er hatte den Strom mit fich, 
und es war ganz ftill. Er ſchwamm rafch und kam nach Reyk⸗ 
janes, alsdie Sonne untergegangen war. Er ging nach dem Hofe 
Reyfir, nahm dort in der Nacht ein Bad und ging dann in 
die Stube. Dort war es fehr heiß gewefen, denn den ganzen 
Abend hatte dort ein Seuer gebrannt, und die Stube war jett 
ein wenig abgefühlt. Er war fehr müde und fiel fogleich in 
tiefen Schlaf. Dort lag er bis in den hellen Tag hinein. Als 
der Morgen anbrach, ftand das Befinde auf, und zwei Srauen 
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kamen zuerft in die Stube. Es war eine Dienſtmagd und die 
Tochter des Bauern. Grettir fchlief noch, aber die Kleider, die 
er anbatte, waren von ihm auf den Boden geglitten. Sie ers 
Fannten ibn fogleich, als fie ihn ſahen. 

Die Dienftmagd ſprach: „So wahr ich lebe, Schwefter! Hier 
liegt Grettir Asmundarfon, und er fcheint mir mächtig ſtark 
oberhalb der Lenden zu fein, und liegt nackt da. Merkwuͤrdig 
aber duͤnkt mich, wie Flein er unten ift, das entfpricht nicht 
feiner fonftigen tadellofen Beſchaffenheit.“ 

Die Bauerntodter antwortete: „Wie kannſt du ſoviel ſchwatzen? 
Da biſt ein ganz albernes Frauenzimmer, ſchweig ſtille!“ 
„Daruͤber brauch ich nicht zu ſchweigen, liebe Schweſter,“ 
ſagte die Dienftmagd. „Das hätte ich nicht für möglich gehalten, 
auch wenn mir’s jemand gefagt hätte.“ 

Sie trat an ihn heran und betrachtete ihn fich näher, aber 
bisweilen lief fie nach der Bauerntochter und fchüttelte fich 
vor Lachen. Grettir hörte, was fie fagte, und als fie ihm 
zu nah Fam, ergriff er fie und fprach die Weife: 


63 
Lüftern und voll Leichtfinn 
Gibt ſich die Verliebte; 
Wen’ge Fönnen würd’gen, 
Wahrlich, andrer Haarfchwert.! 
Möglich, daß bei mandıen 
Strammer ſteht der Sammer! — 
Größer hängt der Beutel 
Örettirs, gerne wett ich. 
Dann zog er fie zu fich auf die Ban, aber die Bauerntochter 
ſtuͤrzte fort. Da ſprach Brettir die Weife: 


64 
Bleine klagt, daß allzu 
Blein mein ‚Kleiner‘ wäre, 
Recht bift du berichtet. 
Doc kann rafch vorm Loche 
Maͤhre mit der Mähne! 
Mitten bei dem Rirte 


! Membrum virile. 
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Wachſen, länger werden. 

Warte, Mädchen, warte! 
Das Mädchen fchrie Iaut auf, aber fie fchieden fo von einans 
der, daß fie nicht unzufrieden mit Grettir war, als es vorbei 
war. Bald darauf fiand er auf, ging zu dem Bauern Thor: 
vald, erzählte ihm die ärgerliche Befchichte und bat ihn, ihn 
überzufegen; der Bauer tat es, lieh ihm ein Boot und fette 
ihn über. Aber als die Leute hörten, daß Grettir eine ganze 
Seemeile gefhwommen wäre, Bam allen feine Tapferkeit auf 
dem Waſſer, wie auf dem Lande ganz fabelbaft vor. Die Leute 
des Skagafjördr ſchalten Thorbjoͤrn heftig, daß er Grettir 
nicht von Drangey vertrieben hätte, und drohten, jeder würde 
feinen Anteil auf der Infel wieder zurüdnehmen. Er fagte, 
das wäre gar nicht fo leicht, und bat fie, ihm Zeit zu geben. 


76.&in vergeblicher Überfall 

n diefem Sommer Pam ein Schiff in die Mündung des 

Gönguffardsoss. Auf dem Schiff war ein Mann namens 
Häring. Er warjungund ſo geſchickt, daß es keinen Berggab, den 
ernichterfteigen konnte. Er nahm bei Thorbjörn Ongul Aufent⸗ 
halt und blieb dort bis in den Herbft. Er machte Thorbjoͤrn 
große Luft, nach Drangey zu fahren und fagte, er möchte gerne 
feben, ob die Klippe wirflich fo fchroff wäre, daß Feiner fie 
erPlettern koͤnnte. Thorbjoͤrn fagte, das follte er nicht umfonft 
tun, wenn er nach der Inſel Fäme und Grettir verwundete 
oder tötete. Er machte es Häring recht verlodend. Darauf 
fuhren fie nach Drangey und feßten den Ylorweger dort 
irgendwo an Land; und er follte fi ihnen unbemerkt nähern, 
wenn er auf die Inſel kaͤme; fie felbft follten fich bei den Leis 
tern aufftellen und Bretiir durch Schwagen binhalten. Thors 
björn fragte Brettir, ob er nicht von der Infel fort wollte. Er 
fagte, ganz beftimmt niemals. 
„Du haft uns gebörig zum beften gehabt,“ fagte Thorbjoͤrn. 
„Die Zeit kommt, da wir es rächen; aber aͤngſtlich fcheinft du 
nicht zu fein.“ 
Sie ſprachen lange darüber, aber es führte zu Feinem Er⸗ 
gebnis. 
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Aber von Häring ift nun zu fagen, daß er bin und ber auf dem 
Selfen Bletterte, und es gelang ihm, an einen Punkt zu kommen, 
wo weder vorber noch nachher jemand gewefen ift.Da er nun 
oben auf dem Selfen war, fab er, wo die beiden Brüder ftanden 
und ihm den Rüden zufehrten. Yun glaubte er in einer 
Purzen Stunde Geld und Ruhm zu erringen. Reiner ahnte 
das geringfte von feinem Vorhaben, denn fie glaubten, daß 
es nur möglich wäre da empor zu fteigen, wo die Leitern 
wären. Grettir war durdy fein Befpräd mit Thorbjörn in An⸗ 
fprudh genommen, und es feblte an beiden Seiten nicht an 
hoͤhniſchen Worten. Da blidte fib Illugi zufällig um und 
fab, daß ihm ein Mann fehr nahe gefommen war. 

Er rief: „Hier ift ein Mann gefommen mit erhobner Art, er 
ſcheint Peine friedlichen Abfichten zu haben.“ 

„Wende dich zu ihm!“ fagte Grettir. „Ich will auf die Leitern 
aufpaffen.“ 

Illugi ſtuͤrzte auf Häring los. Aber als der Ylorweger das 
fab, kehrte er um und lief auf der ganzen Inſel herum. Illugi 
fegte ihm nach, wo die Infel flach war. Aber als er nach dem 
Seifen Bam, fprang Häring herab und brach fich alle Rnochen 
im Leibe; fo endete fein Leben. Der Ort, wo er feinen Tod 
fand, heißt feitdem Häringsfprung. Illugi Fam zurüd, und 
Örettir fragte ihn, was er ausgerichtet hätte. 

„Er wollte mir entwifchen,“ fagte Illugi, „und dabei brach er 
am Suße des Berges den Hals, und die Bauern mögen für 
ihn beten, wie wenn er tot wäre.“ 

Und als Tharbjörn Öngul das hörte, gebot er fortzurudern: 
„Yun hab’ ich zwei Sahrten gegen Grettir unternommen. Das 
drittemal tue ich es nicht, wenn ich meiner Sache nicht fiherer 
bin; aber ich fürchte, daß Grettir und feine Gefährten uns 
bebelligt vor mir dort auf der Infelflippe bleiben. Bleichs 
wohl hoffe ich, daß Grettir die längfte Zeit hier gewefen ift.“ 
Sie ruderten beim, Diefe Fahrt duͤnkte fie noch fchlechter als 
die vorige, und Grettir faß diefen Winter in Srieden auf 
Drangey, und er und Thorbjörn trafen fich diefen Winter nicht. 
In diefem Winter ftarb der Befegesfprecher Sfapti Thorodds⸗ 
fon. Das war für Grettir ein großer Schade, denn er hatte 
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verfprochen, Grettirs Befreiung von der Acht zu erwirken, ſo⸗ 
bald er zwanzig Jahre friedlos gewefen wäre; und dies Jahr, 
von dem jest eine Weile erzählt ift, war das neunzehnte 
feiner Acht. Im Srübjabr ftarb der Bode Snorri, und noch 
mandyes andere gefchah in diefem Jahre, was in diefer Ges 
fdyichte nicht vorkommt. 


77.Örettirs Sache wird von neuem auf 
dem Alltbing befprochen 

iefen Sommer brachten Grettirs Verwandte feine Acht 

auf dem Allthing zur Sprache; einige glaubten, er wäre 
der Acht ledig, wenn nur ein geringer Teil des zwanzigften 
Jahres verftrihen wäre. Aber feine Anfläger wollten das 
nicht und fagten, er hätte feit feiner Verurteilung mande 
Achtertat begangen, und feine Sriedlofigkeit müßte daher um 
fo länger dauern. Diefes Jahr wurde ein neuer Befegesfprecher 
gewählt, Stein, der Sohn des Thorgeft, des Sohnes von 
Stein Mjöffiglandi d.h. dem Vielfegelnden, dem Sohne des 
Thorir Hauſtmyrk d.h. Herbftöunfel. Die Mutter des Geſetzes⸗ 
fprecdhers Stein war Arnora, die Tochter Thords des Schreiers. 
Er war ein Pluger Mann und wurde zum Schiedsrichter ges 
wählt. £r bat zu unterfuchen, ob dies der zwanzigfte Sommer 
wäre, feitdem er geächtet wäre, und das war der Sal. Da ging 
Thorir aus Gardr los und fuchte alle möglichen Hinderniffe in 
den Weg zu legen und fand heraus, daß Brettir jenes eine Jahr 
auf Island zuviel angerechnet wäre, und fo waren es nur 
achtzehn Jahre, die er in der Acht zugebracht hatte. 
Da fagte der Befegesfprecher, Feiner follte länger als zwan⸗ 
zig Jahre in der Acht fein, wenn er auch in diefer Zeit Achter⸗ 
taten begangen bätte: „Aber vorher kann ich Peinen der Acht 
ledig erklaͤren.“ 
So mußte die Aufhebung der Acht für diesmal unterbleiben. 
Doch fchien es ficher, daß er im naͤchſten Sommer der Acht 
ledig werden würde. Das behagte den Leuten am Sfagafjdrdr 
wenig, daß er frei werden follte. Sie forderten Thorbjörn auf, 
entweder die Inſel zurüd'zugeben oder Grettir zu töten. Das 
war eine üble Befchichte für ihn: denn er ſah Peine Mögliche 
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Peit, Grettir aus dem Wege zu räumen, und wollte doch die 
Inſel behalten. £r überlegte hin und her, wie er Grettir bes 
feitigen Fönnte, fei es mit Gewalt, fei es mit Lift, aber er fand 
feinen Ausweg. 


78. Örettir verwundet die Zauberin 


Thurid 
borbjörn Angel hatte eine Amme, die Thurid hieß. Sie 
ar fehr alt, und man glaubte, daß fie zu wenig zu 

gebrauchen wäre. Sie war fehr zauberfundig gewefen und 
fehr viel wifjfend, als fie noch jung war und die Leute noch 
Heiden waren. Ylun glaubte man, daß fie alles vergefien hätte. 
Und obwohl das Chriftentum im Lande herrfchte, waren doch 
noch manche Überrefte des Heidentums im Lande zurüd, Es 
war bier im Lande Befeg gewefen, daß es nicht verboten war, 
heimlich zu opfern oder andern Aberglauben zu treiben, aber 
eine Derweifungsfache wurde daraus, wenn es offenbar würde. 
Ylun ging esmandhem fo, daß die Hand gern bei der Gewohn⸗ 
beit blieb, und das am bequemiten war, was man in der 
Jugend gelernt hatte. Da nun alle Anftrengungen Thorbjörns 
vergeblich gewefen waren, wandte er fih dahin um Hilfe, wo 
man es am wenigften hätte erwarten follen, nämlich an feine 
Amme, und fragte fie, ob fie Rat wüßte. 
Sie antwortete: „Ich glaube, es gebt hier fo, wie das Sprich: 
wort fagt: ‚mancher gebt in den Ziegenftall, um Wolle zu 
holen‘. Vach deiner Anficht gebörft du zu den angefehnften 
Leuten des Bezirkes, und es paßt dir natürlich nicht, daß du 
jegt da nichts ausrichten Fannft, wo es darauf ankommt. Ich 
fehe nicht, daß es mir fchlechter ergeht als dir, obwohl ich 
faum aus dem Bett aufitehen Bann. Willft du meinen Rat 
haben, fo will ich auch raten, wie es gefchehen fol.“ 
Er war damit einverftanden und fagte, fie hätte ihm immer 
guten Rat gegeben. Ylun verging der Sommer bis zum 
Auguft. 
Eines Tages, als gut Wetter war, fagte die Alte zu Thorbjörn: 
„Heute ift helles und Plares Wetter; ich wuͤnſche, daß du nach 
Drangey fährft und mit Grettir Zank und Streit anfängft. 
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Ich will mit dir fahren und fehen, wie vorfichtig er antwortet. 
Und wenn ich das ſehe, werde ich mir auch darüber Flar wer: 
den, ob fie vom Gluͤcke begünftigt find, und dann werde ich 
folhe Worte über fie fprechen, die mir gefallen.” 

Thorbjörn antwortete: „Verleideriift mir die Reife nach Drang⸗ 
ey, denn jedesmal ift meine Stimmung fc&hlechter, wenn ich 
von dort abfahre, als wenn ich hinfahre.“ 

Da ſprach die Alte: „Ich helfe dir nicht, wenn du mir nicht 
die Entfcheidung überläßt.“ 

„Nicht fo, liebe Ziebmutter!“ antwortete er. „Aber das habe 
ich gefhworen, daß, wenn ich das drittemal dahin komme, die 
Sache zwifchen uns abgefchloffen werden foll.“ 

„Gefährlich ift es,“ fagte die Alte. „Und du wirft viel Muͤh und 
Arbeit haben, bis du Grettir zu Sal bringft, und oft wird es 
dir unficher vorkommen, ob es dir gluͤcken wird, und ſchließlich 
wird dir der Ausgang Unglüd bringen. Aber auf der andern 
Seite bift du gebunden, auf die eine oder andere Weiſe aus 
diefer üblen Lage herauszulommen.” 

Darauf ließ Thorbjörn einen Zehnruderer klar machen undging 
felbzwölft an Bord. Die Alte war auch dabei. Sie ruderten 
nach Drangey bin. Und als die Brüder das faben, gingen fie 
nach den Leitern hinab und begannen mit ihnen zu fprechen; 
Thorbjörn fagte, er wäre gefommen, um Antwort auf die Srage 
zu vernehmen, ob Grettir fortgehen wollte; er fügte hinzu, er 
würde den Verluſt an Dieb und Grettirs Aufenthalt auf der 
Infel verfchweigen, wenn fie jegt in Güte fchieden. Grettir er- 
Plärte, von Vergleichen, Nachgeben und Sortgeben wäre Beine 
Rede: „Das babe ich fo oft gefagt, und es har darum gar feinen 
Zwed, noch darüber zu reden. Ihr Pönnt tun, was ihr wollt; 
aber bier will ich warten, was auch kommt.“ 

Thorbjörn konnte fich das Ergebnis feiner Reife denken, und 
er ſprach: „Ich wußte wohl, mit welchen Teufelsferlen ich es 
bier zu tun hatte; und es ift wahrfcheinlich, daß verfchiedene 
Tage vergeben werden, bis ich wieder herkomme.“ 

„Das rechne Ich mir nicht zum Schaden, wenn du niemals 
wieder herPämeft!“ antwortete Grettir. 

Die Alte Ing im Achterdeck des Bootes und war gut zugedeckt. 
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Ylun rührte fie fich ein wenig und fprach: „Diefe Männer find 
tapfer, aber vom Blüde verlaffen. Fin großer Unterfchied ift 
zwifchen euch: du biereft ihnen gute Bedingungen an, aber fie 
wollen fie nicht annehmen; es gibt Baum ein deutlicheres Wahr⸗ 
zeichen für Unglüd als nicht verftehen, das Bute anzunehmen. 
Jetzt wünfche ich dir, Grettir, daß du in Zußunft von allem ſollſt 
verlafien fein, von Glüd und Blanz, Einſicht und Überlegung, 
und je länger du lebft, um fo mehr! Und das verfündige ich 
dir, daß du weniger frohe Tage bier verbringen wirft als du 
bisher bier gehabt haft!“ 

"Als Grettir das hörte, durchfchauerte es ihn, und er ſprach: 
„Was für ein Satan ift bei ihnen im Boot?” 

Illugi antwortete: „Ich glaube, die Alte ift Thorbjörns Zieh⸗ 
mutter,“ 

„Pfui, die alte Here!“ fagte Grettir. „Eiwas Schlimmeres 
Ponnte nicht gefcheben! Yliemals haben Worte die Wirkung 
auf mich gebabt wie die, die fie ausgeftoßen hat. Ich weiß, 
von ihr und von ihrer Zauberei widerfährt mir Unglüd. Sie 
fol auch etwas zum Andenken daran haben, daß fie bier ges 
wefen ift!“ Und dabei ergriff er einen gewaltigen Stein und 
fhleuderte ihn auf das Boot und traf den Rleiderhaufen. Es 
wer ein fo weiter Wurf, daß Thorbjörn nie gedacht hätte, 
jemand Pönnte fo weit werfen. Da ertönte ein lauter Schrei. 
Der Stein hatte den Schenkel der Alten getroffen, fo daß er ge= 
brodyen war. 

Da ſprach Illugi: „Ich wollte, du hätteft das nicht getan!“ 
„Schilt mich deswegen nicht!“ fagte Grettir. „Aber ich fürchte 
nur, daß ich fie nicht genug getroffen habe; denn es wäre nicht 
zu teuer bezahlt, das Leben diefer Alten für unfer Leben!“ 
„Was meinft du damit?“ fragte Illugi. „Das wäre eine ge⸗ 
ringe Buße für unfer Leben!“ 

Thorbjörn ruderte heim, und fie nahmen nicht freundlich Ab⸗ 
fchied von einander, als fie fchieden. 

Er ſprach da zur Alten: „Yun ift es gegangen, wie ich ahnte, 
daß du wenig Ruhm von der Reife nach der Inſel erlangen 
würdeft. Du haft eine Verſtuͤmmelung davongetragen; wir 
baben nicht mehr Ruhm geerntet als früher, müflen ein ums 
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andere Mal nur Spott und Hohndavontragen und Eriegen feine 
Genugtuung dafür.“ 

Sie antwortete: „Das wird der Anfang zu ihrem Unglüde 
werden; ich denke, von jegt ab foll es abwärts mit ihnen 
geben. Ich zweifle nicht, daß ich ihm diefen Angriff, den er 
gegen mich unternommen bat, vergelten werde, wenn ich am 
Leben bleibe,“ 

„Buten Muts ſcheinſt du mir zu fein, Ziehmutter!“ fagte 
Thorbijörn. 

Yun Pamen fie beim, die Alte legte fich ins Bett und lag faft 
einen Monat. Da war das Bein geheilt. Sie begann wieder 
umberzugeben. £in großes Gelächter erhob fich bei den Leuten 
über die Sahrı Thorbjörns und der Alten; alle fanden, daß 
Grettir immer gut weggefommen wäre: zuerft auf dem Srübs 
lingsthing, als fie ihm Srieden und Sicherheit zufagten, dann 
als Häring fein Leben verlor, und zum dritten, als der Schenfel 
der Alten brach; und niemals wurde etwas dagegen unters 
nommen. Thorbjörn Öngul hatte viel Derdruß von diefem 
Öerede. 


79.Der Fluch der Zauberin gebt 
in Erfüllung 

m gerbft, drei Wochen vor Winters Anfang, verlangte 

die Alte, daß man fie an den Strand hinab bringen follte. 
Ihorbjörn fragte, was fie da wollte. 
„Rlein ift das Befchäft,“ fagte fie. „Aber es Bann doch fein, daß 
es der Dorbote größerer Ereigniſſe wird.“ 
Man tat, wie fie gebeten hatte. Und als fie an den Strand Fam, 
binkte fie das Meer entlang, wie wenn es ihr gewiefen wäre, 
bis dahin, wo ein Baum mit famt der Wurzel vor ihr Iag, 
ungefähr fo groß, daß ihn ein Mann auf feiner Schulter fort- 
tragen Eonnte. Sie blickte prüfend den Rlog an und ließ ihn 
auf die andere Seite wenden. Da fah er wie angefohlt und 
gerieben aus, Sie ließ auf der abgefcheuerten Seite eine Pleine 
Slaͤche glatt fchnigen. Danach 308 fie ihr Meffer aus der Tafche, 
rigte Runen auf die Baummurzel, beftrich die eingefchnittenen 
Runen mit ihrem Blute und murmelte einige Zauberworte. 
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Dann hinkte fie rüdwärts um den Rlog und zwar in der 
entgegengefegten Richtung zum Sonnenlaufe und ſprach viele 
zauberPräftige Worte über den Rlog. Darauf ließ fie die Wur⸗ 
zelin das Meer hinaus fchleudern und gebot ihr nach Drang- 
ey zu treiben und Grettir zum größten Schaden zu werden. 
Darauf begab fie ſich heim nach vidvik. Thorbjörn meinte, 
er wüßte nicht, was das bedeuten follte. Die Alte ant⸗ 
wortete, das würde er fpäter ſchon zu wiffen befommen. Der 
Wind ftand Iandeinwärts in der Richtung des Sjords, aber 
der Rloß der Alten trieb auf Drangey zu, fchneller als man 
annehmen follte. 

Yun faß Grettir auf Drangey, wie früher erzählt worden ift, 
und feine Gefährten, und fie waren muntrer Dinge. Den Tag, 
nachdem die Alte das Holz zauberfräftig gemacht hatte, gingen 
die Brüder an den Strand hinab und ſuchten Brennholz. Als 
fie auf die weftliche Seite der Inſel Bamen, fanden fie den 
Wurzelfnorren angetrieben. 

Da ſprach Illugi: „Das ift ein großes Stüd Holz zum Seuern, 
lieber Bruder! Laß es uns nah Haufe tragen!“ 

Grettir ftieß mit feinem Suß danach und ſprach: „Böfes Zolz 
und vom Böfen geſchickt! Wir müffen anderes Holz zum Seuer 
haben!“ Und er fchleuderte es hinaus ins Meer und bat Illugi 
fi in acht zu nehmen und es nicht heimzutragen: „Denn es 
ift uns zum Unheil geſchickt.“ 

Darauf gingen fie nach der Hütte und erzählten dem Knechte 
nichts davon, Am nädften Tage fanden fie das Holz wieder, 
und jegt war es an Land getrieben, näher an die Leitern beran 
als das erftemal. Brettir fchleuderte es ins Wleer und verbot, 
es je nach Haufe zu tragen. Diefe Nacht verging. Da Fam 
ftärmifches, regnerifches Wetter; und fie hatten Peine Luſt, 
felbft hinguszugehen und geboten dem Bnedhte, Holz zum 
Seuern zu holen. Er brummte und Enurrte, fie peinigten ihn, 
und er müßte bei jedem noch fo böfem Unwetter ſich draußen 
abquälen. Er ging die Leitern hinunter und fand da den Blog 
der Alten und meinte, er hätte feine Sache gut gemadıt. Er 
nahm das Holz, ſchleppte es mühfam nadı der Hütte und warf 
es dort nieder, fo daß es laut krachte. Das hörte Brettir. 
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„Ölaum hatte etwas gefunden. Nun will ich hinaus und fehen, 
was es iſt.“ Und er nahm feine Holzart und ging binaus. 
Glaum ſprach da: „Sei nun ebenfo fchnell im ZerPleinern des 
Rloges, wie ich ihn hergefchleppt habe!“ 

Grettir ärgerte ſich über den Knecht und ſchwang die Art mit 
beiden Händen nach dem Rlog und gab nicht acht darauf, was 
es für ein Klotz war. Aber in demfelben Augenblick als die Art 
den Rlotz traf, glitt die Schneide von dem Holz ab, glitt ſeit⸗ 
wärts und ſchlug ihm eine tiefe Wunde in das rechte Bein obers 
halb des Rnies. 

Da fah er ſich das Holz an und ſprach: „Yun hat die Ober⸗ 
hand gewonnen, der die böfe Abficht hatte! Bei dem einen Un⸗ 
glüd wird es nicht bleiben. Jetzt ift das Holz hierher gekom⸗ 
men, das ich zweimal ins Meer binausgeworfen habe. Nun 
ift dir zweimal Unglüd widerfahren, Glaum: das erftemal, 
als du das Seuer ausgehen ließeft, und jegt, da du dies Un⸗ 
gluͤcksholz heimgebracht haft; gefchieht es zum dritten Male, 
fo wird es dein und unfer aller Tod!“ 

Juugi verband Grettirs Wunde; fie blutete nur wenig, und 
Grettir fchlief die Nacht gut; fo vergingen drei Naͤchte, ohne 
daß es in der Wunde fhmerzte; und als fie den Derband ab: 
nahmen, hatte ſich die Wunde gefchloffen, fo daß fie faft ver⸗ 
heilt wer. 

Da ſprach Illugi: „Ich glaube nicht, daß dir großer Schaden 
von diefer Wunde werden wird.” 

„Das wäre ſchoͤn!“ antwortete Grettir. „Aber wunderlich ift 
es zugegangen, wie es auch werden mag. Wir aber fagt meine 
Ahnung das Schlimmite.“ 


80. Die Slutvergiftung 

m Abend gingen fie zu Bett. Gegen Mitternacht begann 

Grettir fich hin und her zu werfen. Illugi fragte, warum 
er fo unruhig wäre. 
Örettir antwortete, er fühlte Schmerzen im Bein: „Ich glaube, 
es hat feine Sarbe verändert.“ 
Sie zündeten Licht an. Und als der Derband abgenommen wer, 
war das Bein gefhwollen und fhwarzblau, die Wunde war 
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aufgefprungen und fah viel ſchlechter aus als im Anfang. Es 
folgten ftarfe Schmerzen, fo daß er nicht einen Augenblick ſtill 
liegen konnte, und Bein Schlaf Pam in feine Augen. 
De ſprach Grettir: „Wir müffen darauf gefaßt fein, daß die 
Branfbheit, die ich befommen babe, unbeilbar ift, denn fie ift 
durch Zauberei hervorgerufen, und die Alte wird glauben, fie 
babe fich für den Steinwurf gerädt.“ 
Illugi antwortete: „Ich babe ſchon einmal gefagt, daß fie uns 
Unglüäd bringt!“ 
„Es kommt alles auf eins heraus,“ entgegnete Grettir und 
fprady die Derfe: 

65 


Lang konnt ich mein Leben 
Schügen wider Schügen; 
Sinterhalt der Seinde 
Sielt mein heller Schild ab. 
Alte Here bat durch 
Zauber heut geraubt mir 
Braft. Bin ſchwach. Der Schurfen 
Tuͤcke ſchafft nicht Glüd uns, 


654 
Oft entſchied das Schwert zum 
Gluͤck der Männer Schickſal. 
Meine mächtgen Bräfte 
Berferfer bemerften. 
Hjarrandi büßte dort ein 
Beide Hände, leider 
Leib und Leben Bunnar, 
Bald ſank Bjoͤrns Geftalt auch. ! 
65b 
Bam mit breitem Boote 
Weiland auf ein Eiland, 
(Wölbung wie ein Tor hat’s),? 
1 Der Inhalt von Gtrophe 65 a beaieht fi auf Kap. 19, 22—24. * Dyrhola- 
ey die ‚Torhöheninfel‘ liegt an Islands Südküfte; man Bann durd) den Berg, 
wie durch eine geöffnete Tür hindurch fehen und die Öffnung int fo groß, daß 
man mit einem Schiffe Hindurdhfahren Bann. — Auf welche Begebenheit hier 
angefpielt wird, wiffen wir nicht. 
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Lang mit Waffen rang ich. 
Torfi, Debrands Sprößling, 
Tapfer Pämpfen tat er. 
In dem Spiel der Speere 
Spart’ er Feine Scharte.! 


65C 
In der Waffen Wortftreit,? 
Wabrlidy, oftmals war ich. 
Solch ein Yusgang immer 
Ward dem Rampf, dem harten: 
Don der Walltatt wich er, 
Sern der Mut dem Jerrn war. 
Schieden wir, fo fchenft er 
Sengft, den hofft ich laͤngſt mir. 


65d 
Mir gemeldet war einft, 
Thorbjörn? träte vor mich, 
Töten wollt’ der Tapfre, 
Leben mir nicht geben. 
Baum erklang die Rlinge, 
(Blaͤglich war’s unfäglih!) — 
Sort vom Rampffeld floh er, 

Reiner war mehr bei mir. 
„Kun müffen wir gut aufpaffen!“ fagte Grettir. „Denn Thor: 
björn und die Alte find ficher nicht gewillt, es dabei fein Bes 
wenden haben zu laflen. Ich gebiete, daß du, Glaum, jeden 
Tag von nun an auf die Leiter Obacht gibft und fie am Abend 
in die Höhe ziehft. Tu das getreulich, denn es kommt viel darauf 
an; aber wenn du uns betrügft, wird das Ungluͤck dich bald 
erreichen.“ 
Glaum verfprad das befte. Ylun trat fehr fchlechtes Wetter 
ein. Ein fcharfer Vlordoftwind blies, und es war grimmig Balt. 
Grettir fragte jeden Abend, ob die Leiter in die Höhe gezogen 
wäre. 
1%.b. er ſchlug fo Eräftie, daß feine Waffe viele Scharten befam. * Der 
Wortfireit der Waffen Ift eine Umfchreibung für „Rampf”. Dieſe Strophe 


bezieht ſich vielleicht auf Brettire Bampf mit Thorbjörn Ochfentraft, doch 
iſt wohl eher Thorfinn au lefen. 
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Glaum ſprach: „Wie follte man jegt bier Menfchen erwarten? 
Glaubft du, jemandem liegt foviel daran, dich zu erfchlagen, 
daß er dafür fein eigenes Leben aufs Spiel fegen foll! Bei 
diefem Wetter Bann niemand hierher Fommen. Ich meine, jegt 
ift es aus mit deinem Mut und mit deiner Tapferkeit, feit du 
glaubft, überall den Tod zu ſehen.“ 

„Du wirft dich jedenfalls feiger betragen,“ antwortete Grettir, 
„wenn es darauf anfommt. Aber auf die Leiter follft du aufe 
pafien, ob du willft oder nicht!“ 

Sie jagten ihn jeden Morgen hinaus. Das gefiel ihm gar nicht. 
Der Schmerz in der Wunde nahm zu, fo daß das ganze Bein 
anfchwoll, der Schenfel wurde oben und unten ausgehöhlt, 
und die ganze Wunde ging in Eiterung über, fo daß Grettir 
dem Tode nahe war. Illugi wachte über ihm Nacht und Tag 
und vergaß darüber alles andere. So war ein Teil der zweiten 
Woche vergangen, feit Grettir die Wunde erbielt. 


81. Thorbjoͤrn macht fih auf, Grettir 


zu töten 

horbjörn Angel faß nun daheim auf feinem Hofe Vidvik 

und war fehr unzufrieden darüber, daß er Grettir nicht 
erfchlagen konnte. Und als gut eine Woche vergangen war, feit 
die Alte den Klotz zauberkräftig gemacht hatte, Pam fie zu Thors 
björn und fragte, ob er nicht Luft hätte, Grettir zu befuchen. 
£r fagte, er hätte zu nichts weniger Luft als dazu. „Oder 
willft du ihn treffen, liebe Ziehmutter?“ fagte Thorbjörn. 
„3b will ihn nicht treffen,“ antwortete die Alte. „Aber ich 
babe ihm meinen Gruß gefchicft, und ich hoffe, er hat ihn er- 
reicht. Und ich rate dir, daß du dich fo fehnell wie möglich zu 
ihm aufmachſt, fonft glaube ich, daß du niemals ihn uͤber⸗ 
wältigft.“ 
Thorbjörn antwortete: „So viele fhimpfliche Reifen habe ich 
dorthin unternommen, daß Ich dorthin nicht wieder gehe. Und 
fhon das allein genügt, mich davon abzubalten, daß ein fo 
ftürmifches Wetter ift, daß man nicht einmal dahin reifen Fann, 
wobin man muß.” 
Sie entgegnete: „Ganz unvernünftig bift du, wenn du dafür 
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nicht Mittel und Wege findet. Nun muß ich dir abermals 
einen Rat geben. Beh zuerft hin und fammle Leute undreit dann 
nad Hof zu deinem Schwager Halldor und frag ihn um Rat. 
Wenn id etwas Schuld habe an Örettirs Gefundheitszuftand, 
ift es dann fo unwahrfcheinlich, daß Ich fhuld bin an dem 
gelinden Winde, der zurzeit weht?“ 

Thorbjörn duͤnkte es wohl möglich, daß die Alte doch weiter 
fab! als er glaubte, und er ſchickte fogleich Boten zu den Leuten 
im Bezirf. Aber er erhielt fofort die Antwort, daß Feiner von 
denen, die ihm ihren Anteil an der Inſel abgetreten hatten, 
ihm irgendwelche Hilfe leiften wollte; fie fagten, Thorbjörn 
follte beides haben, den Anteil an der Infel und den Angriff 
auf Brettir. Tungu=Stein gab ihm zwei Begleiter; fein Bruder 
Bialti fandte ihm drei Mann; Eirik in Buddalir ſchickte ihm 
einen Mann. Er felbft hatte fehs Mann. Sie ritten nun zu 
Zwölfen aus vidvik nach Hof. Halldor bot ihnen Herberge an 
und fragte nach Tleuigfeiten. Thorbjörn fegte es ihm genau 
auseinander. Er fagte, daß feine Ziehmutter ihn aufgereizt 
hätte. 

„Das wird nicht zu einem guten Ergebnis führen, denn fie 
war zauberfundig, und das ift nun verboten.” 

„Man Bann es nicht immer fo genau damit nehmen,“ ant⸗ 
wortete Thorbjörn. „Aber jegt foU unfere Sache fo oder fo ein 
Ende haben, wenn ich zu beftimmen habe; aber wie ſoll ich es 
anftellen, nad) der “Infel zu kommen?“ 

„Ich fehe wohl,“ fagte Halldor, „daß du auf etwas vertrauft, 
aber ich weiß nicht, ob es gut ift. Aber willft du nun deinen 
Willen durcdfegen, fo begib dich nach Haganes in Sljot zu 
meinem Sreunde Björn, er hat eine gute Schute. Sag ihm in 
meinem Ylamen, daß er dir das Boot leiht. Don da Fönnt ihr 
nach Drangey hinüber fegeln. Aber gefährlich duͤnkt mich eure 
Sahrt, wenn Grettir gefund und frifch ift. Ihr wißt: befiegt 
ihr ihn nicht in ehrlichem Kampfe, fo bat er genug Leute, die 
ſich feiner Torfchlagsfache annehmen werden. Toͤtet nicht Illugi, 
wenn ihr anders Fönnt. Aber es kommt mir vor, als fei das, 
was ihr vorhabt, unchriſtlich.“ 

1 D. h. in die Zukunft blidte, 
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Halldor gab ihm fechs Mann als Begleitung mit. Der eine 
hieß Bar, der zweite Thorleif, der dritte Brand; die Namen 
der übrigen find nicht genannt. Darauf begaben fie fih achtzehn 
Mann ftark nach Haganes in Sljot und teilten Björn Halldors 
Botſchaft mit. Er fagte, feinetwegen wolle er es gern tun, fügte 
aber hinzu, Thorbjörn wäre er nichts fhuldig; aber die Reife 
Fame ihm ganz unfinnig vor, und er riet ihnen dringend ab, 
Sieerflärten,daßfiejegt nichtmehr umfehren wollten ;fiegingen 
an den Strand und ließen das Boot in See; das Schiffsgerät 
befand fich im Schuppen. Sie machten fich fertig zur Abreife. 
Allen, die an Land ftanden, erfchien ihre Sahrt unmöglich. Sie 
hißten die Segel. Die Schute ftrich fchnell über den Sjord. Aber 
als fie vSllig in das tiefe Meer hinaus Bamen, flaure der Sturm 
fo ab, daß er ihnen durchaus nicht zu ſtark vorfam. Sie famen 
am Abend in der Dämmerung nad) Drangey. 


82.Örettirslegter Kampf 

Dr Grettir ift nun zu erzählen, daß er fo krank war, daß 

er Baum auf den Süßen ſtehen Ponnte. Illugi wachte über 
ihm, und Glaum follte aufpaffen. Er brummte immer und 
fagte, fie glaubten ftändig, den Tod vor Augen zu haben, ob⸗ 
wohl doc nichts gefcheben wäre. Er ging nur höchft wider: 
willig aus der Hütte. Und als er an die Leiter Pam, dachte er 
bei fich, er wolle fie nicht in die Höhe ziehen. Er wurde fhläfrig, 
legte fih bin und fchlief den ganzen Tag, bis Thorbjörn nach 
der Infel Bam. Sie bemerkten fogleich, daß die Leiter nicht in 
die Höhe gezogen waren. 
Da ſprach Thorbjörn: „Irgendeine Veränderung muß bier 
vorgefommen fein, da niemand zu fehen ift, und die Leiter 
liegt gleihwohl am Boden. Bann fein, daß fich größere Dinge 
auf unferer Reife begeben, als wir anfangs angenommen baben. 
Yun wollen wir nach der Hütte hinaufgeben und tapfer zu 
Werke geben. Das willen wir gewiß, daß wir alle unfere 
Bräfte anfpannen mäffen, wenn fie gefund find.“ 
Sie gingen die Inſel entlang und blidten fih um und faben 
nahe beim Aufgang einen Mann liegen, der laut ſchnarchte. 
Thorbjörn Fannte Glaum, ging zu ihm, ſchlug ihm mit dem 
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Schwertgriffe ans Ohr und befahl dem Berl aufzuftehen: 
„Der ift in Wahrheit fchlecht beftellt, der dir fein Leben ans 
vertraut!“ 

Glaum fab auf und fprah: „Nun wollen fie mich weiter fo 
fchlecht behandeln wie gewöhnlich; oder glaubt ihr, ich habe 
es allzu gut, wenn ich bier in der Rälte liege!“ 

Thorbjörn ſprach: „Bift du blödjinnig? Merkſt du nicht, daß 
eure Seinde gefommen find und euch alle töten wollen?“ 
Glaum fchwieg, dann brüllte er los, fo Iaut er konnte, als er 
die Männer erfannte. 

„Yun bältft du entweder“, ſprach Thorbjörn, „dein Maul und 
befchreibft uns die Einrichtung der Hütte, oder ich fchlage dich 
tot!“ 

Und ſogleich ſchwieg er, wie wenn er unter Waſſer gehalten 
wuͤrde. 

Thorbjoͤrn fragte: „Sind die Brüder in ihrer Hütte! Warum 
find fie nicht tätig?“ 

„Das ift nicht fo leicht,“ fagte Glaum. „Denn Grettir ift Eranf 
und dem Tode nah, und Illugi wacht über ihm.” 

Thorbjoͤrn fragte nach Grertirs Befundheitszuftande, und wie 
es zugegangen wäre; und Glaum erzählte, wie es mit Örettirs 
Wunde ftünde. 

Da lachte Thorbjörn und ſprach: „Wahr ift das alte Sprich. 
wort: ‚alte Sreunde zeigen fich zulegt unzuverläffig‘, und das 
andere: ‚übel ift es, einen Rnecht zum Sreunde zu haben‘, wie 
du einer bift, Glaum! Schändlich haft du deinen Herrn be 
trogen, wenn er auch nicht gut iſt.“ 

Viele ließen ihn harte Worte hören wegen feiner Unzuverläffigs 
Feit, fie prügelten ihn halbtot und ließen ihn da liegen; dann 
gingen fie nach der Hütte hinauf und Plopften feft gegen die 
Tür, 

„Da ſprach Illugi: „Graubauch! ftößt gegen die Tür, lieber 
Bruder.“ „Und er ftößt ziemlich Präftig,“ antwortete Örettir. 
In diefem Augenblide ging die Tür in Stuͤcke. Illugi fprang 
nad) feinen Waffen und verteidigte die Tür, fo daß fie nicht 
hinein Eonnten. Sie Pämpften lange; aber fie Ponnten Peine 
1 Der Widder; fiche S. 198. 
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andern Waffen gebrauchen als Spieße, die ſchlug Illugi alle 
von den Schäften ab. Und als fie faben, daß fie fo nichts auss 
richteten, fprangen fie auf die Hütte und riffen das Dach ab. 
Da richtete fih Brettir auf die Süße, ergriff einen Speer und 
ftach damit durch die Dachbalfen. Da ftand gerade Bar, der 
Rnecht Halldors von Hof, und er wurde fogleich durchbohrt. 
Thorbjörn gebot ihnen vorſichtig zu fein und gut aufzupaffen: 
„Denn wir Pönnen fie überwältigen, wenn wir mit Überlegung 
zu Werke geben.“ - 

Sie brachen nun das Dach an den Ballenenden ab und ftemms 
ten fich mit aller Rraft gegen den Ballen, bis er entzwei brach. 
Grettir lag auf den Knien und Ponnte fich nicht erheben. Er 
ergriff das Schwert Barsnaut. In demfelben Augenblicke 
fprangen fie in die Hütte hinab, und nun entftand ein heftiger 
Bampf. Grettir feblug mit dem Schwerte nach Pifar, einem 
aus dem Befolge des Hjalti Thordarfon, und traf ihn an der 
linfen Schulter, gerade als er in die Hütte fprang; er zerfchnitt 
ihm ſchraͤg die Schulter bis zur rechten Hand, fpaltete den 
Mann fo in zwei Teile, und der Börper ftürzte in zwei Stüden 
auf Örettir. Darum Eonnte er fein Schwert nicht fo fchnell 
fhwingen wie er wollte, und inzwifchen ſtach ihn Thorbjörn 
mitten durch die Schultern, und das war eine tiefe Wunde. 
Da ſprach Brettir: „Bloß ift jeder im Rüden, der feinen Bruder 
bat.“ Illugi warf einen Schild über ihn und verteidigte ihn 
tapfer, daß alle feine Tapferkeit rühmten. 

Grettir ſprach zu Thorbjörn: „Wer wies euch den Weg bier: 
ber nach der Inſel?“ 

Thorbjörn antwortete: „Chriftus wies uns den Weg.“ 

„Ih glaube,“ fagte Grettir, „daß es die elende Alte, deine 
Ziehmutter, war, die euch gewiefen hat, denn auf ihren Rat 
vertrauft du.“ 

„Es Eommt für euch auf eins heraus,“ antwortete Thorbjörn, 
„auf wen wir vertrauen.“ 

Sie griffen beftig an; Illugi verteidigte fie beide tapfer; aber 
Grettir war völlig Pampfunfäbig wegen feiner Wunde und 
wegen feiner Rranfheit. 

Thorbjörn befahl, Illugi zwifhen die Schilde zu klemmen. 
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„Denn ich habe niemals einen feinesgleichen gefunden, felbft 
nicht unter älteren Rämpfern.” 

Sie taten fo und drängten ihn fo mit Balfen und Waffen, daB 
er ſich nicht mehr wehren Fonnte. Endlich bekamen fie ihn in 
ihre Gewalt und hielten ihn feft. Den meiften, die an diefem 
Angriffe beteiligt waren, hatte er eine Wunde beigebracht und 
drei aus Thorbjörns Gefolge getötet. Darauf gingen fie zu 
Örettir. Er war vornüber gefallen. Widerftand leiftete er nicht 
mehr, denn er war ſchon dem Tode nahe durch die Wunde am 
Suße; das ganze Bein bis zu den Weichen war in Liter über: 
gegangen und zerfrefien. Sie verfeßgten ihm viele Wunden, 
aber fie bluteten wenig oder gar nicht. Da fie dachten, er wäre 
tot, griff Thorbjörn nach dem Schwert und fagte, er hätte es 
lange genug getragen. Aber Grettir hielt den Griff feft um» 
Plammert, und feine Singer ließen nicht los. Diele traten hinzu, 
aber fie richteten nichts aus. Zulegt packten acht Mann zu, aber 
vergebens. 

Da ſprach Thorbjörn: „Warum follen wir dem Waldmann 
Schonung zeigen? Legt die Hand über einen Balken!“ 

Und als das getan war, hieben fie ihm die Hand am Gelenk ab. 
Da ſtreckten fidy die Singer aus und ließen den Griff los. Thor: 
bjiörn nahm das Schwert mit beiden Säuften und ſchlug esin 
Orettirs Bopf. Es war ein fo gewaltiger Hieb, daß das Schwert 
es nicht aushielt und ein Stüd von der Schneide abbrac. 
Und als fie das fahen, fragten fie, warum er eine fo koſtbare 
Waffe verdürbe. 

Thorbjörn antwortete: „So ift fie leichter zu erkennen, wenn 
nach ihr gefragt wird.“ 

Sie fagten, es wäre nicht nötig, denn der Mann wäre bereits tot. 
„Doch fol er nody mehr haben!“ fagte Thorbjörn. 

Darauf flug er zwei oder drei Hiebe nach Brettirs Hals, ebe 
der Bopf vom Rörper getrennt wurde. 

„Tun weiß ich beftimmt, daß Grettir tor ift! Wir haben einen 
gewaltigen Helden getötet!“ rief Thorbjörn. „Wir wollen feinen 
Kopf mit uns in das Land nehmen, denn ich will nicht das 
Geld verlieren, das auf feinen Ropf als Preis gefegt ift; dann 
Pönnen fie nicht leugnen, daß ich Grettir getötet habe.“ 
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Sie überließen ihm die Entfcheidung, aber es gefiel ihnen nicht 
recht, weil alle meinten, er hätte ſich wenig ebrenbaft bes 
nommen. 

Dann fpradı Thorbjörn zu Illugi: „Broßer Schade ift es um 
einen fo tapfern Jüngling, wie du bift, daß du fo unverftändig 
gewefen bift, an den böfen Taten diefes Achters teilzunehmen 
und dich dem auszufegen, daß du getötet wirft, und daß für 
dich Feine Buße gezahlt wird.“ 

Illugi antwortete: „Wenn das Allthbing im Sommer vorbei 
ift, dann weißt du, wer friedlos erPlärt wird. Weder du noch 
die Alte, deine Ziehmutter, werden in diefer Sache richten, 
denn eure Zauber: und Herenfünfte haben Grettir getötet, und 
zu der Hererei habt ihr die größte Neidingstat hinzugefügt, 
indem ihr das Schwert gegen den dem Tode nahen Mann ges 
zuͤckt habt.” 

Thorbjoͤrn fprab: „Mannbaft redeft du, aber es ift nicht fo, 
wie du fagft. Doch will ich zeigen, daß mir deine Tapferkeit 
gefällt. Ich will dir dein Leben ſchenken, wenn du uns fhwören 
willft, daß du an feinem von denen, die an diefer Sahrt teil⸗ 
genommen haben, Rache nehmen wirft.“ 

Illugi antwortete: „Es wäre erwägenswert, wenn Grettir 
imftande gewefen wäre, fich zu verteidigen, und wenn ihr ihm 
im ebrliden, tapferen Rampfe befiegt hättet. Aber es kann 
niemals gefchehen, daß ich das tue, um mein Leben zu behalten, 
wobdurd ich ein ebenfo großer Seigling würde wie du. Das 
füge ich euch gleich, daß Peiner euch verderblicher ift als ich, 
wenn ich am Leben bleibe. Denn niemals wird mir aus dem 
Gedächtnis fchwinden, wie ihr Grettir überwältigt habt. Viel 
lieber will ich ſterben!“ 

Da befprac ſich Thorbjörn mit feinen Begleitern, ob fie Illugi 
leben laffen wollten oder nicht. Sie Üüberließen ihm die Ent⸗ 
fheidung, weil er der Sührer der Sahrt gewefen war. Thors 
björn erflärte, er wolle nicht vor dem Manne in fortwährender 
Gefahr fhweben, der Feinen Treueid leiften wollte. Und als 
Illugi merkte, daß fie beabfichtigten, ihn zu erfchlagen, da 
lachte er und ſprach: „Jetzt habt ihr beſchloſſen, was am meiften 
nad) meinem Sinne ift!* 
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Als es hell wurde, führten fie ihn auf die Oftfeite! der Infel 
und hıeben ihm den Hals ab; alle rühmten feine Tapferkeit, 
und alle glaubten, daß er ungleich feinen Altersgenofien wäre, 
Dann errichteten fie einen Steinhaufen über beiden Brüdern 
dort auf der Inſel, aber Grettirs Bopf nahmen fie mit ſich 
und alles, was Beldwert hatte an Waffen und Rleidern. Das 
gute Schwert ließ Therbjdin nicht mit zur Teilung Bommen, 
das trug er felbft feitdem beftändig. Glaum nahmen fie auch 
mit, und er benahm fich recht unruͤhmlich. Der Sturm hatte 
fich fogleich während der lacht gelegt. Sieruderten am Morgen 
nach dem Seftlande. Tharbijörn ließ fih da an Land fegen, wo 
es ihm am bequemiften war, aber das Boot ſchickte er zu Björn. 
Als fie in die Naͤhe des Hofes Ösland Pamen, benahm ſich 
Glaum fo ungrbührli, daß fie Peine Luft hatten, ihn weiter 
mit ſich zu fehleppen; fie töteten ihn dort, und er fchrie laut, 
als fie ihn enthaupreten. Thorbjdrn begab fich heim nach Vid⸗ 
vik und wähnte, große Ehre bei diefer Sahrt gewonnen zu 
haben. Grettirs Ropf legten fie in Salz und bewahrten ihn da 
in Didviß in einem Utibur d. h. Außenhauſe, das Grettisbur 
genannt wurde. Dort lag er während des Winters. 
Ihorbjörn wurde fehr geſcholten wegen diefer Taten, fobald 
die Leute erfuhren, daß Grettir mit Hilfe von Zauberei er: 
fhlagen worden war. Thorbjörn verhielt ſich rubig bis nach 
Weihnachten. Dann ritt er zu Tharir nach Bardr und meldete 
ihm diefen Totfchlag und fügte hinzu, daß er ein Anrecht auf 
das Beld zu haben glaubte, das als Preis auf Brettirs Ropf 
ausgefegt wäre. 

Thorir antwortete, daß er nicht leugnen Bönnte, daß er Bret- 
tirs Sriedlofigkeit erwirkt hätte: „Denn ich habe oft Schweres 
durd ihn erlitten; aber um ihn zu töten, würde ich niemals 
eine verabfcheuenswerte Tat begeben, wie du getan haft. Um 
fo weniger werde ich dir das Geld erlegen, als ich dich für 
todeswürdig halte wegen deiner Zauberei und Hererei.* 
Thorbjdrn antwortete: „Mehr glaube ich, trifft dich der Vor⸗ 
mwurf des Beizes und Kargheit, als daß dir anfteht, danach 


1 Alfo der Sonne entgegen. Es galt ale Mord, einen Mann in der Nacht 
zu töten. 
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zu fragen, auf welche Weife Grettir ums Leben gefommen 
iſt.“ 

Thorir ſagte, das einfachſte waͤre es, ſie warteten bis zum 
Allthing, und ſo ſollte es ſein, wie der Geſetzesſprecher fuͤr 
Recht befaͤnde. Sie ſchieden ſo, daß es zwiſchen Thorir und 
Thorbjoͤrn uͤbel ſtand. 


83. Thorbjoͤrn und Grettirs Mutter 


rettirs und Illugis Verwandte wurden ſehr aufgebracht, 

als ſie ihre Ermordung erfuhren, und nahmen die Sache 
von der Seite, daß Thorbjörn eine Neidingstat begangen 
hätte, durch die Ermordung eines dem Tode nahen Mannes, 
und zweitens wegen Zauberei. Sie berieren fich mit den kluͤg⸗ 
fien Männern, und man redete nur Übles von Thorbjörns 
Sache. Er ritt dann weftwärts nach Midfjördr, als die erften 
vier Wochen des Sommers vorüber waren. Als man feine 
Reife erfuhr, beftellte Asdis Männer zu fich, und es kamen 
viele von ihren Sreunden, Bamli und Blum, ihre Schwieger> 
föhne, und deren Söhne, Sfeggi Kurzhand und Öspaf, der 
früher genannt worden ift. Asdis war fo beliebt, daß alle 
Bewohner des Midfjördr ihr zu Hilfe Famen, auch die, die 
früher Grettirs Seindegewefen waren. Darunter war vorallem 
Thorodd Drapuftuf und die meiften Bewohner des Hrutas 
fiördr. 
Thorbjoͤrn Pam nun nad Bjarg mit zwanzig Mann. Sie 
batten Grettirs Haupt bei ſich. Noch hatten ſich nicht alle auf 
Bjarg eingefunden, die ihr Beiftand verfproden hatten. Sie 
gingen in die Stube und legten den Kopf auf den Sußbobden. 
Die Hausfrau war in der Stube und viele andere Männer. 
Grüße wurden nicht ausgetaufcht. Thorbjörn fprach die Weife: 


66 
Don der Selfeninfel, 
Srau, Fannft du den Ropf ſchaun. 
Vor dir rollt des Rothaars 
Haupt, des Leibs beraubt nun. 
Lag’s nicht lang im Salze, 
Wär’ es längft verfehrt ſchon. 
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Srau, die führt die TTadel,! 

Langen Ruhm errang idh! 
Die Hausfrau faß ruhig da, während er diefe Weife ſprach, 
Dann ſprach fie: 


67 
Schweineferl! Wie Schafe 
Schnell vor Suchfes? Bellen 
In die Salzflur aͤngſtlich 
Laufen und erfaufen, 
Wärft auch du geflohen, 
Wär’ er unverfebrtnodh! 
TVleidingstat im Nordland 
Neulich übten Leute. 
Da fagten viele, es wäre nicht wunderbar, daß fie fo tapfere 
Söhne hätte, fo tapfer wie fie felbft wäre, troß des großen 
Rummers, den man ihr bereitet hätte. Ospak war draußen 
und ſprach mit denen von Thorbjörns Begleitern, die nicht 
mit hineingegangen waren und fragte fie über ben Totſchlag 
aus. Alle lobten Illugis Tapferkeit. Sie erzählten auch davon, 
wie feft Grettir das Schwert gehalten hätte, als er fhon tot 
war; das erfchien allen merfwürdig. Man ſah nun viele Leute 
von Welten ber beranreiten; es waren viele von den Sreuns 
den der Hausfrau gekommen, darunter Gamli und Sfeggi von 
Melar. Thorbjörn hatte die Abficht gehabt, ein Geldraubs⸗ 
gericht? nach Illugi vorzunehmen, denn fie bebaupteten, daß 
ihnen fein ganzes Dermögen gehörte. Aber als die vielen Leute 
Pamen, fab er, daß er es nicht durchfegen Fönnte, Ospak und 
Gamli waren die higigften und wollten Thorbjörn angreifen. 
Aber die, die Plüger waren, baten fie, ſich mit ihren Ders 
wandten Thorvald und anderen Häuptlingen zu beraten; fie 
fagten, je mehr verftändige Männer ſich der Sache annähmen, 
um fo fchlimmeren Ausgang würde Thorbjoͤrns Sache neh⸗ 
men. Durch ihr Dazwifchentreten Fam es dahin, daß Thors 
1 Die Böttin der Yladel ift eine Umfchreibung für Srau, bier ift natürlich 
Asdis gemeint. ? Der Polarfuche ift der größte Feind der Schafe auf Is: 
land, im uͤbrigen das einzige Raubtier auf der Infel. * iD. 4. Ronfistation 
des AÄdhterguts, hier it vielleicht nur ‚das Einziehen des Vermögens‘ ge: 
meint, 
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bjoͤrn fortritt; er hatte Grettirs Kopf bei fich, denn er wollte 
ihn mit nach dem Allthing nehmen. Er ritt nun beim, und die 
Ausfichten Pamen ihm ziemlich trübe vor, denn die meiften 
Baͤuptlinge im Lande waren entweder verwandt oder ver: 
fhwächert mit Grettir und Jllugi. Diefen Sommer beiratete 
Skeggi Rurzband eine Tochter des Thorodd Drapuftuf. Da 
nahm ſich auch Thorodd mit Brettirs Derwandten der Sache an. 


84.Thorbiörn wird verurteilt 

un ritten die Männer nach dem Allthing, und Thor: 

biörns Helfer wurden weniger als er erwartet hatte, 
denn feine Sache galt als ſchlecht. Halldor fragte, ob fie Gret⸗ 
tirs Ropf mis ſich nach dem Allthing nehmen follten, Thor: 
bjoͤrn fagte, das wäre feine Abficht. 
„Das ift unratfam,“ fagte Halldor. „Deiner Widerfacher wer: 
den genug fein, fo daß du nicht ſolche Andenken braudft, um 
ihren Zorn zu erweden.“ 
Sie waren bereits unterwegs und wollten ſuͤdwaͤrts über den 
Storifandr! reiten. Thorbjörn ließ den Ropf nehmen und unter 
einer Pleinen Thufa d.h. ‚Sandhügel‘ begraben, der feitdem 
Grettis thufa heißt. 
Auf dem Alltbing waren viele Leute. Thorbjörn trug feine 
Sache vor und rühmte fich fehr feiner Tat, daß er den Wald: 
mann erfchlagen hätte, der der angefehenite im ganzen Lande 
gewefen wäre, und beanfprucdte den Preis, der auf deflen 
Kopf gefegt war. Aber Thorir gab diefelbe Antwort wie früber. 
Da wurde der Befegesfprecder zum Schiedsrichter ernannt. 
Er fagte, er müßte erft wiffen, ob ein Prozeß wider den Rlä- 
ger geführt würde, derart daß Thorbjörn fein Recht an dem 
ausgefegten Preife verwirkt hätte; fonft würde er das Geld 
befommen, das für feinen Kopf ausgefegt wäre, Da forderte 
Thorvald Asgeirsfon Sfeggi Rurzband auf, die Sache vor 
Gericht zu führen, und verflagte Thorbjörn doppelt um den 
Zauber und die geheime Kraft, worin Grettir vermutlich den 
Tod gefunden hätte, und zweitens, daß fie ihn als halbtoten 


I Die ‚große Wüpte‘ führt von Stagafidrdr nach der Hvitarſida, weſtlich von 
Gils bakri. 
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Mann angegriffen hätten: er follte friedlos werden. Es bildes 
ten fich viele Parteien, und deren waren es wenige, die auf 
Thorbjörns Seite ftanden. Es ging nun ganz anders als er 
erwartet batte, denn Thorleif und fein Schwiegerfohn Isleif 
betrachteten es als eine todeswürdige Sache, einen Menſchen 
durch Zauberei umzubringen. Nach Pluger Männer Rat wurde 
die Sache fo erledigt, daß Thorbjörn follte im felben Sommer 
in See gehen und niemals nad Jsland kommen, folange die 
für Illugi und Grettir Rlageberechtigten am Leben wären. 
Da wurde das Befeg gemacht, daß fie alle Zauberleute Achte: 
ten. Als Thorbjörn fab, welches Ende die Sache nahm, 
machte er, daß er vom Thinge fortlam, denn es fehlte nicht 
viel und Grettirs Verwandte wären über ihn bergefallen. 
Er bekam nicht einmal den Preis, der auf Brettirs Ropf auss 
gefegt war; denn der Geſetzesſprecher Stein wollte nicht, 
daß das Geld bezahlt wurde für ein Yleidingswerf. Die 
Männer wurden nicht gebüßt, die auf Drangey mit Thor⸗ 
björg gefallen waren; das follte aufgewogen werden gegen 
Juugis Ermordung; gleihwohl waren Illugis Verwandte 
noch nicht zufrieden. Die Männer ritten vom Thing nad) 
Haufe, und hiermit waren alle Prozeſſe abgetan, die man 
gegen Brettir angeftrengt hatte. Sfeggi, der Sohn des Gamli, 
ein Schwager von Thorodd Drapuftuf und Brettirs Schweſter⸗ 
fohn, reifte nordwärts nach dem Skagafiördr mit Zilfe des 
Thorvald Asgeirsfon und des Tsleif, feines Schwiegerfohs 
nes, der fpäter Bifchof in Sfalholt wurde, und mit Zus 
ftimmung der Gemeinde; er nahm fich ein Boot und fuhr 
nach Drangey hinüber, um die Leichen der Brüder Grettir 
und Illugi zu holen. Sie brachten diefe auf den Hof Reykir 
auf Reykjaftrönd und begruben fie dort bei der Kirche, und 
ein Zeugnis dafür, daß Grettir dort liegt, ift dies, daß als in 
den Tagen der Sturlungen die Rirche verlegt wurde, Grettirs 
Gebeine ausgegraben wurden, und fie Pamen den Leuten ſehr 
groß vor, wenn aud nicht übertrieben groß. Illugis Gebeine 
wurden fpäter nördlich von der Rirche begraben; Grettirs 
Bopf aber wurde begraben daheim in Bjarg bei der Kirche. 

Asdis blieb auf Bjarg wohnen und war fo beliebt, daß nies 
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mand ihr Verdruß bereitete, nicht einmal zu der Zeit, da Grettir 
in der Acht war. Nach ihrem Tode Fam der Hof in den Beſitz 
von Sfeggi Rurzhand; er war ein angefebener Mann. Sein 
Sohn war Gamli, der Dater des Sfeggi auf Sfarfsftadir und 
der Alfdis, der Mutter des Moͤnches Odd. Viele Männer 
ftammen von ihm. 


85. Thorbjoͤrn reift nach 
Konftentinopel 
borbjörn nahm fich einen Platz auf einem Schiff in Gaſir 
it alle dem, was er von feinem Dermögen mitnehmen 
Ponnte; aber fein Bruder Zjalti übernahm den Hof. Thor: 
björn überließ ihm auch Drangey. Hjalti wurde fpäter ein 
großer Häuptling, aber er kommt nicht weiter in diefer Be 
fhichte vor. Thorbjsen fuhr nach Ylorwegen und prabhlte 
ſehr. Mit Brettirs Ermordung glaubte er eine große Heldens 
tat verrichtet zu haben. Einige betrachteten fie auch fo, die 
nicht wußten, wie es zugegangen war; aber viele wußten, 
ein wie berühmter Mann Örettir gewefen war. Er erzählte 
immer nur das von feinem Zufammentreffen mit Örettir, das 
ihm zum Vorteile war, aber das erwähnte er in feiner Er⸗ 
zaͤhlung nicht, das ihm weniger zum Ruhme gereichte. Diefe 
feine Erzählung drang im Herbft oftwärts nah Tönsberg. 
Und als Thorftein Dromund die Ermordung erfuhr, wurde 
er fehr fill, denn ihm wurde gefagt, daß Thorbjörn ein ge: 
waltiger Rämpe wäre. Thorftein erinnerte ficy der Worte, die 
er gefagt hatte, als er und Grettir in längft vergangenen Tagen 
ponihren Armen gefprochen hatten. Er zog nun £rfundigungen 
ein, wohin Thorbjörn reifte. Sie waren beide in Ylorwegen 
während des Winters, Thorbjörn nördlich im Lande, und 
Thorftein in Tönsberg. Sie faben einander nicht, aber Thor⸗ 
björn erfuhr doch, daß Grettir einen Bruder in Ylorwegen 
hätte. Da erfchien es ihm fchwer, fidh in einem fremden Lande 
in acht zu nehmen, und er begann darüber nachzudenken, was 
er tun follte, In diefer Zeit fuhren viele TTordleute nach Mikla⸗ 
gard! und nahmen dort Briegsdienfte. Darum befam auch 
ı Ronftentinopel. 
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Thorbjoͤrn Luft, dorthin zu reifen und Ruhm und Geld zu 
gewinnen; Brettirs Derwandten wegen wollte er ſich nicht in 
den Ylordländern aufhalten. Er brady von Ylorwegen auf 
und fegte feine Reife ununterbrochen fort, bis er nach Mikla⸗ 
gard Pam, und dort nahm er Kriegsdienfte. 


86. Örettir wird gerächt 


horftein Dromund war ein mächtiger und angefebener 

Mann. Er erfuhr nun, daß Thorbjörn außer Landes 
gegangen und nach Miflagard gereift war. Er brach fchleunig 
auf und übergab feine Ländereien feinen Verwandten zur Bes 
wirtfchaftung; er machte fich fertig zur Reife, verfolgte Thor⸗ 
björns Spuren und reifte immer ihm nad), wohin jener vor 
ihm ber reifte, Thorbjörn wußte nichts von feiner Sabrt. Thors 
ftein Pam nach Miklagard ein wenig fpäter als Thorbjdrn 
und wollte ihn bei der erften beften Gelegenheit erfchlagen; 
aber feiner Pannte den andern. 
Sie nahmen beide Dienfte unter den Wäringern! und wurs 
den wohl aufgenommen, fobald man erfuhr, daß fie Tlordleute 
waren. Damals war Mikael RatalaP Rönig über Mikla⸗ 
gard. Thorftein gab beftändig acht darauf, ob er nicht Thors 
björn an irgend etwas erkennen Pönnte; das gelang ihm aber 
nicht wegen der vielen Leute. Er lag immer wach und war 
ı Kurz nad) der Mitte des 9. Jahrhunderts nahmen die Schweden an den 
großen ruffifhen Seen feften Sig und gründeten bier das Reich „Barda: 
iM" mit der Sauptſtadt „Holmgard" (Nowgorod). Durch diefes rufftfche 
Reidy kamen die Ylordgermanen audy mit Konftantinopel in Verbindung. 
Diele VNordlaͤnder, Schweden, Norweger und Dänen, traten als Hilfstruppen 
in den Dienft der oftrömifchen Raifer; nach der Mitte des 11. Jahrhunderts 
wurden fie auch in die Baiferliche Eeibwache aufgenommen. Wardger (d.h. 
Eidgenoſſen oder Schutbürger) iſt die Bezeichnung der Skandinavier in 
Rußland und am byzantinifchen Hofe, oder die ſtandinaviſchen Ruffen haben 
fo ihre, Rußland befuchenden, Stammverwandten aus der alten Heimat 
benannt. Im Ruſſiſchen bedeutet der Name Wardger nody heute „Wander: 
händler“: der Wiling war Brieger und Raufmann zugleich. 
Als Dentmal ihres Aufentyaltes im byzantiniſchen Reiche haben „bie beil: 
tragenden Barbaren aus Thule“ die Runeninichriften am Löwen vom Dei: 
raleus binterlaffen (jet im Arfenal zu Venedig): vermutlich find diefe 
Infchriften von ſchwediſchen Wardgern zu Ehren eines in den griechifchen 
Gewaͤſſern gefallenen Hduptlings eingehauen. 
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gar nicht zufrieden mit feinem Lofe. So groß dünkte ihn der 
Derluft, den er erlitten hatte. 

Es traf fid) nun, daß die Wäringer in den Rrieg ziehen und 
das Land gegen Verwuͤſtung fhügen follten. Und ehe fie von 
Hauſe fortzogen, war es auch Brauch und Gitte bei ihnen, 
daß ein Waffenthing! abgehalten wurde, und fo taten fie auch 
jet. Und wenn ein Waffentbing angefegt worden war, fo 
mußten alle Wäringer zur Stelle fein und ebenſo die, die mit 
ihnen in den Rrieg zogen, und ihre Waffe vorzeigen. Dabin 
Pamen auch die beiden, Thorftein und Thorbjoͤrn. Thorbjörn 
trat zuerft mit feiner Waffe vor. Er hatte das Schwert Örettis: 
naut. Als er es vorzeigte, wunderten fich viele böchlichft 
und fagten, das wäre eine ganz ausgezeichnete Waffe, aber 
es wäre ein großer Makel, daß die Scharte mitten auf der 
Schneide wäre, und fie fragten, wie das zugegangen wäre. 
Thorbjörn fagte, das wäre wohl erzählenswert. „Denn das 
follt ihr wiffen, daß ich draußen auf Island“, fo erzählte er, 
„den Rämpen erfchlug, der Grettir der Starke hieß, der dort 
der größte Held und mutigfte Mann gewefen ift, denn Peiner 
Ponnte ihn überwältigen, bis ih dazu Fam. Und weil es mir 
vom Schidfal beftimmt war, ihn zu töten, fo erfchlug ich ihn, 
obwohl er viele Male ftärfer war als ich. Ich ſchlug ihm mit 
dem Schwerte in den Kopf, und davon brach die Scharte in 
der Schneide.” 

Die zunaͤchſt ftanden, fagten, der Mann müßte einen barten 
Schädel gehabt haben, und einer zeigte dem andern das 
Schwert. Daraus glaubte Thorftein den Schluß zieben zu 
dürfen, wer Thorbjörn war; er bat, das Schwert feben zu 
dürfen wie die andern. Thorbjörn hatte nichts dagegen, denn 
die meiften rühmten feinen Mut und feine Tapferkeit. Er 
dachte, diefer Mann würde es ebenfalls tun, denn er ahnte 
nicht, daß Thorftein oder ein Derwandter Grettirs da wäre. 
Thorftein nahm das Schwert, ſchwang es fogleih und ſchlug 
nach Thorbjörn. Der gieb traf den Ropf und war fo wuchtig, 
daß das Schwert bis in die Badenzähne drang; Thorbjörn 
Öngul fiel tot zu Boden. Stumm ftanden die Wlänner da. Der 
I Etwa bei uns: Bewehrrevifion. 
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Paiferlihe Stadtvogt ließ fogleih Thorftein feftnehmen und 
fragte, warum er eine fo ungebörige Tat begangen hätte, zu⸗ 
mal am heiligen Thing. Thorftein erwiderte, er wäre der Brus 
der Brettirs des Starken, und fügte hinzu, er hätte erft jegt 
Gelegenheit finden Pönnen, feine Rache zu vollziehen. Manche 
meinten, es wäre eine Tat, die fich entfchuldigen ließe, da Thors 
ftein fo weit in der Welt umbergereift wäre, um ihn zu rächen. 
Diefe Ausfage fchien auch den Ratsherren der Stadt glaubs 
haft; aber es war feiner da, der für Thorftein Zeugnis ablegen 
Ponnte, unddas Geſetz beftimmte, daßjeder, der einen Ienfchen 
töıete, fein Leben verwirkt hätte. Thorftein wurde fchnell abs 
geurteilt, und zwar ftreng: er follte in einer dunflen Stube 
im Gefängnis figen und dort den Tod erwarten, wenn ihn 
niemand mit Geld auslöfte. Als Thorftein in das Gefängnis 
Fam, war da bereits ein Mann; er hatte fhon lange geſeſſen 
und war faft tot vor Elend. Es ftanf, und es war kalt. 
Thorftein fprach zu diefem Manne: „Wie gefällt dir das Leben 
bier?” 

Der andere antwortete: „Sehr ſchlecht, denn mir wird niemand 
helfen, und ich habe Feine Derwandte, die mich auslöfen.” 
Thorftein ſprach: „Es gibt mehr als ein Mittel gegen Miß⸗ 
geſchick! Laß uns luftig fein und uns mit irgend etwas ver- 
gnügen!” 

Der andere fagte, er hätte an nichts mehr Sreude. 

„Wir wollen es doch verfuchen!“ fagte Thoritein. 

Er begann und fang ein Lied. Er hatte eine fhöne Stimme, 
fo daß man kaum ihresgleichen fand. Er fhonte fie nicht. Fine 
verfehrsreihe Straße führte dicht am GBefängnis vorüber. 
Thorftein fang fo Iaut, daß es in den Mauern fchallte, und 
den andern, der vorher halbtot war, dünfte es eine gute 
Unterbaltung. 80 fang Thorftein bis zum Abend. 
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87. Thorfteing Befreiung 

pes hieß eine angefebene Bürgerin in der Stadt, fie war 

reih und aus vornehmer Samilie. Sigurd hieß ihr 
Mann. Er war wohlhabend, aber aus geringerem Geſchlecht 
als fie. Sie war mit ihm verheiratet worden des Geldes wegen. 
Große Liebe beftand nicht unter den Zheleuten, und fie Fam 
fih ziemlich unglüdlich verheiratet vor. Sie war hochgeſinnt 
und in jeder Beziehung vortrefflic. Es begab fich einft, daß, 
als fich Thorftein eines Abends vergnügte, Spes durch bie 
Straße am Gefängnis vorüber ging; da hörte fie eine fo ſchoͤne 
Stimme, daß fie vermeinte, niemals eine ſolche gehört zu haben, 
Sie ging mit vielen Begleitern und gebot ihnen dahin zu gehen 
und ſich zu erfundigen, wer diefe herrliche Stimme hätte. Sie 
riefen und fragten, wer da gefangen fäße. Thorftein nannte 
feinen Tlamen. 
Da ſprach Spes: „Bift du ebenfo tuͤchtig in andern Dingen 
wie im Singen?“ 
Er fagte, es wäre nicht von Bedeutung. 
„Was haft du verbrochen,“ fragte fie, „daß du bier zu Tode 
gequält werden follft?* 
Er antwortete, er hätte einen Mann erfhlagen und damit 
feinen Bruder gerächt. „Uber ih kann es nicht mit Zeugen 
beweifen,“ fagteer, „und darum wurde ich hierber gefeßt, wenn 
mich Peiner auslöfen will. Uber dazu ift wenig Hoffnung, denn 
ich babe bier Beinen Verwandten.“ 
„Ein großer Schade würde es fein, wenn du getötet würbdeft. 
War dein Bruder, den du geraͤcht haft, ein fo berühmter Mann, 
daß du feinetwillen dich in eine folche Gefahr begabft?“ 
Er antwortete, daß er mehr als doppelt fo trefflich wäre als 
andere Menfchen. Sie fragte, was er als Beweis dafür ans 
führen koͤnnte. Da ſprach Thorftein diefe Weife: 


68 
Ringgeſchmuͤckte Riefin!! 
Acht Mann hatten Macht nicht, 
Aus des Helden Sauft zu 
1 Ringgefhmüdte Riefin = Srau, Spes Ift angeredet. 
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Reißen ihm das Lifen.! 
Doch dem Mann, der furdhtlos 
Sährt der SIuten Pferde, ? 
Sieb man ab die Rechte: 
Richtig ich berichte. 
„Kin ganz ausgezeichneter Mann muß das gewefen fein!“ 
fagten die, die die Weife verftanden. Und als fie das wußte, 
ſprach fie fo: „WIN du das Leben von mir annehmen, wenn 
es moͤglich ift!“ 
„Ih will es gerne“, erwiderte Thorftein, „wenn diefer mein 
Genoffe, der hier figt, auch mit mir ausgelöft wird; fonft bleis 
ben wir beide bier.“ 
Sie antwortete: „Ich glaube, du bift mehr wert als er.“ 
„ Wie dem auch fein mag“, fagte Thorftein, „entweder gehn 
wir alle beide von bier fort oder Feiner von uns.“ 
Sie ging dahin, wo die Wäringer waren, forderte Thorfteins 
Auslöfung und bot Geld dafür. Sie gingen darauf ein. Bei 
ihrer Beliebtheit und ihrem Reichtum fegte fie es durch, daß 
beide frei wurden. Sobald Thorftein aus dem Gefängnis Bam, 
ging er zu Spes. Sie nahm ihn zu fich und bielt ihn verſteckt; 
aber bisweilen war er mit den Wäringern auf Heerfahrten 
und zeigte fich in allen Rämpfen als ein fehr tapferer Mann. 


88. Thorftein und Spes 

n diefer Zeit war Harald Sigurdarfon in Miklagard, und 

Thorftein gewann feine Sreundfchaft. Thorftein trat fehr 
anſehnlich auf, denn Spes ließ es ihm nicht an Geld fehlen. 
Thorftein und Spes faßten Liebe zu einander. Sie bewunderte 
feine Tüchtigfeit. Sie gab viel Geld aus, denn fie fuchte ſich 
viele Sreunde zu verfhaffen. Ihr Mann fand auch, daß fie 
fih veränderte, in ihrem Sinn und in ihrem Benehmen und 
namentlidy in ihrer Verfhwendung. Er vermißte Bold und 
Bleinodien, die aus ihrem Gewahrfam verfhwanden. Einmal 
fprady Sigurd mit ihr darüber und fagte ihr, daß fie fich merk⸗ 
würdig benähme: „Du nimmft unfer Gut nicht in acht und 


ı £ifen = Schwert. 2 Das Pferd der Sluten int das Schiff; der Schiffahrer 
iſt = Mann; gemeint If Brettir. 
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vergeudeft es auf mandherlei Art; auch ift es fo, daß du mir 
wie in einem Traumzuftande zu leben ſcheinſt; und niemals 
wilft du da fein, wo ich bin. Ylun weiß ich für gewiß, daß 
das einen Grund baben muß.“ 

Sie antwortete: „Ich habe dir gefagt, und ebenfo meine Ans 
gehörigen, als wir zufammen Famen, daß ich Sreiheit haben 
wollte zu handeln nach meinem Belieben, wenn ich nur täte, 
was mir geziemte; und darum fpar’ ich dein Geld nicht. Haft 
du fonft noch etwas vorzubringen, das mir als Schande ans 
gerechnet werden Pönnte?* 

Er antwortete: „Ich hege den Verdacht, daß du es mit einem 
Mann bältft, der dir beffer ſcheint als ich.“ 

„3% wüßte nicht,“ antwortetefie, „daß du dazu Grund hätteft; 
und ich dächte nicht, daß du das in Wahrheit behaupten Fönns 
teft. Aber wir zwei wollen nicht allein darüber fprechen, wenn 
du folche ungebörigen Befchuldigungen gegen mich erhebſt.“ 
Er ließ nun die Sache für diesmal auf fidh beruhen. Thorftein 
und Spes lebten ebenfo wie früher und waren nicht vorfichrig 
gegenüber den Worten böfer Menſchen, denn fie vertraute auf 
ihren Derftand und auf ihre Beliebtheit. Oft faßen fie im Ges 
ſpraͤch zufammen und vergnügten ſich. 

Es war eines Abends, daß fie in der Rammer faßen, wo ihre 
Rleinodien aufbewahrt wurden, Sie bat Thorftein, etwas zu 
fingen, denn fie glaubte, daß ihr Mann beim Trunf fäße, wie 
er zu tun pflegte. Sie hatte die Tür gefchloffen. Und als er 
eine Weile gefungen hatte, ward an die Tür geklopft und ges 
rufen, fie follte auffchließen. Ihr Mann war mit vielen Bes 
fährten heimgefommen. Die Hausfrau hatte eine große Kiſte 
geöffnet und zeigte Thorftein ihre Schäge. Als fie merPte, wer 
Einlaß begehrte, wollte fie die Tür nicht auffchließen. 

Sie fagte zu Thorftein: „Schnell it mein Entſchluß: Prieche 
in die Rifte und verhalte dich ruhig!“ 

Er tat fo. Sie legte ein Schloß vor die Rifte und fegte fich auf 
fie. In diefem Augenblicke Pam ihr Mann in die Rammer, und 
fie hatten die Tür aufgebrochen. 

Die Hausfrau fprah: „Warum benehmt ihr euch fo gewalts 
fam? Sind Seinde euch auf den Serfen?” 
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Der Mann antwortete: „But, daß du mir felbft den Beweis er: 
bracht haft, wer du bift. Wo ift der Mann, der eben fo laut fang? 
Ich glaube, du fhägeft feine Stimme fdhöner als meine.” 
Sie antworteie: „Der ift nicht ganz dumm, der zu fhweigen 
verfteht, aber von dir Bann man das nicht fagen: du bildeft 
dir ein, Plug zu fein und wähnft, deine Lügen follten auf mir 
figen bleiben. Yun kannſt du ja die Beweife bekommen! Wenn 
wahr ift, was du fagft, fo nimm ihn, denn durch die Wände 
oder durch das Dach Bann er nicht entwifcht fein.“ 

Er fuchte im ganzen Bebäude herum und fand nichts. 

Sie ſprach: „ Warum nimmft du ihn nit? Du glaubteft doc, 
deiner Sache ficher zu fein.“ 

£r ſchwieg und Eonnte nicht begreifen, wie es zuging. Er fragte 
feine Begleiter, ob ihnen nicht wie ihm die Ohren geflungen 
hätten. Aber da fie merften, daß die Hausfrau aͤrgerlich war, 
ward es nichts aus ihrem Zeugnis, und fie fagten, zuweilen 
käme es vor, daß man fich verbörte. Ihr Batte ging hinaus, 
der feften Überzeugung, daß er recht bätte, wenn er auch den 
Mann nicht finden Pönnte. Er ließ jegt lange Zeit die Haus⸗ 
frau und ihr Tun beobachten. 

Ein andermal, viel fpäter, faßen Thorftein und Spes in einer 
Vorratsfammer. Darinnen waren viele Kleider, fertige ſowohl 
als auch das bloße Zeug, die ihr und ihrem Manne gehörten. 
Sie zeigte Thorftein verfchiedene Arten Zeug, und fie breiteten 
die Stoffe aus. Und als fie es am wenigften erwarteten, Fam 
ihr Mann mit vielen Leuten und brach die Tür auf. Aber 
während fie estaten, hatte Spes die Kleider über Thorftein ges 
packt und fie ftägte fih auf diefen Kleiderhaufen, als fie in 
das Zimmer traten. 

„Willſt du noch leugnen,“ fagte ihr Mann, „daß bier ein 
Mann bei dir gewefen ift! gier find Leute, die euch beide ge 
fehen haben.“ 

Sie bat fie, nicht fo zu toben. „Yun Bann es euch ja nicht miß⸗ 
lingen; aber mich laßt in Ruhe und drängt mich nicht fo!” 
Sie ſuchten nun das ganze Haus ab und fanden nichts; ends 
lich gaben fie es auf. 

Da ſprach die Hausfrau: „Es ift immer gut, feine Probe beffer 
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zu.beftehen als die Leute glauben; und es ift felbftveritändlich, 
daß ihr nichts fandet, wo nidhts war. WINft du nun deine 
Dummbeit einräumen und mich von diefer Befchuldigung frei- 
ſprechen?“ 

Er antwortete: „Weit entfernt davon, dich freizuſprechen, 
bin ich vielmehr uͤberzeugt davon, daß du deſſen ſchuldig biſt, 
deſſen ich dich angeklagt habe. Du ſollſt dich auch ſelbſt in dieſer 
Sache anſtrengen, wenn du von dieſer Anklage gereinigt wer⸗ 
den willſt.“ 

Sie ſagte, dagegen haͤtte ſie nichts. Damit trennten ſie ſich. 
Darauf war Thorſtein ſtaͤndig bei den Waͤringern, und man 
glaubt, daß er ſich bei Harald Sigurdarſon Rat geholt habe; 
denn man meint, daß er und Spes nicht fo gut davon gekom⸗ 
men wären, wenn fie ihn nicht für ihre Sache gewonnen und 
feine Rlugbeit genofien hätten. Einige Zeit daraufgab Sigurd 
vor, daß er in einigen Befchäften verreifen müßte. Seine Srau 
fuchte nicht, ihn davon abzuhalten. Und als er fort war, Pam 
Thorftein zu Spes, und fie waren beide zufammen. Ihr Ans 
wefen war fo angelegt, daß es über dem Meere gebaut war, 
und es waren einige Gebäude, unter die das Meer herauf: 
reichte, Dort hielten fich Thorftein und Spes gewöhnlich auf. 
£s war eine kleine Salltür im Sußboden, die einer außer den 
beiden Pannte. Sie follte offen ftehen, für den Sall, daß man fie 
fchnell gebrauchen müßte. 

Yun ift von dem Gatten zu fagen, daß er Peineswegs abreifte, 
fondern er verftecte fih und wollte ausfpähen, was feine Srau 
treibe. £s Bam auch fo, daß eines Abends, als fie es gar nicht 
vermuteten und in der Stube über dem Meere faßen und fich 
vergnügten, der Batte unerwartet Pam; er hatte viele Leute 
bei fi, und er führte einige nach dem Senfter, das im Haufe 
war, und hieß fie ſehen, ob es nicht an dem wäre, wie er ges 
fagt hätte. Alle fagten, daß er recht berichtet hätte, und fo würde 
es auch früher gewefen fein. Sie ftürmten nun nach der Stube 
hinauf. 

Und als fie den Lärm hörten, ſprach fie zu Thorftein: „Hier 
mußt du herunter, was es auch Poftet! Gib mir ein Zeichen, 
wenn du aus den Häufern entwifcht bift.“ 
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£r fagte „Ia“ und ftürzte fich fogleich durch den Zußboden, 
berab, die Hausfrau ftieß mit dem Suße gegen die Salltür. 
Sie Plappte nieder, und man Ponnte fie am Sußboden übers 
baupt nicht wahrnehmen. Ylun Fam Sigurd und feine Leute. 
Sie fuchten Überall und fanden nichts, wie zu erwarten war. 
Das Zimmer war ganz leer, denn es war nichts darin außer 
dem glatten Sußboden und einigen Bänfen. Die Jausfrau faß 
da und fpielte mit ihren Ringen. Sie Pümmerte fich gar nicht 
um fie und tat, als ob es fie nichts anginge. Sigurd fand es 
hoͤchſt Tächerlich und fragte feine Begleiter, ob fie nicht den 
Mann drinnen gefeben hätten. Ste verficherten, fie hätten ihn 
gefeben. 

Da ſprach die Stau: „Hier kann man audh mit dem alten 
Sprihworte fagen ‚aller guten Dinge find drei‘. So ift es mit 
dir, Sigurd! Dreimal haft du mir Unrecht getan, wie mir 
ſcheint. Bift du jegt etwa Plüger als zuvor?“ 

„Ich bin es jegt nicht allein,“ fagte ihr Mann, „der gegen dich 
zeugt. Du follft für all das den Unfchuldsbeweis antreten, 
denn ich will diefe Schande durchaus nicht ungebüßt laſſen.“ 
„Ich glaube,“ antwortete die Hausfrau, „du forderft das, was 
ich freiwillig anbiete; denn mit Sreude will ich mich von diefer 
Anfchuldigung reinigen; fie ift fo an die Luft gefommen, daß 
es mir zu großer Unehre gereichen würde, wenn ich fie nicht 
zurüdwiefe.“ 

„Ebenſo follft du beweifen,“ fagte Sigurd, „daß du mein Geld 
und meine Rleinodien nicht fortgegeben haft.” 

Sie antwortete: „Zu derfelben Zeit, wo ich mich von der einen 
Anklage befreie, reinige ich mich auch von den andern, die du 
gegen mich erhoben haft. Aber bedenke, wie das enden wird! 
Ich gebe gleich morgen zum Bifchof, und er foll mir den vollen 
Unſchuldsbeweis für diefe Anſchuldigung beftimmen!* 
Sigurd war damit zufrieden und ging mit feinen Leuten fort. 
Yun ift von Thorftein zu fagen, daß er unter den HAufern 
vorfhwamm, und er ging an Land, wo es ihm gefiel, nahm 
ein brennendes Holzfcheit und hielt es hoch, fo daß man es in 
dem Haufe der Spes ſehen Fonnte. Sie war lange am Abend 
und in der Nacht draußen, denn fie wollte wiflen, ob Thors 
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ftein an Land gefommen wäre. Und als fie das Seuer ſah, 
glaubte fie zu wifien, daß er an Land gekommen wäre, denn 
fie hatten das miteinander abgemacht. Am nächften Wlorgen 
fagte Spes ihrem Wanne, fie follten vor dem Bifchof über ihre 
Angelegenheit fprechen, und er war ganz damit einverftanden. 
Sie Pamen vor den Biſchof, und Sigurd brachte alle die früher 
erwähnten Anfchuldigungen gegen feine Srau vor. Der Bifchof 
. fragte, ob fie früher wegen folder Dinge angeklagt gewefen 
wäre; aber feiner fagte, dergleichen gehört zu haben. Da fragte 
er, was Sigurd für Beweife gegen fie anführen koͤnnte. Er 
führte die Männer vor, die fie hinter verfchloffener Tür hatten 
figen feben, und ein Mann war bei ihr; und daraus ſchloß er, 
daß der Mann fie verführen wollte. Der Bifchof fagte, daß fie 
ſich wohl von diefer Anklage reinigen Pönnte, wenn fie wollte. 
Sie erklärte fih gern dazu bereit: „Ich zweifle nicht,“ fagte 
Spes, „daß ich Srauen genug finde, die mir die Wahrbaftig- 
Peit meines Zeugniffes eidlich beftätigen werden.“ 

Die Lidesformel wurde ihr mitgeteilt und der Tag feftgefeßt, wo 
der Eid abgelegt werden follte. Darauf ging fie heim und war 
ganz zufrieden. Thorftein und Spes trafen fich und berieten fich. 


89.Spes Ichwörteinen Reinigungseid 

De Zeit verging, bis der Tag Fam, wo Spes den Eid ab» 

legen follte. Sie Iud alle ihre Sreunde und Verwandten 
zu fidy ein und zog fich die beften Kleider an, die fie hatte. Diele 
vornehme Srauen begleiteten fie. Es regnete ſtark. Der Weg 
war naß, und man mußte eine große Pfüge durchichreiten, 
bevor man nach der Rirche Fam. Und als Spes und ihr Ges 
folge an die Pfüge Pamen, hatte fich eine große Menge Mens 
fben angefammelt, darunter viele Arme, die um Almofen 
bettelten, denn dort war die Sauptverkehrsftraße. Alle hielten 
es für ihre Schuldigkeit, fie aufs befte zu grüßen und ihr Gluͤck 
und Segen zu wünfchen, weil fie ihnen fo oft geholfen hatte, 
Unter den andern Armen war audı ein Bettler, groß an Wuchs, 
mit einem lang berabbängenden Barte. Die Srauen blieben an 
der Pfüge fteben, denn es dünkte fie ſchwer durch den Dred 
zu geben, ohne ſchmutzig zu werden. Und als der große Betts 
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ler die Hausfrau fab, daß fie beffer gefleidet war als die andern 
Stauen, fprach er fo zu ihr: „Bute Hausfrau,“ fagte er, „ers 
weife mir die Herablaffung, dich Über diefe Pfüge tragen zu 
dürfen, denn wir Bettler find verpflichtet, dir zu dienen, fo gut 
wir Pönnen.” 

„ Wie, du willft mich tragen?“ fagtefie. „Und Bannft dich Faum 
felbft tragen!“ 

„Es würde eine Probe deiner Herablafiung fein,“ antwortete 
er. „Ich Bann nichts Beſſeres bieten, als ich felbft habe; und 
es wird dir um fo beffer gehen, je weniger ftolz du gegen einen 
Armen bift.* 

„Du Fannit mir glauben,“ fagte fie, „wenn du mich nicht ordents 
lich hinüber trägft, befommft du eine ſolche Tracht Prügel, daß 
dir die Haut abgeht.” 

„Mit Sreuden will ich es wagen,“ fagte er und trat in die 
Pfüge. 

Sie tat fo, wie wenn es ihr wenig bebagte, daß er fie trüge, 
aber feste fich doch auf feinen Rüden. Er ſchwankte ganz lang: 
fam und humpelte an zwei Rrüden. Und als er in die Mitte 
des Sumpfes Pam, taumelte er nad) allen Seiten. 

Sie hieß ihn, fihb zufammennehmen. „Und niemals fol es 
dir fo ſchlecht ergangen fein wie jet, wenn du mich in den 
Dred fallen läßt!“ 

Der arme Kerl ftrengte fidy mit allen Bräften an und watete 
weiter. Er quälte ſich gebörig und war fhon dem Trodenen 
ganz nahe, da ftrauchelte er plöglich und fiel vornüber; fie 
Ponnte er noch auf 838 Trockene werfen, aber er felbft fan bis 
zu den Armen in die Pfüge. Als fie nun da lag, griff er nach 
ihr,! aber Fonnte ihre Rleider nicht faſſen. Er padte fie mit 
feiner fhmugigen Jand ans Rnie. Sie fprang auf und 
fhimpfte, von Strolhen hätte man immer Derdruß. „Du 
bätteft verdient, durchgeprügelt zu werden, wenn es mich nicht 
eine Schande dünfte um deines Elends willen!“ 

Er ſprach: „Ylicht jedem ift das Blüd hold. Ich meinte dir 
einen Dienft zu erweifen und hoffte Almofen von dir zu be: 
Pommen; aber ftatt deffen befomme ich nur Droh⸗ und Schell: 
! Um ficy aufzubelfen. 
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worte und fonft nichts,“ und er tat, als ob es ihm fehr zu 
Serzen ginge. 

Dielen erfchien er als ein armer Kerl, aber fie meinte, er wäre 
der größte Schlaumeier. Da jedoch die Menge für ihn bat, nahm 
fie ihre Beldtafche, und darin waren viele Boldpfennige. Sie 
f&hüttelte die Pfennige hin und her: „Da, nimm, Alter! Es ift 
das befte, du erhältft volle Buße dafür, daß ich dich gefchols 
ten babe. Hiermit bift du auch volllommen belohnt nad) Ders 
dienft.“ 

Er fammelte das Bold auf und dankte ihr für die Babe, Spes 
ging in die Kirche, wo eine Menge Volk verfammelt war. 
Sigurd führte feine Sache mit großem Eifer und forderte fie 
auf, ſich von den Anklagen zu reinigen, die er gegen fie erhoben 
hatte. 

Sie antwortete: „Ich fümmere mich um diefe Anklagen nicht. 
Welchen Mann glaubft du bei mir im Zimmer gefeben zu 
baben? Es Fommt nämlich oft vor, daß ein waderer Mann 
mich befucht, und das nenne ich Peine Schande. Aber ich bin 
bereit, einen Lid darauf abzulegen, daß ich einem Manne Geld 
gegeben und mich mit Peinem Manne leiblich verunreinigt babe, 
außer mit meinem Manne und dem Bettler, der mit feiner 
fhmugigen Hand mein Bein anfaßte, als ich heute über die 
Pfüge getragen wurde.” 

Diele meinten, das wäre ein voller Lid, und es wäre ihr nicht 
als Schande anzurechnen, wenn der Alte fie unehrbar berührt 
hätte. Sie fagte, fie müßte alles fo erzäblen, wie es wäre. 
Darauf ſchwur fie den Lid, der den Wortlaut hatte, wie bes 
fchrieben war. Viele meinten freilich, fie Pönnte das Sprich» 
wort beftätigen: ‚wenig fol in einem Eide unbefchworen blei⸗ 
ben‘.! Sie aber antwortete, jeder verftändige Mann würde 
finden, daß das ohne Hinterlift gefagt wäre. Ihre Verwandten 
machten geltend, daß es ein großer Derdruß für eine Srau 


I Der Witz liegt wohl in der abſichtlich orakelhaften Unklarheit des Sprich: 
wortes, das außerdem noch bedeuten Bann: Alles mögliche — was fchein: 
bar gar nichts in einem Eide zu tun hat — kann geſchworen werden, und: 
es gibt nicht leicht etwas, was man nicht beſchwoͤren Bönnte, nämlidy wenn 
der Eideswortlaut zweideutig genug gefaßt ift (A. Gebhardt). 
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von vornehmer Geburt wäre, folche erlogenen Befchuldigungen 
ungebüßt zu haben; denn es wäre ein Vergeben gewefen, das 
mit dem Tode beftraft würde, wenn die Srau überführt wors 
den wäre, durch Ehebruch die Treue gegen ihren Mann vers 
legt zu haben. Spes verlangte vom Bifchof, daß er ihre Ehe 
mit Sigurd aufheben follte, denn fie erPlärte, fie koͤnnte nicht 
länger ihres Mannes erlogene Beſchuldigungen ertragen. Ihre 
Angehörigen unterftügten fie in ihrer Sache. Durch ihren Beis 
ftand und durch ihre Vermittlung wurde die Sache fo abgetan, 
daß fie gefchieden wurden; Sigurd befam nur wenig von ihrem 
Gelde und mußte das Land verlaffen. Hier Fam es fo, wie man 
fo oft dafür Beifpiele finden Fann, ‚daß der Geringe nachgeben 
muß‘. Er Ponnte nicht das geringfte ausrichten, obwohl er 
recht hatte, Spes nahm nun all ihr Geld und genoß großes 
Anfeben. Als man über ihre Lidesformel nahdachte, fand 
man, daß Hinterlift in ihr geſteckt hätte, und man glaubte, 
daß Fluge Wlänner ihr diefe Sormulierung erfonnen baben 
müßten. Man befam heraus, daß der Bettler, der fie getragen, 
Thorftein Dromund war. Aber Sigurd befam doch Feine Ges 
nugtuung. 


90. Thorftein und Spesreifen nad) 


Klorwegen 

borftein war bei den Warägern in der Zeit, wo diefe Sache 

am meiften vom Volke befprochen wurde. Er wurde fo 
berühmt, daß man glaubte, es hätte Baum einen fo tücdhtigen 
Mann gegeben wie ihn. Harald Sigurdarfon erwies ihm viele 
Ehre, denn fie waren auch verwandt mit einander; und man 
glaubt, daß Thorftein nach Haralds Rat gehandelt hatte. Einige 
Zeit, nachdem Sigurd aus dem Lande vertrieben war, warb 
Thorftein um Spes. Sie nahm es geziemend auf, aber wies 
ihn an ihre Verwandten. Es wurde Samilienrat gehalten, und 
fie wurden einig, daß fie felbft entfcheiden müßte. Sie wurden 
vermählt, ihr Zufammenleben war gut, und fie hatten Geld 
die Sülle, Thorftein fchien ein richtiges Gluͤckskind zu fein, fo 
wie esihm gelang aus allen Schwierigkeiten berauszufommen. 
Sie waren zwei Winter zufammen in Miklagard. Darauf fagte 
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Thorftein zu feiner Srau, er wolle nach Norwegen reifen und 
nach feinem Eigentum fehen. Sie fagte, darüber hätte er zu 
beftimmen. Er verfaufte da fein Eigentum und befam fo eine 
Menge Geld. Sie begaben fich auf die Reife nach Norwegen 
mit anfehnlichem Gefolge und Pamen ohne größeren Aufent: 
halt nach Ylorwegen. Thorfteins Derwandte nahmen beide 
freundlich auf, und man merlte bald, daß Spes freigebig und 
hochgeſinnt war. Sie wurde bald fehr beliebt. Sie hatten drei 
Rinder zufammen, faßen nun aufihrem Eigentum und waren 
mit ihrem Schidfal zufrieden. Damals war Magnus der Bute 
Bönig über Norwegen. Thorftein begab fich fogleich zu ihm 
und wurde freundlich aufgenommen, denn er war hochberuͤhmt 
dadurch geworden, daß er Grettir den Starfen geräcdt hatte. 
Man kennt faum ein Beifpiel dafür, daß noch irgendein 
sländer in Miklagard gerächt wurde, außer Grettir Ass 
mundarfon. So wird erzählt, daß Thorftein Gefolgsmann 
des Rönigs Magnus wurde. Thorftein lebte in Rube neun 
Jahre, feitdem er nach Ylorwegen gefommen war, und er und 
feine Stau genoffen das größte Anſehen. Da Fam aus Mikla⸗ 
gard Koͤnig Harald Sigurdarfon nach Norwegen, und Bönig 
Magnus gab ihm die Hälfte des Reiches. Beide waren eine 
Zeitlang Könige in Ylorwegen. Nach dem Tode des Königs 
Magnus waren viele, die feine Sreunde gewefen waren, unzu⸗ 
frieden, denn alleliebten ihn. Aber es war fchwer, ſich nach König 
Saralds Sinn zu richten, denn er war hart und fchnell bereit 
zu ftrafen. Thorftein Dromund begann nun zu altern, aber er 
war doch noch ein rüftiger Mann. Tun waren feit Örettirs 
Tode fechzehn Winter vergangen. 


91. Thorftein und Spes treten eine Rom⸗ 
fahrt an 

DD“ forderten Thorftein auf, zu König Zarald zu geben 

und Dienfte in feinem Gefolge zu nehmen, aber er er: 
Plärte fich nicht damit einverftanden. 

De ſprach Spes: „Ich ſehe auch nicht gerne, daß du zu König 

Harald gebft, denn wir find einem andern Rönig mehr ſchuldig, 

und daran müflen wir vor allem denken. Wir find nun beide 
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alt und nicht mehr jung; aber wir haben uns beide mehr von 
unfern Wollüften als von den Geboten des Chriftentums und 
der Ruͤckſicht auf Recht und Billigfeit leiten lafien. Ich weiß, 
daß weder unfere Derwandten noch unfere Reihtümer imftande 
find uns von diefer Schuld zu Iöfen, wir müffen fie felbft ſuͤh⸗ 
nen. Darum wollen wir unfere Lebensweife verändern, das 
Land verlaffen und zum Papft nach Rom fahren, denn ich 
glaube, dort Pönnen wir Verzeihung erhalten.“ 
Thorftein antwortete: „Mir find die Dinge, von denen du 
ſprichſt, ebenfo gut befannt wie dir. Es ift billig, daß du jest 
beftimmft, was zu unferm Beften dient, denn du ließeft mich 
beftimmen, als wir Böfes im Sinne hatten. Es foll in jeder 
Beziehung fo werden, wie du es willſt.“ 
Dies Fam den Leuten ganz unerwartet. Thorftein war jett 
fiebenundfechzig Jahre alt und doch noch rüftig für fein Alter. 
Er Iud alle feine Verwandten und Angehörigen ein und trug 
ihnen feine Abfichten vor. Derftändige Leute fanden es ganz 
richtig, aber ihr Sortzug dünfte fie doch ein großer Schade, 
Über feine Rüdfehr fagte Thorftein nichts Beftimmtes. „Ich 
danke euch allen,“ fagte er, „daß ihr mein Hab und But fo ges 
treu verwaltet habt, während ich neulich außer Landes war. 
Yun möchte ich euch bitten, daß ihr euch des Vermögens meiner 
Binder und ihrer felbft annehmt und fie erzieht, wie ihr es für 
richtig haltet, denn ich bin jet fo alt, daß, felbft wenn ich noch 
am Leben bleibe, es doch zweifelhaft ift, ob ich zurück fehre. Ihr 
follt für alles, was ich hier hinterlaffe, fo forgen, wie wenn ich 
niemals wieder nach Norwegen zuruͤckkehre.“ 
Sie fhwuren, daß alles gut geben follte, wenn die Hausfrau 
da wäre und auf alles ayfpaßte. 
Da ſprach fie: „Ich habe mein Land und Miklagard mit Thors 
ftein verlaffen und babe meine Derwandten und mein Dermös 
gen aufgegeben, denn ich wollte, daß ein Schidfal über uns 
beide geben follte. Mir hat es bier gut gefallen, aber mich ver: 
langt nicht danach, lange bier in Tlorwegen oder bier in den 
Ylordländern zu bleiben, wenn er fortreift. Stets haben wir 
einen Sinn gehabt, und niemals ift Zwift zwifchen uns ges 
wefen. Wir wollen beide zufammen fortgehen, denn wir kennen 
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am beiten die mancherlei Dinge, die gefchehen find, feit wir zu⸗ 
erft uns getroffen haben.“ 

Als fie diefe Beſtimmung getroffen hatten, bat Thorftein bes 
währte Wiänner, fein Dermögen in zwei Teile zu teilen. Thors 
fteins Derwandte nahmen den Teil, den die Binder haben folls 
ten, und bei ihnen wurden die Binder erzogen; fie wurden 
angefehene Leute, und viele ſtammen von ihnen ab in Dil, 
Thorftein und Spes teilten wieder ihren Anteil, fie ſchenkten 
einen Teil der Kirche für das Heil ihrer Seelen, den andern 
nahmen fie mit. Sie traten nun ihre Romfahrt an, und viele 
wuͤnſchten ihnen Gluͤck und Segen. 


92. Thorftein und Spes gehen ing 


Kloſter 

ie fegıen die Reiſe fort, bis fie nach Rom kamen. Als 

fie vor dem ftanden, der eingefegt ift, die Beichte der 
Leute zu hören, da fagten fie alles der Wahrbeit entfprechend, 
wie es ſich begeben hatte, und mit welchen Liften fie ihre Ehe 
gefchloffen hätten. Demütig wollten fie die Strafe leiden, bie 
er ihnen auferlegen würde, fich zur Buße und Beflerung. Aber 
weil fie felbft den Gedanken gefaßt hatten, ihr ungeböriges 
Betragen zu büßen, ohne irgendwelden Zwang von feiten 
der Vorfteher der Rirche, wurde ihnen nur eine Pleine Strafe 
auferlegt, die fo milde wie möglich war; fie wurden in Büte ers 
mahnt, nun verftändig für das Zeil ihrer Seelen zu forgen 
und einen reinen Lebenswandel zu führen, nachdem fie Ablaß 
für alle ihre Sünden empfangen hatten. But und Plug fchienen 
fie gehandelt zu haben. 
Da fpradı Spes: „Mich duͤnkt, unfere Sache ift zu einem guten 
Ende geführt: nun haben wir nicht allein das Böfe zufammen 
geteilt. Bann fein, daß törichte Menfchen fich ein Beifpiel an 
unferem erften Zufammenleben nehmen. Aber wir wollen unfer 
Leben fo fchließen, daß es felbft guten Mlenfchen nachahmens⸗ 
wert ift. Wir wollen jegt einen Vertrag mit gefchid’ten Maus 
rern fchließen, daß fie für jedes von uns eine befondere Rlaufe 
bauen, und da wollen wir büßen, was wir gegen Bott ver- 
brochen haben,“ 
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Thorftein bezahlte das Geld für die beiden Steinhäufer und 
für das, was fie fonft nötig hatten zum Lebensunterhalt. Und 
als die Zellen fertig waren und alles vorbereitet war, da waͤhl⸗ 
ten fie eine paflende Zeit und machten freiwillig ihrem zeitlichen 
Zufammenleben ein Ende, damit fie um fo gewiffer ein heiliges 
Zufammenleben in der andern Welt genießen Fönnten. Sie 
gingen jeder in feine Klauſe und lebten fo lange, wie Bott 
es ihnen vergönnte, und endeten bier ihr Leben. Die meiften 
baben gefagt, daß Thorftein Dromund und feine Srau Spes 
die glüädlichften Wlenfchen gewefen find, — ein ſolches Ende, 
wie es mit ihnen genommen bat! Keins von feinen Rindern, 
Peiner von feinen Ylahlommen ift, foweit man weiß, nad 
Island gefommen. 


93. Sturlas Urteil über Brettir 
er Befegesfprecher Sturla hat gefagt, daß nach feiner 
Meinung Fein Achter fo berühmt gewefen ift wie Grettir 
der Starke. Drei Gründe führt er dafür an: erftens, daß er 
ihm der Flügfte gewefen zu fein fcheint, denn er bat Länger 
als fonft jemand in der Acht gelebt und wurde niemals über: 
wöältigt, folange er gefund war; zweitens, daß er der ſtaͤrkſte 
im Lande unter feinen Altersgenofien war und mehr Gluͤck 
im Erfchlagen von Wiedergängern und Gefpenftern hatte als 
andere Menfchen; drittens, daß er in Ronftantinopel gerädt 
wurde, was mit feinem andern Islaͤnder gefchehen ift. Dazu 
fommt, weld ein Glüdskind Thorftein Dromund in feinen 
legten Tagen geworden ift. 
öier ſchließt die Befchichte von Grettir Asmundarfon. 
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Glam. Don Grimur Thomfen 
Lang ift des Purzen Tages Yladht, 
In der Hütte wacht Grettir allein, 
Eintoͤnig brauft der Sturm mit Macht, 
Wolken verfinftern des Mondes Schein. — 
Da ertönen dumpfe Schläge, 
Scharf und ſchwer, an der Tür Gehege. 


Auf bricht die Tür, fie Enarrt und knackt, 
Laͤrmend tritt’s ein, entfeglich zu fehn, 
Vorwärts ſchwankt es, riefig und nad, 
Und die GelenPe Erachen beim Gehn. 
Und aus den Augenhöblen, den leeren, 
Blänzt’s, wie wenn Bohlen erlofhen wären. 


Hoͤhniſch grinft mit dem Maul das Skelett, 
Schuͤttelt den Schädel hin und wieder; 
Örettir richtet fib auf von dem Bett 
— Rolter Schweiß bededt feine Ölieder —, 
Aber am meiften ſchaudert ihn immer 
Vor dem Leichengeruch im Zimmer. 


Grettirs Mantel ergreift der Geift, 
Der zieht dagegen, was er nur Bann, 
Stemmt auf den Boden die Süße dreift, 
Spart weder Händenod Süße dann; 
Sie zerreißen des Mantels Salten — 

jeder hat eine Hälfte behalten. 


Grettir Glam entgegen fpringt, 

Und fie ringen auf Leben und Tod, 
Grimmig des Unboldes Rechte trinkt 
Grettirs Blut, das riefelt rot. 

Glam drüdt auf ihn feine Enöchernen Pfoten, 
Toͤdlich ift der Griff eines Toten. 


Aber weit mehr als den Leib entlang 
Schmerzt des gequetfchten Sleifcbes Kraft, 
Quaͤlt ihn der fade Derwefungsgeftant, 
Aus dem Gefichte der ePlige Saft. 
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Würmer nieft feine Naſe immer, 
Und der Mund ſchnaubt, was noch viel fhlimmer. 


Balken zerbrechen, ſchon Pniftert’s im Dach, 
— Beide ringen fo fürdıterlib —, 
Graͤßlich, gäbe die Hätte nach 
Und begrübe ihn unter ſich! 

Örettir bittet den Herrn des Lebens 
Ihm zu helfen, bevor es vergebens. 


Ploͤtzlich erlahmt des Unholdes Braus 
— Leife erglüht des Tages Licht —, 
Schleppt auf der Schulter Brettir hinaus, 
Doch auch draußen ruhen fie nicht; 
Dor tritt der Mond, — Glam fällt auf die Tage, 
Murmelt heifer, erhebt feine Srage: 


„Daran gedenke, folange du bift, 
Diefe Stunde kommt über dich. 
Ylie einem Menfchen vergönnt es ift, 
Mit einem Unhold zu meſſen ſich. 
Diefes Geficht, das jet dus fieheft, 
Wirft du fehen, wohin du auch zieheft. 


Beiner liebt dich, Unruh dich zwingt, 

Bein Tag vergeht, der nicht Unheil fchaut; 
Furcht und Schreden die VNacht dir bringt, 
Dor dem Monde dir immer grau. 

Sollteft du froh fein zu dürfen meinen — 
Gleich padt die Angft dich vor meinem Erfcheinen! 


Braft und Tapferkeit bringt dir den Tod, 
Sriedlos fliebft du immerfort. 
Einſamkeit fhafft dir dein Eeben lang Ylot. 
Zuflucht haft du an feinen Ort. 

Und zulegt auf der Höhe der Jahre 
Stredt dich ein Zauber auf die Bahre. 


Test verlaß ic Island und dich, - 
Geh nadı Sylgsdalir, dem Vaterhaus; 
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Zwifchen vier Bretter lege ich mich, 
Unter dem Galgen ruh ih mich aus; 
Aber wo immer dein Suß umber irrt, — 

Dich find’ ich wieder, wenn dunkel es wird!“ 


Wolfen zogen über dem Mond, 
Endlich ſich Grettir der Ohnmacht erwehrt; 
Schwach zu fein war er nicht gewohnt, 
Rnirſchend züdt er fein gutes Shwert;— 
Aber als er zufchlagen wollte, — 
Leeres Eis vor ihm ber rollte. 


Glams Prophezeiung erfüllte ſich ſchnell, 
Örettir ward niemals wieder froh. 
Tagsüber fann er: „Ift Glam heut zur Stell?” 
So ward er mutlos, zerftreut ward er fo. 
Glam überfiel ihn mit Zaubermadht, 
Aber befonders im Dunfel der Nacht. 


Blam. Don Matthias Jochumsſon 
Er hordht, er wartet, er rührt fich nicht, 
Packt den Mantel gut, ftarrt in die Glut, 
Und regt ſich nicht. 
Bald funkelt's, bald dunkelt's, 
Der Mond durchöringt, bald wieder verfinft 
In der Wolfen Mitte... 
Wer klopft an die Hütte?... 


Jetzt alles ſtill ... jegt wird es belebt; 
Der Ballen erbebt! 
Auf dem Dadı er reitet und ſchlaͤgt mit den Serfen, 
Es knackt, 
Es kracht ... 
An der Tür wird es dunkel... 

Es Elopft, es Elopft, 

Es dröhnt, es ftöhnt.. .. 

Der Unhold Bommt! 


Grettir wird heiß, 
Ihn ſchuͤttelt der Schweiß, 
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Denn Ölam glogt in das Zimmer, 
Den Ropf hinein er ſteckt, 
Ihn bis zur Dede ftredit; 
Bald fchwillt er an, 
Wird Pleiner dann, 
Glaͤnzend glühn die Augen immer; 
Rüdwärts er finkt, 
Dann auf er fpringt, 
£r neigt fi), verfchwindet ... jetzt Rub wie zuvor. 


Grettir rührt und regt fich nicht, 
Packt den Mantel gut, 
Starrt in die Glut, 
Und regt fih nicht... 
Jetzt Iauter Lärm wie zuvor! 
Die Hütte bebt, die Tür zerbricht, 
Der Troll ift gekommen, er tappt nach dem Lager, 
Faßt nad) dem Mantel, doch feft wird er gehalten... 
Was war das? 
Wer wagt das? 
Er packt von neuem, den Mantel zerreißt er. 
Da birft das Bett, das Brett zerbricht, 
Und Grettir ftürzt auf den Boden nieder. 


Da beginnen zu ringen die zwei, — 
Grettirs Rraft und Glams Zauberei, 
Kuͤhn heit kaͤmpft wider Raferei, 
Jugend in ſtolzem Zeldenmut 
Streitet mit heidniſchem Totenblut; 
Der neue Volksglaube, blutig und blind, 
Macht uͤber der Bosheit Bild gewinnt. 
Tapferkeit mit Torheit 
Im Kingkampf ſich mißt, 

Trotzige Kraft und tuͤckiſche Zauberkunſt, 
Odin und Chriſt! 
Sie packen ſich toͤdlich und laſſen nicht nach. 
Saft ftürzt die Huͤtte zuſammen; 
Es heult in den Wänden, es fchreit auf dem Dach, 
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Es Enirfcht in lohenden Flammen. 
Und das hat Grettir ſelber geſagt, 
Solch Grauen ihn uͤberkam, 

Daß niemals ihn ſolches Entſetzen geplagt 
Wie bei dem Kampfe mit Glam. 
Durch die Tuͤr fiel der Unhold hinaus. 
Der totmatte Grettir im Todesgraus 
Glams brechende Augen zu fehen bekam. 
Grell befcheint fie des Mondes Macht, 
Kuͤndet Fünftigen Rummer, 

In der Erde ftöhnt es und lacht, 

Kin Ende dem ruhigen Schlummer 
Grettirs die Stimme des Sterbenden madıt. 


(In einem befonderen Liede folgt der Sluch, den Glam über 
Grettir ausfpricht.) 
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Nachbemerkung 

Dr Übertragung beruht auf dem Tert der Driginal:Auss 

gabe der Brettis faga Asmundarfonar von R. C. Boer, 
in einigen Sällen entfchied fich jedoch der Überfeger für bie 
ältere Ausgabe von ©. Thardarfon. 
Die Linleitung will erftens über das wichtigfte des isläns 
difchen Strafrechtes orientieren, foweit es für das Derftändnis 
diefer Sage erforderlich ift, und beruht auf Ronrad Maurers 
„Altisländifhem Strafreht und Gerichtsweſen“ (Leipzig, 
1910) und vor allem auf Andreas Heuslers „Strafredt der 
Islaͤnderſagas“ (Leipzig 1911), dem an den gekennzeichneten 
Stellen wörtlich gefolgt ift. Sie will zweitens, und das ift die 
Hauptſache, darlegen, daß unfere Sage ein Runftwerf ift, das 
von einer einheitlichen Jdee zufammengebalten wird. 
Dem Eefer wird empfohlen, fich zundchft einen flüchtigen Über: 
' bli über den Inhalt zu verfchaffen, mit Auslaffung der Genea⸗ 
logien und Ylebenhandlungen, dann die Linleitung zu lefen 
und darauf die ganze Sage langfam zu genießen. Auch bei 
einem mufifslifhen Runſtwerke wird ja Verftändnis und 
Genuß durch vorbergehendes Studium der Partitur geför- 
dert. 
Die geographifchen Namen find unverändert in der Origi⸗ 
nalform beibehalten; auf der Rartenffizze ftehen, foweit dies 
ohne Zwang möglich und Plat vorhanden war, die deutfchen 
Überfegungen in Blammern unter den isländifhen Orts» 
namen. 
In den Dichtungen ift die Sorm des Driginals ziemlich getreu 
nachgebilder. Um Stab:, Binnen- und Endreim beibehalten 
zu Pönnen und doch das Verftändnis nicht zu fehr zu ers 
fchweren, wurden die fogenannten ‚Umfcreibungen‘ oft aufs 
gelöft. 
Die Anmerkungen befchränfen fich auf das notwendigite. 
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Rarten enthält. Die eine verdeutlicht die Schauplaͤtze der Sagas, die andere gibt 
einen Überblid über bie Wikngerzüge bie nach Amerika und bis zum Mittelmeer. 


23.1 Edda I, geldendichtung. Überfegt von Selir Benzmer. Mit Anmer⸗ 
Eungen und Zinleitung von Andreas Zeusler. br. NM 3.—, geb. M4.50 
Leipziger Neueſte nNachrichten: Genzmer kommt ber Kongruenz3 mit dem 
Originale fo nahe, daß man das Empfinden, eine Übertragung zur hand zu haben, 
vollſtaͤndig verliert. Sie int vielfady von fo Bonzentriert anſchaulicher Darftellung, 
daß fie wie gebämmert erfcheint, gehämmert mit der Wucht bilöfterker, kurzer 


nadter Saͤtze. Dieſe Überfeung geftattet uns ein Einleben in die heidniſch⸗ heldige 
Zeit wie Beine ihrer Vorgaͤngerinnen. 


20.3 Die Befchichte vom SEalden Egil. Überfegt von Selir 
Yliedner. br. MM 4.—, geb. M 5.50 


Literarifher Handweilſer: In Egil It der wilde Beift des alten heidnifdyen 
nordifchen Redentums noch treu erbalten. Schrantenlofe Rachſucht, Habſucht, Zer: 
förungsluft, raffiniertefte Sinterliſt gegen den Verräter auf der einen Seite, auf 
der anderen beldenhafte Surdhtlofigkeit und Tapferkeit, Sreundestreue, Großmuͤtig 
Beit, Rechte: und Mannesftols — a das erfcheint hier Ins Gigantiſche geftelgert 
und in der großen wilden Beftalt diefes SPalden zu lebendig Individueller Einheit 
verkörpert. Dem Beften, was der moderne Menſch in fih trägt, Bommt das bedeu: 
tende Wert entgegen: feiner Sehnſucht nach Rraft. 


2. s Die Befchichte vom ſtarken Brettir, dem Bedch- 


teten. Überfegt von Paulgerrmann. br. M 4.—, geb. 5.50 

Diefe Sage gibt uns das herbtragifche, von abergläubifchen Vorftelungen und 
Märchen umfponnene Bild einre vom Schickſal verfolgten Mannes. Brettir in Je 
lands fagenummobener Niationalheld geworden, unter allen Charakteren ber Saga 
fleigt er allein Ins Symboliſche hinauf. In diefem ftreitbaren, vom Ungläd gehe: 
ten, friedlofen Manne ſahen bie Jeländer ein Spiegelbild Ihres eigenen Volksweſens, 
Ihres eigenen Voltagefchides. 
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Sieben ©: :.»ten von den Oſtland-Familien. ze. 2 
Überfegt von Neckel. br. M 3.50, geb. M 5.— 


Inhalt: Diek.:'v.. .. -. .ı Thorftein dem Weißen. Die Befchichte von den Männern 

an ber Waffer'!::e. : : £rrdhlung von Thorftein Stangenhieb. Die Erzählung von 

Gunnar, dem : .,. -;“undie. Die Geſchichte vom Srepspriefter Hrafnkel. Die 
Geſchichte vor ;. „en ber Droplaug. Das Bruchſtuͤce von Thorftein, dem Sohn 
SGSlduhalls. 

Dieſe Befcdhic 1 ı:.:* er srapbifch und innerlich eine Einheit. Mehr novelliſtiſch 


gehalten ale ı.“.:e Zauze ftellen fie die Sagamelt mit ihrem Thema: „Menfchen: 

"größe und Menſchenſchickſal⸗ Im Heinen dar. Ernft und unfentimental lehren fie 
eine Weltbetradytung, die nichts vertufcht und nichte zu entjchuldigen braucht, 
Beinen anklagt und jedem das Seine gibt. Kleben vielem, was uns roh anmutet, 
ſtehen fprechende Zeugniffe eines fein entwidelten Gefühle für moralifdye Werte, 
für Würde und Schidlichkeit. 


GBrönländer und Säringer Befchichten. Überfegt 2». 13 
von Erich von Wiendelsfohn. br. M 5.—., geb. M 6.50 

Inhalt: Die Befchichte von Erich dem Roten. Die Erzählung von den Brönländern. 
Die Geſchichte von Zinar, dem Bohne Sokkis. Die Befchichte der Leute aus Sloi. 
Die Befchichte von Suche dem Liftigen. Die Geſchichte von den Schwurbrüdern. 
Die Befchichte der Leute auf den Faͤrdern. 

Beneral:Anzeiger für Hamburg:Altona: Ber vorliegende Band fchließt 
ſich ſtofflich ganz unmittelbar an die Welt der Egilfaga an. In beiden haben wir 
Bilder voU Entdeder: und Welterobererfreude. Wie die Egilfaga die Entdeckung 
und Befiedelung Islands, fo behandeln bie vorliegenden Befchichten zum größten 
Teil die Befiedelung Brönlande und Abenteuerfahrten nach dem ameritanifchen 
Seftland. Der Held, der ſtarke Menfch, iſt auch hier der Mittelpuntt der Erzählungen, 
die in dem vorliegenden Bande aus mehreren gefonderten, nur durch den hiſtoriſchen 
#) «Hintergrund 3ufammengehaltenen Schidfalsfdhilderungen befteben . . . Befonders 
#: bie Geſchichte von den Schwurbrüdern mit ihrem wundervoll durchgeführten Ron: 
3 FÜR einer Männerfreundfchaft ift ein Meifternüd voll feinfinniger Charakteriſtik. 
8 Dieſe Sagas übertreffen bei weiten die weltberühmten Yovellen der Romanen ... 


Im Yuguft 1913 erfcheint: 
Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachstal. zu. 6 


m Übertragen von Rudolf Meißner. br. ca. M 4.—, geb. ca. M 5.50 
Die Saga fchildert die Schickſale von 8 Befchlechtern; fie fpielt im Talbezirk des 


— 
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x Hvannsfiords und reicht von der Mitte des 9. Jahrhunderte bie 1073. Dieſe Bauern: 
Ä geſchichte ift gerade dadurch fo ergreifend, daß unmittelbar aus der gemeinen AU: 
ar täglichfeit gewaltige Menſchengroͤße, ungeheures Schickſal auffteigt. Schon allein 

„s um der Geftalt der Budrun willen, die ganz wundervoll charakteriſiert ift, gehört 
* dieſe Saga zu den ewigen Meiſterwerken der Weltliteratur. 


wKCLiebhaber⸗Ausgabe. Jeder Band in Leder gebunden M 20.— 


x 
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Es ſchließen ſich an: | 
25.288584 II, Bötterdihtung und Sprucdichtung. ifbertragen von 
Selir Genzmer (Erſcheint bis Herbft, 1913). j 
35.4 Diedefhihtevom weifenTjal.Übertragenvon Andreasgeusler. 
28. 7 Die Geſchichte vom Goden Snorri.Übertrags- jvog Selie Niedner. 
Bo.8 Fuͤnf Geſchichten von Ächtern und Blutrad.. lbertragen von 
Sriedridy Ranfe. 
Inhaͤlt: Die Geſchichte vom Hühnerthorir. Die Befchichte von Hoͤrd dem Geächteten. 
Die Geſchichte von Bisli dem Bedchteten. Die Geſchichte Zavards aus dem fie: 
fiord. Die Geſchichte vom Hodlandetampf. 
835.9 Vier Sfaldengefhichten. Übertragen von Selir Yliedner. 
Inhalt: Die Geſchichte von Bunnlaug Schlangenzunge. Die Befchichte von Bioͤrn | 
! 
| 


und Thord. Die Geſchichte von Rormak, dem Liebesbichter. Die Befchichte von hall⸗ 
fred, dem Königsflalden. 


85.10 Sünf Geſchichten aus dem weftlihen Nordland. Übertragen | 
von SranP Sifcher und W. 5. Vogt (Erſcheint 1913). 
Inhalt: Die Befchichte von den Leuten aus dem Seetal, Die Befchichte von Sinn: 


bogi dem Starken. Die Beichichte von Thord und feinem Ziehfohn. Die Gefchikte 
vom durdhtriebenen Ofeig. Die Erzählung von Thorhall Biermüte. 


38. 11 FSuͤnf Befhidhten aus dem Öftlihen Ylordland. Übertragen 
von Wilh. Raniſch und Aug. Lütjens. 


Inhalt: Die Befchicdhte der Leute vom Kauterfee. Die Befchichte der Leute aus dem 
Sparftal. Die Geſchichte des Liot von Vellir. Die Befchicdhte vom Haudegen Blum. 
Die Geſchichte der Leute aus dem Rauchtal. 


88. 1416 Snorris Rönigsbud. 
83%» 17 Kleinere Ylovellen aus der Umgebung der älteren nor: 
wegiſchen Könige. Ä 
88. 18/119 Die Befhichten der Rönige Sverriund Hafonim Auszuge 
Die Geſchichte von den Seefriegern auf Jomsburg. Die Geſchichte 
von den Dänenkönigen und die Befchichten von den Jarlen auf den 
Orkneys im Auszug. 
85.20 ISlands Landes- und Kirchengeſchichte. Aris Islaͤnder⸗ 
büchlein. Ausgewählte Stüde aus dem Befiedlungsbud, den Stur 
lungengeſchichten und etlihen Bifhofsgeichichten. 
38. 2ı Heldenromane. Die Befchichte von den Wälfungen, die a 
von Hrolf Brafe | und ein paar andere. 
85. 22/23 Die Thidrefsfaga (Die Befchichte von Dietrich von Bern). 
35.24 Islands Brammatif und Poetik. Zwei grammatifche Traktau 


aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Snorris Staldenlehbrbud 
Die jüngere Edda. 
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